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J. TJeher die Ifarnsteine, im Allgemein 

n eru . ■ ' '"• ' ..:.: ■ 

JLla ^ie Bildung yon Coqcretioneh in den Harnwe^ 
gen aus ,der Absonderung und. Erhärtung ge>yisser 
Bestandtheile dps Harns erfolgt und von keiner be-« 
sondern Th^igkeit der einzelneu harnführenüefi 
Organe abhängig ist^ so finden sich diese Steine in 
allen dem H^ne zugänglichen Höhlen, nicht allein 
in den Nieren u. in der Blase, sondern auch in den 
Infundibnlis, den kleinen aus den Nieren den Haril 



. i ■ « y • ■ • 



*) Aas der sweiten veirttiehrtea und verbesserten Auflage tos 
K'.' MareeVs Esfay on the chemical history and medical 
treatmeiit' of qalcolous disorders« London 1819. — Eine 
Uebepsetanng der ersten Auflage dieser treflichen Mono- 
gifap)iifii .vendankt das äratliche und chemisch» Publicuoi 
• dem. Hr« Poctor Heineken au Bremen« 

J0urn^ £» Chem* 21, Phy$. a6 Bd. i Heft^ 1 



Marcet 



aufneli tuenden Irichterförmigen HöliIeD, in den i*^| 
vie o Jer der grössern Nierenhöhle, in den Ureteren W^| 
che den E]arn der Blase zuführen, seihst in der V<^| 
Steherdrüse Cproslala) nnd in der Urelhra, der ai^| 
führenden Harnröhre, Dieses verschiedene Vorka^| 
iiieu, woraus sich aher, da auch Sieinc rortge^chg^^l 
werden, nicht immer auf Ihren UrspiUHgsehliefaeri^^H 
Iiat Viele bewogen, die Harnsteine nach ihrem Ft^| 
orte odei> dem wahrscheinticlien Orte ihres Urspru^f 
in den verschiedenen Theilen der Ilarnwege, einqH 
theilen. ' Daher , hört man oft die BenenjiuQflH 
Jiierenstei/ie ( catculi renales,} Blasensteine t<^| 
cystici , ) Harnröhrensteine { c. urethrales , ) !^| 
nachdem ihr Ursprung in den Nieien, in der Bll|^| 
in-der Harnröhre angezeigt ivar. Diefs scheint aljjB 
ein irriger Einlheihingsgrund zn seyn ; denn tB^| 
flieht nicht ein, warum die verschiedenen Steine,^'^S^| 
sich aus dem Harne niederschlagen , nicht in k)1^| 
einzelnrii Höhlen der Harnwege vorkommen solH 
ten, und in der Thai lehrt auch die Erfahrung, (b^| 
diefs der Fall ist. Denn e. B. der gemeinste Ha^^| 
stein , der harnsteinsaure , der niclit so leicht x£^| 
epringbar ist als die übrigen Arten, findet sich mH 
Leicheiiötnningeu zwar in den Nieren am häutigst^H 
aber nicht selten wird darin» auch der kleesauleH 
der moruhsaure und der schmelzbare aus pliosplio^fl 
sauren Salzen, so wie aucli dtr aus HIasenoxyd t>^H 
stehende Stein angetrolfen , und es leidet, .allen BqJ 
obaclitinigen zu Folge, keinen Zweifel, dals aiMJH 
alle übrigen in den versciuedenen Harnwegen vor-" 
kommenden Harnsteinarten in den Nieren entstehen 
können, wenigstens kann man aus der Uutersuchuiig 



über die Harnsteine. 

ein« in der Blase gefuniJerien Slei'na niemals mit 
Siuberheit schÜessen , wo er entslantlen ist! *} 

Ditf Steine der fSieren verlialtea sich nicht al- 
lein in chemischer Hinsicht achi- verschieden , aoo- 
dera sind auch sehr manni^falEig an Gröase,- Gestalt 
1111(1 äu.Sfierem Ansehen, Bisweilen bilden aie eine 
einzige Masse von enarnier Grösse, iciitem sich die 
«llmähligen Schichten von Steinruaterie nach und nach 
in den Bau der Nieren hiut^indrangen und beynahe 
die Ranze lUasse derselben in sich aufnehmen. Oft 
Jiiil>ea wieder die Concreinente, wenn gleich klein, 
jUs daa Ansehen der liöhlen, worinn sie sich bil- 
4laleD; (wie Taf. I. Fig. 7. 8. 9. 11. 30 aber am 
/liuBg^ten sind sie mehr oder weniger abgerundet, 
ror^ügticb in den lufundibuhs der Nieren, oder sie 
iiehmun auch ein» pulyndrischc Ge^lalt an , meist 
jljit. diey (laclion Seilen (Siehe Taf.l. Fig.ii. b. U.) 
,iMcna näioHch meliieie während ihres Anwachsens 
^oji sneiuander drütkcn. Uicse sind entweder reh- 
&r1ien und gelblicJi braun, od^r grauÜcli , und ia 
lMyd«n Fallen an ihrer Oberilache oTters sehr abge- 
■gUtt^ wie mit einem feineu Firnifs überzogen, oder, 
auch etwas n:;eslallisch glänzend, faCst Wie poütlea 
Kopfer.. 

Die in der Blase vorkommenden Steine sind eben 
■o verschieden an Giöfse , Gestalt und äusserem 

♦J In einem neaerlicli der Medioo - chirurgischen SOciotät 
lu London übergobenen Aufofllze «chreibt Dr Henry die 
u»prüngliche Bildung der Haiusteine durchaui einer Kran k- 
' beh der Nieren au, nod behauptet dali ein Siainkera au> 
4»n Wnna fa«t allen Arten von Hiriigieiiieo *um tirunda 
lisge. 



L 



I 




Marcet 

AnaehcD. So lauge man die rhfiniacfie Besclia^ 
heit dieser Körper noch niclit kannte, gal) t 
äussere Ansclieii UntensclieicIun^ezeicIieD dem . 
au. Auch wird dieses wiriciich für ilirc chemiJ 
Zusamnifiiset^uug cliarscIeristiAch , clpcli uur tnJ 
nigeoFdllrn: deun es wird sJcli iiacliber /eigen, j 
sehr oi( Cuitciviiauen vou g4ticJiet(i cheniiachro J 
halte eiu ganz verscliicdenes Aeusseie a 
und w'ii:dtfriiin aiiilere von gkichin äussern K»3 
seichen «ich chcoiisclt sehr abweicliend verhalten. 

Die Gestall der Steine in der Blase 'ist marn 
fallig: iiideffl sind sie meist sphäruidisch, hiswei 
eyförmig und' dahey oft abgeplallet auf zwey I 
ten , und wie innutlellormig. Andern Thejle i 
gcheineu sie mit überall ahgeschlijfeiien Ohori 
chen als l'olyuiler, ohnstreilig von der Berührid 
anderer Nebeusteins, während sie in dei 
teil der Bl^se , wie in einer Fassung fesigebaltl 
wurden. Auch scharfeckigte und beyuahr wüiflüi 
te Steine kuiuinen vor, aber selten. Weniger setM 
sind hiriiloimige, mil einer ringförmigen Vorragl 
an ihrem stärkeren Ende (f'g- 3- auf Tafel i."}* 
fenbar geformt nach dem Blasenhalse. 

Noch manuij^faltiger sind diese Steine hJni 
lich'iiuer Grösse. Von der Kleinheil weniger zusaq 
mengebackener Sandtheilchen variiren sie I: 
ner fast die ganze Harnblase füllenden Masse; ') c 



■} James Carlt beachreibt in den Philos. TraoiacL iSog. 
einen ovalen Stein von 3 Pfunil ^ Uaten , und von 
tBc/tsze/m ZoU im längern Durchmesser. 




über die Harnsteine: 

IDittIcrn Grössen von einem Taubenei bis zum An- 
fang eitles Entencyes sind jedoch die gewölinliclislen. 
An Farbe und Obcrdache sind sie eben so ver- 
sehieden «nd oft bezeichnend für ihre chemische Na- 
tur. Haben «ie eine bräunliche Farbe, wie Malia- 
gony. und dahey eine gJalle mit ein!;elnen kleinen 
■Warzen beselzte Oberfläche , bo bestehen sie ge- 
WÖ.hnlich aus Blasensleinsaure. Wenn man sie durch- 
«chneidr^t, so scheinen sie aus concenlrischeu , bald 
Iiomogenen , bald mit anderen Suhü tanzen wechselnden 
Schichten zu bestehen. Doch kann auch die Farbe 
nicht als sicheres Kennzeichen betrachtet werden, in- 
dem auch andere llarnsteinarlen in der Blase durclt 
bliiligeu Schleim oder andere krankhafte Absonde- 
rungen eben so gefärbt werden können. 

, Sind die Steine weifs. oder granlich weifs und 

aerreiblich, ao bestehen sie stets aus erdigen Phos- 

p phorsalzen; diefa gilt besonders von der sogenannten 

' , schmelzbaren Art. Sind sie dunkelbraun oder fast 

schwarz, hart von Gewebe, und mit Warzen oder 

Vorratlungen besetzt, so gehören sie im Allgemeinen 

zu dem sogenannten Maulbecrsicin , der, wie wie 

nachher sehen werden, aus kleesaurem Kalk besteht. 

Die Steine haben bisweilen eine uneben crystal- 

linische, mit schimmernden durchsichtigen Theilchen 

besetzte Oberflüolie. Djcft Kennzeichen zeigt immer 

die Anwesenheit eines Talk -Ammoniak -Phosphor- 

sälzes an. 

An specifischem Gewicht stehen die Steine «wi- 
•cben I, 3 u, I, 9 im VerhäUnifs »mm Wasser :=: i. 
Ihr Geruch ist wohl im Ganzen urinös , doch nicht 
immer; wenn man sie aber durchsägt, so verbreiten 
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810 einon" sfbwachft) lliierischen Gerucli, der bei-(i 
nigen ganz eigenthümlich ist. 

Aber in ibiem innern Gefiige, und in der Tim 
saniraensclzu ng iliier Sttiichlen bieten die Hai 
ne noch weit riciuigere verschiedene Kennzeicil 
dar: diese sollen datier bey ihrer cbemischen I 
tersuchiing beachiioben weiden. Zu bedauern j 
nur, dafs die eigne Art von Sorgfalt, womit i 
die Harnsteine iti Sammln ngcti aiifzubewalireii p^ 
ohne sie aufzusagen, deren Daseyn fast ganz t 
los macht; denn nur dadurch, dafs man das Intfl 
eines Steins uniersucht, und die auf einander f 
genden und oft sehr verschiedenen Schichteu < 
Steinmasse beobachtet, kann man aus ihren 
hen elwas lernen. 

Der Kern, um welchen sich die Lamellen i 
gelegt haben, besteht im Allgemeinen aus einet 
den gewübnüchiSten Arten, besonders der harni 
sauren Sieine, deren Anfänge wobi meistens aus i 
Nieren herstammen. 

Bisweilen ist aber auch der Kern von au4| 
hergekommen nnd zufällig durch die Harnrölir 
getreten, ein keinesweges seUentr Umstand bcs)j 
ders bey Weibern , wo dieser Durchgang küH 
^Is bei Männern ist. So findet man öfters tiarnc| 
rremente angesetzt um eine Nadel, um ein StA 
Zeug, um eine abgebrochene Senknadcl oder SJ 
de und sogar um elue Muskelenkuget. *) Doch^ 
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Itm , in welchen der Kern von «u>i«n 

ir, beatitiil die AnaeliuDg mEiil, nenn niÜLt)^ | 

i erdigen' Plroipliarsallen , und be>under> «Df 
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dje Bilt^utig von Steinen um einen aus den Nlerea 
heiabgel^omnieiien Kern biii weitem am gemeinsten. ' 

M<uichmul geschieht es, «litfäzwey, dreyauch meh- 
rere Kerne, und jeder wieder von besondein conren- 
trischen Lamellen umgehen, in einem einleiten Steine 
vereinigt .vorkommen. Dieaer besondere Fall findet je- 
doch nur in den Nieren statt, und entstein daraus, 
dafs solche Steine, sich zuerst in den einzelnen Höh- 
len der Niers bildend , zuletzt zu grossem Mbs 
zusammenfliessen,, nachdem sie die Zwiscbensub- 
atauE der Nlei-ea nach und nach in sich aufgenodb- 
nien haben. 

Obige Bemerkun;;en beschrifnken aich gröfalen-' 
theils .^ut' Steine von homogener oder wenigstens 
nicht beträchtlich veracliiedener Masse. Oft al 
trifft es sicli , d^tfs man sie beym Durchsägen 
oder Zerbrechen aus verschiedenen Suhaalen oder 
Schichten znsammengcselKt, und in einet- Masse zwey, 
drey, und sogar alle Arten von Hsrnsteineii vere 
uigt vorfindet. Sogenannte Mau Ibcers leine siud i 
ihrer duuLel gefärbten Obeiiläclie oft 8um Theil 
oder auch ganz mit einer weissen pulverigen Lage 
von erdigen Phosphorsalzen oder von dem schmelz- 
baren Stein bedeckt. Wiederum findet man üchicli- 
Icn von JVIauibeersIein oder Phusphorsalz um einen 
harnsteiusaut'cu Kern gelagert, und an dem merk- 
würdigen, auf Tafel I, Fig. i5. dargestellten Exem- 
plare , das JVollaston mitgelheiit hat, sieht mau 
alle Arten , nämlich den schmelzbare», den Maul- 



dem 9c)inielzl>aren S'ein 
Cegebea werden loü. 
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heerstein, das reine Phospiiorkalfcjalz und den harn- 
fiteitisauren SLein mit einander ia einer Müsse ab- 
wechseln. 

Steine der Vorsteherdrüse sind seilen grösser als 
die Tafel I. Fig 8. u. 9. in naliii-lichei- Grösse dar- 
gestellten. Sie haben eine gelblich braune Farbe, 
sind mphr oder wenig abgerundet, und ähneln ira 
Aeussein den kleinen Steinen von Harnsteinsäure, die 
ol't aus der Blase abgeben. An chemischer Zusam- 
niensetEung sind sie iiidefs ganz abweichend von den 
harnsteinsauren , wie wir hernach finden werden. Ihr 
Vorkommen ist mit besondein Veränderungen der 
Structur der Vorsleberdrüse veibuiiden. 

Die nn regelmässigen steinigen Grucbstiicke, ge- 
wöhnlich Gries *) genannt, die nicht selten von tu 
Steinbeschwerden geneigten oder daran schon leiden- 
den Kranken gelassen werden , sind oft ganz ohne 
deutliche äussere Kennzeichen und müssen genauer 
als die grössern Massen untersucht werden , wenn 
man über ihre Natur etwas Beslimmles erfahren will. 
Erscheinen sie in Gestalt kleiner runder ziegelrother 
Körner, so gleichen sie den Steinen aus Harnslein- 
säure, sie sind oft sogar den oben beschriebenen 
liarnsteinsauren Steinen der Voisteherdrüse so täu- 
schend alinlich, dafsmansie nur durch chemische Prü- 
fung unterscheiden kann. Sind die Bruchstücke zer- 
reiblich , weifslich, und von unregelmassigcr Ober- 



•) ELürilich Iiat der berfShmte Dr. Magendln in Paris über den 
SleiDgrles genclirieben > daher in dieter taieyten Ausga- 
be die jcls[ rolgendcn Zusätze , deren auch bgIioii loiher ei- 



über 3ie l-Iarnsteinc, 

Lche, wie von einer giösacrn Masse abgel^lsr , iö 
■hören sie fast immer zu der seh mein baren Art; 
□d sie TOQ (lunltelbrauner Farbe, so bestehen sie 
■meioiglich aus kleesaurem Kalk. Diese Sub- 
aoK xclgt sich aucb manclimat in Gestalt sehr kler- 
5T, weisser, harter und fester Steine, bisweilen von 
Irystalliaisclier jedoch maller Oberfläche. Wenn 
lie bloa satidigeu Sedimente, welche oft ohne Be- 
cliwerde mit dem Harn abgehen, rütbiich sind, so 
leatehen sie vorziiglirh aus harnsteiDsaurer Sub- 
tanz; •) sind sie weifa und glänzend, so ist ihre 
Bauptmas.ie ein Phosplioraalj, und Lcy einem un- 
entschiedenen Ansehen sind sie eiae Zusammense- 
ImiDg yon jenen bcyden. 

II, Eihtheilung der Harnsteine: 

• Aerzte und Chemiker, von Galen bis Para- 
cet*» , und von diesem bis yan Hellmont und 
~ffoerhave haben durch ihre uabsstimmlen und c^t 
BOverstludlichen Speculalionen über deu Stein unr 
EU sebr gezeigt , wie unfähig die Chemie ihrer Zeit 
war, wissenschaftiicbe Anaiclilen über die Zusum- 
niHisetzunj; der Harnsteine aufzustellen. (Man sehe 
Fourcroy's Systeme de C/iimie JC. 3o4. f.J Dem be- 

*> Die Falle eiae« hnchgcnirlitea , sin kidn» rotliei Sedi- 
ment ahaetzenden Hatna zeigen nicht nolliwendig «in Ue-' 
berma.-ifs roa ilarnsleiasiiure nn ; solche icbwBch röthliolM 
Sedime-ito Lejtehen vielmehr TorEÜglich au» er'llgen Phot- 
phorialzen; wenn lie aber iiclkenliraun RcHrbt ainil, lo kön^ 
nen «ie der' Hauptmawe nach all Harnsleimaure atigeifhon 
werden, Dieia Art tat heynahe, neiin nicht gÜnilich , in 
atcdendem Watier •nflöilich. 
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rüliralen Scheele , und zwar erst seit dem Jahro 
1776, veidanken wir die ersten cliemisclien LFnlersu- 
chunj;en über diesen Gegenstand und diese haben 
allen folgetidgn Enldeclciiu^en über die Natur der 
Harnsteirfe dp» Weg gebahnt, üiesei- grosse Che- 
miker gab in dcra erwähnten Jalire eine Abhandlung 
in den Slockbotmer Verbandlungen, worin er neig- 
te, dafs alle von ihm uniersuchten Harnsteine aus 
einer eigenlliümlirbeii fesicn Säure bestanden, die in 
kalischer Flüssigkeit auflöslich war. Man liat sie 
nachher Harn.iteinsäure oder HarnsHure genannt. 
Diefs.war olmstreitig ein wiclitiger Forlschritl; doch 
war die Kenntnifs dieses schari'sinnigen Forachera 
über den Gegenstand noch so unvollkommen , dafa 
er alle Uarnconcrctionen für gleichartig uird bloPs 
aus i'ner Substanz bestehend hielt, ein Irrthum, der 
bey einem Chemiker von solcher Erfahiung und 
Scharfsicht unbegreülich ist ; denn wir werden bald se- 
hen , dals die Harnsteinsäure, weit entfernt die ein- 
zige Art von Harnsteinen zu bilden, kaum der Hälf- 
te dieser Körper zum Grunde liegt. 

Scheele fand die harnsteinsaure Substanz nicht 
blos auflöslich in Alkali, sondern entdeckte auch de- 
ren Aufloslichkcit in vielem kalten Wasser; noch _ 
mehr: dafs diese Auflösung Saureeigenschaften besafs 
und insbesondere den Lackmus röthete ; dafs sie- 
dende Salpetersäure ganz besonders auf die Harn- 
säure wirke, und endlich dab der menschliche Harn 
stets diese Substanz in grösserer oder geringerer Men- 
ge enthält, und sich daraus oft als ein ziegelruther 
Niederschlag, blofs durcli Abkühlung, absetzt. 





über die Ifvnsleine. 'If ' I-? 

Diese' Entdeckungen wurtlea t»Id dnrch Berg'^ 
Morreau u. A. bestältigt. Der zuletzt jt«-. 
mnnte Chemiker scheint es gewesen zu aeyu, von 
weli^liem diese Substanz den XatneD Steinsäure 
(Lithic acid) erhielt: eine BeneunuDg, welcher die. 
w»n Pearson vorgeschlagene Harnsäure, (die) 
iehcn seyn mbclile, wenn sie gleich nicht gaits 
bMceirbnend ist, ludem diese Substanz eben sowohl 
in den Gichtkuoten, wie i» dem Harne vorkomml; 
ond ein anderer ganz veischiedeaer Bestantltiifil dt-i 
Harns einen ähnlichen Namen Harnstoff' ( Urea ) 
lahrU 

Nach Scheeles Entdeckungeir trugen iu Prank- 
retcfi Fourcroy und Vauquelin y und in Enghnrl 
ffollaatons das meiste d;ir2U bcy , die K^eiiutiitTi 
imconcretionen bis zu ihrer jeltigen Erweilp- 
,fXK bringen. Pearson , Henry in Mandie- 
id W. Brande haben auch bedepjende Tha'- 
sachen zur Naturgeschichte dieser Körper beyge- 
tragen. ,..;;i 

Wenn Scheele's Entdeckung einen wichtigen' 
Abschnitt in der chemi.-tchen Geschichte der Harn- 
steine macht, so beliHupten die Arbeiten JVoÜa- 
stons , der zwanzig Jahre itacliher die Beschail'eii- 
heil von fünf • j verwandten Concretionen des mensch- 
lichen Körpers, viel derselben den Harnwegen an-, 
gebärend, ausmittclte , eine eben so ausgezcichiie- 

*J Dieü lind r. die Gichttnoten i. der Knoeheneräen - Harn- 
■Uin 3. der ichmRltbarc Sipin, 4 der MauJbecrsieiii S. i]«c 
SielB der Voriteherdrüso, Im Jahre lö.o. cntdeckCf ffet- 
iastiins auch üaa Biaienoxyil, 
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Stelle. Auf seine Verdieosto tnufs hfer 
mehr aufmerksam gemacht werden, da der versi 
bene berühmte Fourvroy , sowohl in seinem i 
Mteme des connoissances chimiques, das eine am 
liehe Ahhandlung über die Gesrhichtö der Harnfl 
ne enthält, a\s auch in hesondern Auf^ittxen auf] 
ne unverantworlliche Weise fVollaatona Ad 
ten iiberaieht, uud die ganz ahnlichen vorher^ 
dena Englischen Chemiker erhaltenen und bekd 
gemaohlen Resultate, für seine eigenen Entdeilii 
gen aii,fiiebt. *) 

Di«" gpiianiUen Clinmiker Iiahen nun bis jetzt 4 
gende Subs'anzen in den llarnsteinea enldeckt : 
Hariisteinsäure oder Harnsäure, 
Phi>-pborsauren Kalk, 
PhospIu>rsaiireQ Ammunialc-Xalk, , 
Kleesanren Kalk, 
Blasen - Oxyd. 
Hiezu kann man noch die veränderliche MeJ 
thierischer Substanz rechnen , die mit den übrigj 
Beslandlheilen und sie zusammenkitteud, vorkoi 
Seilen finden sich diese Substanzen einzeln 
in völliger Reinheit in den Harncancretionen , dci 



*) IVollastant Abhandlung i'it abgednictit in dei 

Trsnsact, 1797, also iivey Jahre friihrr , eYat Foitre 
die iciiÜKe ia den AnnaUi He Chimit , und Aity Jad 
flüher, ehe Fourcroy Bfine Connoiasances tAimiquea hSl 
■ gab , und diria Iiestreilet dieser Pearson's AufiatB 
!r di'p Harmreialäure ,' der in einem Bande der Tran- 
. enthalten iit, welcher auf den Wollantons Eutdeckun- 
een eathalteaden fnlgie. Et i»t unangenehm, lol eh einen 
' JVTsnffel kn AufnGhligkeil sd eiBCm Nalarfar scher ■ dtiien 
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nd einige d«rielbeu tuc'tst ia eiDctn solchen Gnidi 
irherrscheiiJ, dafs sie ciiieni Harnilein einen eigen- 
üialichi-n Character mittlieilen. VerliaU sich aber 
ie Mischung also, Aa(s sie einen eij^enthümlicheo 
Ibaracter auschliefst, so mufs, tnil Henry , dieser 
Vnstand als ein gntersclieideudes Meriaial einer 
Mjen All angesehen werden. 

Man kann nun die gante Reihe der Uaraiteine 
folgende Hauptarten eiulileilen, 
1. Stein aus Harnsaure. 

3. Kuuchenei'deii-ätein, vorziiglicli aua phospbor- 
saiiiein Kalk bcsli'hend. 

5. Fhosphorsanre Aoimoniak - Billererde , oder 
Stein , worinn diefs Uuppeisalz vorwaltet. 

\. Sclimelzltarer Stein, aus dcu beiden vorigeo su~ 
' aammengesetzU 

6, Maulbeerstein , oder kleesaurci* Kalk, 
fit Stein aus Btasenoxyd. 



Iisban auf mint la gllfniende Wsi'm d«n Fortidiriltra dar 
Wixenichart fiewidmet wsc, zu rüfanj sber die Gvrech- 
lieLoil Tuiilert es. Wenn Fouicruy iu leinen Abbandlun- 
|en iiber die Kamitcitie leiuFm Namen auch den f'auju«- 
"tina beyrügt , ein» Naturroricheri > denen Grnauigfc«jc 
uid AurrichtiglEeic der Well bekaii»t iat , ta wird «obl 
Leiner zweifeln, dafi dieier boiihmio Chemiker an Fbui* 
croy« Vemichsu einen grotseo Tlicil hat, altein man mifi 
aii«h willen , wie die Aniarbeiiung ibrpr gemeintchart- 
Bch«n Unleriuchungen Fourc-oy ülienragen war , und 
Vanquelin, nicht bekanct mit der Gn^'fiBch^n Sprac^he, *od 
im engliicbeii wiiaenichaftlictiGn Vetliandliuifien «ehwie- 
nta etivaa txlthica kguite. 
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;. Alternircnder SieiiT, au» zWey oder mehrer|| 
abwechseladen Sclitcliten geordoeten Arten 1 
«amui eil gesetzt, 
'" 8. Ziisuinmengesctzler, aus mehrern Betttandt^ 
- len 60 innig gemtngt, dafs sie nicht ohne c 
"miBche Analyse gHrennt werden können. 
g. Prostata- oder Vorsieh erdrüsenstein. ■) 
1 I i>ie chemischen Eigeascharten dieser Terschie^ 
iJi>ii Arten sollen jetzt nach der Reihe untersag 
vccdeo."*; 

1. Stein aus Harnsäure. 
j' Diese ran- Siheele zuerst beschriebene, oiidl 
nachher Hanistiure heuannle Substanz stellt eine 
-!s,w(e,: geruchlose, bräunliche Coacrcliün dar ^ die 
IUI Wasser etwas auflöslich ist und bey dessen Er- 
killten sich daraus in gelblichen Theilchen nieder- 
iililagt. Ein Theil löst sich in i^ao Theilcn kalten 
lind ii5o warmen Wassers zu einer, blaue Pilanzen- 
r.irhen rölheiiden Flüssigkeit auf. Ammonium wirkt- 
uicht stark darauf ein , leichter wird die Harnsäure 
von den beiden festen Alkalien aufgelöst, wiid aber 
diiich alle auderen Säuren, selbst durch KohlensäuX 
le daraus geralll, und zwar in Geslalt eines weisseo 



' ], Diiaer kann nicTjt eigeuilich HirDXein genannt werdfai 

ilodi aber iat er mit den Karnorgsncu in einem solcheo Zu- 

.., lanineiiliaDee , lowohl an Silduiig aU an KannzcLcheii , daft 

man ihn h!«r niclit fii^licli auschlieiten darf. 

**) Wir werden heTiiBch tchea, dafa nuch iwey neue Allen 

liiniugeietat werden mäiien. 
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rrs. *) Sie löst sich weJer in Salzsäure noch 
in Schwefelsäure euf, wohl aber in Salpetersäure, 
uud nach dem AbcIampfeD nimmt der Rückstand 
dieser Auflösung eine ausgezeichnete nelkenbrauao 
Farbe an , die nach dem Zusätze eiaer Säure oder 
eines Alkali wieder verschwindet, . 

Weder die kohlensiiuren noch die kuhlensäuer- 
lieben Alkalien greifen die üarns^iiie an, auch ist 
cie nur wenig auflöslich lo Kalkwasser. Vor daa 
Lölhrohr gebracht vyird dieser Stein achwarz» aläfst 
einen hesondern thierischcii Geruch aus, und verdampft 
nach und nach., nur eine, kleine Alenge weisser^ 
meist alkalischer Ascjie zurücklassend. Hierbey sieht 
man ihn zuweilep bersten und decrepitiren, und, in 
zahlreiche ötiicke sich veisprengen , wodurch sich 
(las Beyseyn vf^n etwas kleesaurem ICalk anküudigtr 
Der Uesttllaliwn unlerwori'en, verlieft er etwa eiii 
Viertel seines Gewichts an gelber sublimiiender Su,b- 
stanK, welche keine Harnsäure enthält, aie besteht 
vielmehr, nach Henry , aus ciuer neuen eigenthüni^ 
liehen Saure verbunden mit Aniino|iiak, Kinige'J^ro^ 
pTeo zähes Oel und etwas kohlensaures Ammoniai 
mit etwas Blausäure uud Kuhlensäure gehen dann 
über.'und Itsacn etwa ein Sechstel Kohle in der Ret- 
orte ,jsucücji' 



*) Will min HiT&iIifre aus iLreti alkaliiclicn AuQöiungen iül- 
.1 lalli lo muri die lillendt &iurt inLzieuiIielloD.UcberinBafi 
I. ■/>£*"''( vtiAim, um den Niittletif hiag «ine» geiälligteii 
,.,, jvffTifaiUQn tlaJaet luvoriu^o^aie^,,, weitet ^j^ntp «duf 
Itlilicb Mt «1« die Haiaaüvro lÜEiiii ,• , , , - , . 
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Nach Proust besteht tlit 
flydi'ogeu 2, 33 
Kchieustuff io, oo 
QxygeQ 36, 66 

, Slickstoff 31,1» 



Hainaäure aus 



a. Sle.in aus plioaphorsaurem Kali: 
'"' Das häufige Voi-koiiimen der Knoclieiierdo 
den Haiiisleineii giebt schon Bergmann a 
'ist voll Pearson und aiicicru Clienukern 'efwiel 
worden ; dafs es aber Harut-leine gielit, welche 
lieh ans Kno( Iieiicide beslelien' und als jolche 'I 
eigfiii' Alt bilden, hat zuerst ffol/aslon geü 
Uöd diese Ai't mit folfienden Wortfu Iif^rhriebe^ 

j.Di'e Obeilläche ist genieini;;Iicli lichtt-hrami 1 
glHlt wie poliit; sagt man den Stein tliifch," 
det Ulan ihn regettnässig geblättert, nnrl die Laij) 
len sft locker an einander haflend', dals'ifn'ari'^ 
leicht in concen Irische Scliaalen s[}a]lpn Eeriin. ' 
einem von Dr. Baillin mir niit^i-ihei'ftiii 
plai'e vVai'en die Blällchen senkrecht hiil 'der Ötil 
fiäctie gestreift, wie durch eine Anhäilfung'&fySi^ 
linisclier Fasern!" ''" ' '" ■"" 

■KaclMEm tJiesei^ Stein gepuivei't'wordeliV'lön 
sieh ohne Schwierigkeit in Salzsäure üttl;r'Silfpä( 
säure auf. Vor dem Löthrohre wird « — anfaf 
achw^rz von der Vcrkohlung eingemischter thif 
scher Substanz, ahei; in kursem nimmt er eine \ 
kommeuc weisse Farbe an und widersletit der I 
nern Krnwirkuug ded Löthnjhrs ohne VerthtfeSuii&l 
wenn nicht die Uitzc sehr verstärkt wird, worauf er 
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dann endlich schmilsK. Diese Fähigkeit zu schineU 
2eD besitzt die wahre Knochenerde nichts Weil sie 
ciiie grössere Menge Kalk enthält, ajs das Phos* 
])horsalz des Harnsteins« r- . . 

Noch ist 'anzutühren , dafs die gSnzIich aus rei* 

Dem Phösphorkalksalz bestehenden Steine vei'hall- 

nifsmässig nur seitön vortukoramen 'scheinen , wenn 

gleich andere Steine hstofig einen Antheil desselben 

! enthalten; es mag »Iso wohl JP ourcroy^" n^ch der Be* 

I Schreibung seines 8l6ins CSyst. siehe 21)6. ) zu ur^ 

; theilen, diese Art oft mit der jetzt folgenden sehmelz«« 

baren verwechselt habe^. ... 

5.. Der Doppelstßin , , oder das PhoßpJiQV ^ Talk,-^, 
. Ammoniaksalz, . ! .; / ; ' 

Die genaue Kenntnifs dieses Salzes^ als Bestatnd-^ 

[ thetls von Harnsteinen veidankeh wir wieder J^oIh 

htstorii '^) Aus dieser Substanz allein bestehendb 

Steine giebt es vielleicht keine ^ Wohl aber solche; 

>Rrorinn sie besonders vorwaltet, und -dann erscheint 

dieses Doppelsalz auch häufig in Gestalt kleiner 

schimmernder Krystalle an der Obevfiiäche oder ia 

den Zwischenräumen anderer /geblätterter Steine« 

Einen solchen aus Harnsäure bestehenden^ mit einer 

Zwischenlage- von dieserti doppelten PhosphÖrsalz^ 

fand kürzlich Gilbert Blann , als eine -Masse van 

So83 Gran vor. Steine mit diesem vorwaltende^ 

Salze sind im Allgemeinen weisser und weniger fest, 



*) Philot. Traasact lyiy. Eiiiigö Jahre zujot hatten Four-* 
croy und Vauquelin diese Concretion in dem Darmkaua- 
le ron Tbiereu gefuoden. . . \ .. ^ 
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»la die vorhin beschiiebenea Aiteii. Sie verbreiica 
vor dem Löllirohre einen Ammoniakgeiiiclj, nt^linien 
an Umfang ab und gehen bey veisläikter Hitze zu- 
letzt eine unvollkomniene Schmelzung ein, leducirt 
zu phosphoVsanrer ßilteierde. 

Man erhält diesen Steiii für die chemische Un- 
tersuchung am besten, wenn man den weissen try- 
Etatlinischeii Sand , der sich in dem Hämo cinigei' 
Fersunei) häufig absetzt, sammelt: denn hierin findet 
aich der doppelsaUige Stein immer in mehr oder 
minderer Reinheit. 

Seine Kiystall/salion ist nach fVollaston die 
niedrig dreyseitige Säule von einem rechten und 
zwey gleiclien Winkeln , und mit einer drey oder 
seclisseiligen Pyramide zugespitzt. Diese Kryslalte 
sind nur wenig löslich im Wasser, leicht aber in 
den jueiateu, wenn nicht allen Spuren, und neltmen, 
daiaus gefallt, ihre Krystallform wieder an. Au6 
den Auflösungen dieser Krystaüe in Salzsäure kann 
man durch Sublimation Salmiak erhalten. Aet^eende 
Alkalilösungen entwickeln daraus Ammonium, wah- 
rend das Alkali aich mit einem Tbeile der Phos- 
'phorsäure verbindet. Ein künstliches Phosphor-Talk- 
Ammoniaksalz erhält man leicht durch Aullöfiung 
von Bittererde in Phosphorsäure und Zusetzung von 
Ammonial:, 

4. Der schmelzbare Stein. 

Nächst dem harnsauren kommt dieser Stein am 
häufigsten vor. Seine Verschiedenheit von der dur; h 
Scheele beschriebene» Subalaua zeigte zuerst der ver- 
atorbeue Te/maitt, welcher fand, da(s diese CoucLe-? 
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\ ÜfHi voi dem X.ällii'olii*e, statt sicli Cnat gauz zu vor- 
lebren, gröfstentlieils i'a eine weisse glasige Kugel 
DuaiDmenschmolz. 'l'ennant veifcolgte seine Enldc- ' 
ctudg aiclit; ff" ollaston ober nalirti sie wieder aul', 
und zeigte die clietiiisuhe ßeschalTenheit dieser Spe- 
des in der dcIiou melu'tiials angei'üliiteu Abhand- 

Oer scfatneUbaie Stein ist gewöhnlich weisser 
und eerieibliclier als die aiidcrcQ Alten, zuweilen 
j^eichl er einer Kalkmasse , Täibt vaiCt ab an dea 
Fingern , uad trennt sich leicht in Schichten oder 
Slätter, zwischen denen, wie vorhin henieikt, nianch- 
mal schimmernde Krystalle des Plios|)lior- DoppeU 
aalzes liegen. Wiederum zeigt er sich auch in Ge- 
itatt einer schwammigen nnd sehr zerreiblichei) weifa- 
lichen Masse uiiue deutliche ßlätterinif;. Steine die- 
ser Art erreichen "El einen grossen Umfang, formen 
lioh dann nach der eingcscliiumpi'ten Hühluiig der 
Blase, imd nehmen wqht ganz üire Gestalt an, wie 
mao Tafel I. Fig. 5. sieht, wo der Stein sich an 
seinem starkem Ende in eine Art Stiel eiuligt , ent- 
iprechend dem Blaseoiialse. eine eigene Geslall, die 
an keiner andeieu Uainsttinait bemerkt wird. 

Die chemische Zusammennetzuiis dea schiiieIzb»T 
ren Steins hat JVoUaston genugsam als eine Mi- 
schung von I'hospdor- Talk-Ammoniaksalz mit phos- 
phorsaurem Kalk erwiesen. Uiese beiden Salze siud 
einzeln iiir sich unsnhmelKbarT oder wenigstens sehr 
schwierig schmelzbar , aber in Verbindung vor da« 
Lölhrolir gebracht flieisen sie leicht in eine glasige 
Kugel zusammen, sowohl kiinalltcli nachgemacht, als 
in dieser natürlichen Zuaammeiid^tzuDg. 



AuF mehrere Welse läFst sich iHt? Ziisamr 
taung (lieser Suhstanz üefgen. Gierst man Rasi 
oder sehr vertlii'iinte Scliwefelaäure Cl»ö'^l"s'ei 
1, 020 spec. G.) anf tlie jjepulveile Mas.'e, so 
sich die Krystflllen (!es Dcppeisalzes leicht ai)f, i 
renrl das Plloitpharkalkialz nur schwierig 
fen wirtf. Löstl man darauf vermittelst Salsa 
auch diese* letzlere Salz auf, so bleihi e 
«laiid voa Hariisaare, deren rmnier ein gewisser 
theil beyf;i-n3ischt ist , pewöhiitii-li nur in tl^nj 
Menf;e, nianilii>nal aber so beti achllich, dats tl 
der Stein ein unhealiniriites Aii'ehen erhalt. 

Aus der essigdaujeu Auflösung kanti in 
Doppelsniz mit seinem cliararteiisti'sclien Anset^ 
durch einet) jZusatz von kohiepsaurem Ammon'nt 
darstellen, und aus der salnsauren Auflösung 
sich der Kalk durth kleesaiires Ammoriiu 
Ist die Kalterde aus der Flüssigkeit ausgesrliief 
«o findet man die Phosphorsäiirc veimitlelst 
saurer Bilteierife nebst etwas kohlensauren' 
nium, wodurch ein phoKphorsaares 'I'alk-Ara 
niak iu seiner bekannten Gestalt sofort niedoi 
achlagen wird. Das nenirale kohlensaure 
niak dient hierzu schicklicher als das hasisclie. 

Auch kann man die Anwesenheit der l'hos[ 
flSure auf trockenem Wij;e finden , wcini mai 
Stein vor dem Löthrohro auf einem PlülJnstreiS 
reducirt ! bey versliukler Hilze ertheilt dann 
Säure der Flamme eine eigene grüne Fäihung. 
diesem Wege erkennt man überhaupt leicht die 1 
slandtheile der Harnsleine: zur genauen KenntM 
ihrer Verhältnisse aber sind schärfere Untersuchoi 
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gen nöthig , deren Gang auf .verschiedene Weise 
ff^ollaston in der bekannten Abhandlung aiigiebt« 

Da das Verhältnifs der heyden Phosphorsalze in 
diesem Steine sehr verschieden ist , so irüssen auch 
der Grade seiner' Schmelzbarkeit" viele seyn. 

Das Verhältnifs seines Gehalts an Harnsäure er>^ 
miitelt man durch ätaende Kaliauflösung, w^elche die 
harnsaure ^Masse auflöst und 'das Ammoniak aus- 
treibt , ohne auf die^übrigen fiestandlheile des Steius 
einzuwirken. 

Oben ist schon angeführt, dafs Concretionen sich 
gei*n um eine fremde von aussen in die Harnwege 
eingedrungene SubstaTnz ansetzen ; so hatte Mak^ 
grigor kürzlich d^n Fall eines bey Walerloo ver- 
wundenen Soldaten, dem eine Musketenkugel in der 
Blase slecken geblieben war. Auf die gewöhnliche 
Weise wurde der Steinschnitt angewandt und man 
fand die Kugel mit einer dicken Kruste überzogen, 
welche aus schmelzbarem Harnstein bestand. 

Solche Coucretionen bestehen überhaupt aus den 
iBOsamraengesetzten Phosphorsalzen ^ oder aus dem 
schmelzbaren Steine. Auch die steinige Masse, wel<« 
che sich, zuweilen zwischen der Vorhaut und der 
Eichel ansetzt, und im Allgemeinen alles ^ was sich 
an Stellen bildet, wo der Harn auf seinem Durch- 
gange aufgehalten wird , ist von dieser .Art; solche 
Incrustationen nehmen oft ausserordentlich schnell 
%\x, Diefs mag auf den ersten Blick sonderbar schei- ' 
nen; allein wenn man erwägt, wie der Harn so- 
gleich alkalisch wird, nach dem er ausgetreten, und in 
Folge 4^s bey anfangender Fäulnifs sich entwickeln-* 
den Ammoniaks, und wie diese Alkalinität noth^ 
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wendig mit einer Fkllung dei* Phosphorsalze der 
Harns begleitet ist, so erklärt sieb Jene Erscheinobg 
leicht« 

5; Der Maulheerstein oder kleesaurer Kalk. , 

Dieser Stein hat seinen Namen nach seiner aus- \ 
Sern Aehnlichkeit mit deh Beeren des MauKjeer'^it' 
bäum« von TVollaston erhalten* Was man vor-, 
her ton ihm wufste , war diefs , dafs er nricht,: > 
wie dei' harnsaure, in Kalien sich auflösti JVolUi^ \ 
stoß fand ihn bey der Zerlegung bestehend aus klee- \ 
^ saurem Kalk,' gewöhnlich verbunden mit etwas Harn«' ' 
säure und. phosphorsAurem K^lk. Bringt man d^ * 
gepiilv^erten Stein in ätzende Kaliiösung ^ ao sen« ' 
\ dert sich alle Harnsäure ah. Setzt man darauf Phos- 
phorsäure- hinzu , so löst sich der pbosphorsaure 
Kalk auf/ und der Rückstand wird nach den} Alis-* 
süssen zersetzt durc|i Schwefelsäure > deren Anzie« 
hung für einen Theil des vorhandenen Kalks stär- 
ker ist, als die [der Kle«säure« Dann bildet, sich 
Gyps, und die dadurch freygemachte Kleesäure er^ - 
kennt man nun leicht an ihrer Krystallisalion und - 
ihrem übrigen Verhalten, 

Steine dieser Art , fein gepulvert , sind unter 
Mitwirkung der Wärme auflöslich in Salzsäure und 
Salpetersäure. Reine Alkalien zersetzen sie nicht, ^ 
werden|sie aber mit kohlensauren Alkalien digerirt, 
so* verbindet sich das Alkali mit der Kleesäure und 
die Kohlensäur-e mit der Kalkerde. Die Anwesen- 
heit der Kalkerde findet man leicht durch Anwen- 
dung der Rothglühhitze, wobey sich die Kleesäure 
zerstört und verflüchtigt und als Rückstand weisser 
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ilztnder (?) Kalk bleibt, den man leicht cturch be- 
ianute Reagentien erkennt. 

Obgleich dieser Stein von aeinetn äussern An- 
ffhen i]eii Namen Maulheeistein erhallen bat , so 
kommen doch sehr viele Concretionen dieser Art 
Tor, welche weil entfernt der bekannten Frucht za 
Shoeln, vielmehr ganz gUtt und bUfs gefärbt auase- 
heu, wie Tafel I. Fig. la. und an Glatte und Far- 
be im Aitusjern mit einem Banfkorn übereinkom- 
men.*^ Hieraus kann man mit VV^ahrscheinlicIikoit 
achliessen , dals die dunkle Farbe der warzigen 
Steine, wie sie auf Taf. I. Fig. 5, 6. abgebildet sind, 
von Blut herrührt , das durch ihre rauhe Oberflü- 
che hervorgebracht wird. 

Unter den Maulbeersteinen zeigten sich einige 
von lichtbrauner Farbe, und cryatallinischem Gewe- 
be, das an der Oberllache anfänglich schuppig, aber 
faey näherer Unlersiicliung ans plattgedrückten Oc- 
tätlern zusammengesetzt erschien. Ifollnston er- 
klärt sie für eine noch nicht uniersuchte son- 
derbare Varietät. Sie waren alle nicht grösser als 
eine Erbse. 

fi. Stein aus Ulasenoxyd. 
Dieser Stein wurde von seinem Entdecker JP'ol- 
lastpn zuerst in den Philos. Tran&act. iBio. beschrie- 
ben. Er gleicht in Aeussern etwas den» Phosplior- 
Doppelsalze, ist aber fester, und besteht aus keinen 



") Diese Abänderung hst Ihren Unprung wihncli 
den Niuren, weni'gslen. wird sio hier am häufi 
LeifehenÖSiiunsen gerimden. Ei lelieint, dafs : 
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.deutliche^ Blällein , sonder» bildet durchaus ein»' 
vet*worrencry&t.älliniäche Masse. . Er ist gelblich» hal^ 
durchsioblig, von ein^m. hesojtideren Schimniery wid ^ 
. ihn stark lichtbrochetide Körpei^ ulxx zeigen pflegeoT 
Ein von ff^ollaaion untersuchter und TafeJ[ I. Figi '^ 
i4.' 16. dargeslelUer Stein dieser Art int, weuo -ä 
gleich durchaus von gleicher dicmischer Substanc^ 
doch dichter urn] weniger crystallinisch in seiaein,j 
Kerne« der von der übrigen Masse deutlich getrenni i 
erscheint. . :. .. 

■ ■ 

Vor dem Lftllirohre verf>reitet dieser neue Stein ^ 
einen eigenen stinkenden Geruch , ganz anders als ■ 
Harnsäure und Blausäure. In verschlossenen GefäSrf J 
sen dcstillirt giebt er ein fclides kohlensaures* Am- 
rnoniak, zum Theil flüssig zum Theil fest, und eia 
eben so riechendes schweres Oel ; dann bleibt eir^e ' 
schwarze schwammige Kohle zurück in geringerer 
Menffe,' als die Harnsäpre zurückläfst. 

Chemische Mittel wirken so leicht auf diesen 
Stein, dafs er in dieser Hinsicht am bestpn durch 
die Anführung der wenigen schwachen Reagenzien, .. 
die nicht darauf wirken , bezeichnet wird. Diese 

^ sind Wasser, Alkohol, Essigsäure, Weinsteinsäure, 
Citronsäure und gesättigtes kohlensaures Ammonfak: 

' jille diese sind fähig ihn aufzulösen, oder lösen doch 

« 

unreine unmerkliche Menge desselben auf, *" 



fifneigte Individuen , welche diese Art Stein ausgeleert 
haben, nicht so leicht Rückralle bekommen, als die den 
hariisuuren 3t(*in hegenden Kranken; eiue Bemerkung von 
W Brande Pliilos. Traneact, 1808. pag. 253. 
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^'*| Dagegen sind ?eine Auflö3ungsraittrf zahlreich. 
^^1 darch Salzsäure, und Salpetersäure durch Schwe- 
^2| fclsäure Phosphorsäure und durch Kleesäure, durch 
«/ftli, Natron, Ammoniak und Kalkwasser, und 
sogar durch die neutralen Kohlensalze des Ka- 
li und des Natrons wird der Blasenoxy^dslein reich- 
lich aufgelöst. Zur Trennung des Steins von den 
Säuren ist daher das gesältigle kohlensaure Ammo- 
niak am schicklichsten, indem es seihst im Ueher- ' 
maafs zugesetzt unfähig ist denselben aufzulösen, und 
ans demselben Grunde sind die Essigsäure und die 
Citronsäure ßm besten dazu geeignet , ihn wieder 
Yon den Kalien zu trennen. * 

Seine Verbindungen mit Säuren crystallisii;en in 
schmalen Aebren von einem Mittelpunct strahlen- 
förmig ausgehend , und lösen sich leicht wieder in 
Wasser auf. Seine kaiischen Verbindungen bilden 
kleine körnige Krystalle. 

Es scheint daher dieser Stein , ivie viele 
Oxyde eben sowohl mit Säuren als mit x^lkaliea . 
Verbindungen eingehen zu können, und dafs er O- 
3ygen enthält, wird durch die Bildung der Kohlen- 
säure hey seiner Destillation bewiesen , wenn gleich ^ 
die Menge dieses Bestandtheils nicht hinreicht, die- 
sem Steine einen entschiedenen Säurecharacter zu 
geben. Aus diesem Grunde betrachtet auch TVol- 
laston diese Substanz als ein Oxyd, und da die bei- . 
den dasselbe enthaltenden von ihm untersuchten 
Steine aus der Blase herrührten , so nannte er es 
Blasenoxyd ( Cystic oxyd. ) Kurz darauf sind 
noch mehrere Steine dieser Art und zwar zum» 
Theil aus den Nieren herrührend gefunden worden 
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wefshalb man die«e Substanz auch Nierenoxyd nen- 
nen könnte ,> wenn es nicht schicklich wäre^ einen 
von dem Entdecker einer Substanz beygelegten Na- 
mpn so viel möglieb bey zubehalten. Zu bemerken ; 
ist noch, dafs diese Steine ganz rein;^ und mir von 
FVollaston einmal mit einem losen Ueberzuge von 
phoiphorsauren Kalk gefunden worden , und daft", 
also die Blajienoxyd - Diathesis (wenn man diesen 
Ausdruck gebrauchen dnrf,) die Bildung anderer ' ' 
Steine auszuschh'essen scheint«' Auch bleibt der Bla* 
senoxydstein immef ziemlich selten. 

7^ Zusammengesetzter und in bestimmte Schicht 
teil gebildeter Stein. , , 

Es trift sich, wie schon bemerkt, häu^g^ dafs 

Harnconcretionen aus verschiedenen Arten steiniget 

und um einen gemeinschaftlichen Kern geschichteter 

Ablagerungen bestehen. So wechseln , wie iri dem • 

Taf. I. Fig. 6. abgebildeteiv Maulbeersteine Scbich« 

ten von Harnsäure mit kleesaurom Kalk oder mit> 

Phosphorsalzen , wie Fig. xo^ wo man ausserdem 

noch zuweilen, eine Kalkkruste an der Oberfläche " 
■ ' . ■ ' 

erblickt. Zuweilen wechselt Maulbeersteinsubstauz 

mit Phosphorsalzeü , und man findet ^ wenn gleich 
selteii, sogar drey oder vier Harnsteinarten. in einem 
einzigen Steine y deutlich gelagert in concentrischenr 
' Schaaten. Kin solches Interessantes Exemplar ist ab- 
gebildet Taf. I. Fig. i5. wo Harnsäure den Kern 
bildet, um welchen sich zuerst phospliorsaurer Kalk 
darauf kleesaurer Kalk , und um diesen wieder eine"^ 
schmelzbare, das Ganze umhüllende Krjiste gelagert 
hat. 
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•8. Zttittntme/igesetsie und dabei innig gemengte 

VVollIe man unter (liest Benennung alle Steine 
Itritigen , welche Nebctimischungen enlliallcn , so 
würde diese Classe lasl alle Harnconcreliunen um- 
tässen ; denn bäum gielit es eiaen Harnslein ohne 
Spuren von Hainsäure oder von PliospliorsfiUen. 
Mao darf hierunttr also nur solche Suhalanzen stel- 
len , welche bus den vorigen zusammcngeseUl doch 
keine so diaracteristrscbcu KeDUzeichcn hesitzen, 
dab man sie einer der vorigen Alt unterordnen 
HUtalte. Zum Glück sind diese verhaltnissmässig 
^^^jn. Man erkennt sie indeTs leicht an ihrer mehr 
■ofe" weniger UTiregelraSssigen Ceatalt , nüd minder 
bestimmten Farbe ; lerner an ihrer unhestimmtea 
Schieb hing, wenn diese ja vorbanden ist. und an ih- 
rer oft ausserordentlichen Härte. Unterwirft man 
sie einer cheniisclien Analyse, wovon iu dem fol- 
genden AbNclinille gehandelt werden soll, so erhält 
man ganz verworrene Ergebnisse, welche bald ihre 
zusammengesetzte Bescbadenheit verrathen. 

' 9> Steine ans der Vorstelierdrihe. 

Steine bilden sich nicht selten In der Prostata^ 
und sind den Concretioneii aus ilarnsSure so ähn- 
lidi , daffl man sie ohne chemische Untersuchung 
luura davon unterscheiden kann. Um so wichtiger 
iit die Kennlnifs ihrer Zusamraensetzung, die wir 
'Nieder J-T'ollaslon verdanken, Sie bestehen sämmt- 
lich ans undeutlich geschichletfin phosphorsanrea 
Kalk, gefärbt durch eine Absonderung aus der Vor- 

iteliei'di'üse, Der phosphorsaure Kalk befindet sich 
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hier in einem tieutraTen« Zustande, ohne den lieber- j 
fichufs an Kalk der Knochenerde. Sie variiren von 
derGrölse. eine» Stecknadelkopfs bis zur HdselnuÜs- ^ 
GiöiTsf; ihre Gestalt ist mehr ad^r weniger ruudliirh ' 
ihre färbe gelblich br^un., 



^ Noch erwähnt Fourcroj'- in seiner ausführlichen . 
Classification der Harnsteine einer besondern Art 
. unter der Benennung harnsaures Ammoniak ^ da 
aber wtiler Jf^ollaston noch Brande sieh von der 
Anwesenheit dieser Substanz in irgend einem Steine : 
haben iiherxeü^en können und man überall verge« 
bens da nach sucht, so kann diese Art noch nicht 
mit. Sicherheit unter die Reihe der Harnsteine auf-^ ■■' 
genommen werden, ^war wird zuweilen von Thie- 
ren dieses. Salz ausgelee;^ und namentlich iTndet sich 
ip dein Auswurfe oder vielmehr in dem Harne der - 
^ou, constrictov eine gänzlich daraus bestehende 
Masse, und da' lourcroya Angabe von einem ao 
sorgfaltigen Gehülfen wie Vauquebn beglaubigt wird^ 
so kann eine zufällige Bildung von harnsaurem Am- 
moniak in dem Harn wohl nicht bestritten werden, 
obgleich die • angegebenen Kennzeichen dfbser Sub« 
stanz nicht genügend sind, und besonders das hau* 
fige Vorkommen von Harnstoff und von dem PhdS'«' 
phordoppelsalze, welche beyde Ammonium in Men- 
ge geben, leicht beyder Analyse Resultate veranlafsl, 
woraus man auf harnsaures AmmoAium schliessen 
kann. Dafs diefs möglich sey hat Brande genügend 
gezeigt, 
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Dagegen aber haben sich no<'h*z\vey hesonilccÄ 
Harnconcretionen vorgefunden , die von den- oben 
besöhriebeneA jgian'z abwefchen« Da von beydeii iirdef« 
> bis jetzt ni*r eiö einzfiges E:^ehiip(ai* vcii^gek-ommÄ 
ist, lind ^ie also nur süfätUge* und einzehi sfehehdü 
Productiönen zus^yn scheinen;- so mögen sie hie» 
Mofa als Anhang äufgeRilirt stfh.erhf ''""' 

1.) Der eine Stein ist von üjihingtoh bei einem 
seiner Krauken gefunden , und hat lolgehtfe KtnüH 
Zeichens 

NcTch ganz , halle er feiiie' h'figlicbl kugliche 
Gestalt und wog nur etwa acbt Gi-an. 

Sein Gtjfii^e ist fest^ hart uUd blättrig; Obei'flä* 
che glatt, , Seine Farbe i.st rölhlich zimmtbraun, und 
wird 'durch ätzendes seinem Pulver zugesetüftrf^ Kali 
erhöht' Zwischen den i'othen BUttchen erbh'ckl, man 
zarte weifsliche Streifen». • 

Vor d^m Löthrohie kriäckt er, springt in kleine 
Stücke , wird schwarz , und verzehrt sich endlich^ 
mit Zurücklassung eines sehr kleinen Theilchens 
weisser Asehe« Dabey stofst ißif'einön eigenthümli- 
eben / und lyenn* gleich schwachen v doch gäüz son- 
derbaren ihierischen Gesuch' «ius, der weder bei der 
Barnsäure, noch bey dem Blasenoxyd vorkommt. 

Der zerstörenden Destillation unterworfen de- 
crepitirt er ^ iserspringl in Schuppen , s(^iwäi^t sich, 
und liefert eine fetide ammonikalische Flüssigkeit^ 
worauir nach dem Erkalten kohlensaures Ammoniak 
aaschiefst ; endlich ein gelbes dickes Oel. 

Schabt man ihn zu einem* nnfühlbaren Pulver, 
so löst er sich in Wasser nach dem Sieden gröfsten- 
theils auf und röthet dann etwas dem Lackmus. 
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Wird die klare Flüssigkeit abgegossen und zum ] 
katleii liingestellt , so bedeckt sie sicli mit eiacm 
weisj.eii (leckigen, dem Ao£cl]eine nach nicht cry- 
jftallitiiscliei) Häulcheii , das nach und nach nieder- 

Ut, lind »ich an das Gefäfs festsetzt; kratzt mau. 
di^r^ t(iL'ni%l<it dimii mit einem srharfca Instrument 
■walireiiiJ seiner Ausetzung. so erscheinen an dca ge- 
■chabten Stellen weisse Streifen, wie dmcli phos- 
plioisaui-es Biltererdaii - Ammoniak. 

Aetaendcs Kali löst den Stein sehr leicht ayii 
durch Essigsäure im Uehermasse zngesetzl, wird die 
Auflösung wieder gefallt. Er ist auch «uflöslich iD 
Ammoniak und in den alkalischen kohlensäuerUchen 
Salzen. 

Aach die Miueralsäuren lösen ihn auf, obglrieh 
nicht so leicht als die Alkalien, so daß es zweifele 
haft bleibt, oh nicht die Säuren blofs vermöge Üues 
Wassergehalts auf den Stein wirken. 

Die Kückslände seiner Auflösungen in Salzsäure 
und SohwefelsSure sind weita , und so weit sich aus 
den kleinen der Untersuchung unterworfenen Men- 
gen schliessen läfst, ohne bestimmte Kryslallisalion. ' 
Durch concentritle Schwefelsaure wiid er oipju 
schwarz. . ,| . . , , , 

Wird die salpetersaure Auflosung zur Trpckne, 
abgedampft, so nimmt der Rückstand ein lebhaftes 
Citrongelb au. Üiese gelbe Substanz löst sich zum 
Theil in Wasser auf und iheilt diesem seine; Farbe 
mit, die durch einen Zusatz von Säure wieder ver- 
schwindet; Wenn man aber ätzendes Kali zusetzt, sp 
verwandelt sie sich in ein mehr oder weniger sattes 
Roth, nach dem Grade der Verdünnunii, und nach dem 
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ff - Abdampfen «erscheint ein glänzendes Carmosinroth^ 
das wieder ' im Wasser vcrschwindel und in ein 
Gelb zurückgeht. Dabey bl^hl die Auflösung voll- 
kommen durcfasicblig. Eine vorangehende Einwir- 
httDg der Salpetersäyre ist nothwendig zu diesem 
sonderbaren Farben Wechsel; denn wenn zu dem aus 
Wasser gefülltem reinen Steine Kali gesetzt vvird, 
80 ändern isich die Farben nicht. Dieser Rückstand 
aus Wasser, giebt mit Salpetersäure eben so die gel-: 
be Substani^, wie der Stein selbst« . , 

Diese n^ue Substanz ist unauflöslich in Alkohol 
ofid in Aether. . ^ 

Sie ist nur wenig auflöslich in Essigsäure , auch 
ganz oder fast ganz unauflöslich in Kleesäure» 

Sie. scheint auch ganz unauflöslich zu seyn in 
dem gesättigten kohlensauren Kali und Ammoniak^ 

Nach allem diesem scheint dieser Stein eine Sub- 
Btans eigener Art zu seyn und kann mit Wahrschein- 
lichkeit zu den Oxyden gerechnet werden , wenn sie 
gleich nicht so auflöslich, in- Säuren ist als das Bla- 
senoxyd. 

Diese Substanz ist weit auflöslicher in Wasser 
als das filasenoxyd und unterscheidet sich von die- 
sem deutlich durch ihre ritrongelbe Farbe bey dj^r 
Einwirkung der Salpetersäure, und durch ihren Ge- 
racli beym Verbrennen. 

Deutlich unterscheidet sie sich auch dadurch von 
dem filasenoxyde , dafs dieses nach dem Abdanipifen 
seiner salpetersauren Auflösung einen weissen Rück- 
, Stand bildet, einen eigentbümlichen Geruch und kein 
bhttriges Gefüge hat , auch auflöslicher in Alkalien 
und noch inebr in Säuren ist> als vorliegende Sub- 
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stanz. ^Sollte noch ein Zweifel bleiben über die ei-* 
genthümiiche Bescbafleuheit dieses Steins, 80/ können 
die «Zeugnisse voii" Wollaston und Pfout angeführt 
werden, welche beyde seine ch^racterisstrsehen Kennr 
zeichen untersucht, und sich davon überzeugt «haben, 
däfs er zti keinqr der bis jetzt bekannten Harnslcin- 
arten gesleilet werden kann« 

Schwer ist es , einer Substanz die vielleicht hie 
wieder gesehen werden möchte, einen aogemesseiien 
Namen z,u geben : am schicklichsten scheint ' indeis 
f!|ie Benennung Xanthoxyd von ^ttvSro^ S^l^j wodurch 
eine auffallende und wahrscheinlich c4iaracterislisch6 
Eigenschaft dieser Substanz (nämlich die: nach der 
Behandlung riiit Salpetersäure eine gelbe Zu.saniiDei;- 
Setzung zu liefern,) angedeutet wird, ohne weitec 
über ihre Zusammensetzung systematisch etwas äos^ 
zusagen. • . ' 

3. Eine andere noch nicht beschffebenie Harn- 
concretion he^i jistley Cooper gefunden , und zeigt 
folgende Eigenschaften : 

Sie war gelblieh braun , fast wie Wachs , und 
auch eben so hart. Oberfläche uneben, doch nicht 
rauh anzufühlen; Gewebe mehr fasrig atd blättrig, 
und zwar strahlfasrig. Etwas elastisch. 

Der Flamme einer Weingeistlampe ausgesetzt 
fing sie an zu brennen , schwoll auf, wurde schwarz 
und verwandelte sich zuletzt in eine etWa's schwam- 
mi^' Kohle. Beym Verbrennen verbrfeilele sie ei- 
nen thierischen Geruch , ganz unähnitch 'dem der 
Harnsäure , des Blasenoxyds und des xanthigea 
Steins. 
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Sie war unauflöslich im Wasser und in Sn!/« 
6äure; aber mit ätzendem Kali gesiedet bildete sit> 
eine seifenartige Auflösung, woraus sie durch Salz- 
s2iure wieder gefällt werden konnte^ 

Salpetersäure lö^tte diese Substanz auf, doch we- 
niger leicht als den Harnsäuren und den ßlasi^ti* 
oxydstein y auch gab diese Auflösung bej^m Verdun- 
sten Äur Trockne keine rothe oder gelbe Färbung. 

In sehr verdiiiniter Essi;^säure gesiedet schwoll 
sie anfangs sehr auf und wurde dann aufgelöst; ein 
Zusatz -von blausaurem Kali gab daraus ein gel!)es 
Präcipitat. (Ein gutt-s Mittel auf PaserstoflT, wie Ber^ ' 
melius zuerst gezeigt hat.) 

Alle diese Eigenschaften entsprechen ganz dem 
thierischen F^aserslüfl , und wenn daher ähnliche Con- 
cretionen wieder vorkommen .sollten, so könnte man 
sie schicklich Faserstoff stein nennen« 

HL Verschiedene den Harnsteinen ahn- 
liehe Concre.tionen. 

Da tnit äen Harnsteiaen leicht manche anderie 
animalische Concrc tionen verwechselt werden kön- 
nen, so mögen einige Bemerkungen und Beobachtun- 
gen über diese hier nicht am unrechten Or^e ste- 
hen. ' 

Die .kleinen Concretionen ^ lyelche so häufig in 
jer Zirbeldrüse, in der ßaüchspeicheldrüse , in ihn 
Drüsen cles Gekröses, in der Leber, dem Uterus, 
i)Dd in den Lungen gefunden werden, sind schon, 
von fnehrerh Chemikern untersucht, und erkutint 
Joiir/i. f. Chem, u^ Phyu 36»Bä. ijleft, 5 

# 
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als plioapliorsauier Kalk verbuiiilpn mit tbierisrliffp 
Suhslan» in veisoliicdfneii Vei hiillnissen. Die Coii- 
crclioneii iJer Lungen einhalten indefs zuweilen auch 
kolilensauren Kiilk, und ff''oUaston fand in den Lun- 
gen eines Negers eine mit dem weissen Phosplior- 
doppelsatze überzogene Masse. ' 

In den speidieiriilireiideii Drüsen, vomiglieli in 
der Parotis und der sublinj^ualis kommen ebenfaU« 
Verbartungen vor , die nach Fourcjuy luid Boülock 
ans Pbosphiirkfllksalz mit einem geringen Anthetl 
lliicriscber Substanz bekleben. Der sügeuauule VVein.~ 
stein der Zshne ist derselben Art. ■ i ; 

So liäuRg man in dem Daimkanal der Quadruc- 
pedeii, vorzüglich in deren' GriinmdarmConci;et,ionen 
findet, so selten kommen sie iit den menscbljch^a 
Gedärmen vor , und scheinen auch dann Leine be- 
sondere Art auszumachen, sondern nur von zuralti- 
gen Umsliinden herzurühren. Ein merkw iiijjger 
Stein dieser Art wurde in dem Maildarra eines mit 
verschlossenfin Al'ter gehomen Kindes geluadcn, wo 
eine Verbindung des Mastdarms mit .der Harnblasa 
vorhanden zu seyn schien. Dieser Stein, groiij wio 
eine Walnufs,, hatte ie liraune Kruste, wie mit 
Koth überzogen, aber ein weisses Innere, Er wai- 
leicbt, scbwamtpig; nicht, <lCMtlicb geachicIiLet, und 
leicht zerreiblich. , ßey chemischer Unicrauchnng er- 
wies er sicli als bestellend aus dem oben bes.hriebe- 
iien schmelzbaren Stein, versetzt mit glänzenden Kry»- 
stallen des PhospiiordoppL^lsaizes. Einen deutlicbetj 
Kern halte er niclit, auch war er leichter und zer- 
rciblicher als alle bis jetzt vorgekommeneo Uarti- 
ateiue. ' 
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Einige Darmeöncretiorierf, ganz zusaiiimenge- 
Betzt aus der gemeinen kolileniaüren Biliererde, be- 
it Brande , nnd leitet mit allei- Wahiscliein- 
ihr Entstellen her Von der Gewohnheit, 
lattehe 'Mprschc-n h'ahery, täglich eine grosse 
Portion Magnesia zu sich :!»nef!meii , welclie sich dann 
mit tiiicfisplien SciiFeim uacli uird nach in Massen 
von uiif^eheuref'Grbfse üilsnmhienbaüet. 

Eine andere mcrkivürdige Art von Concretionen 
fand Cooper bei C'iiier weiblichen Person unter Um- 
tianden , die es zweifelliafV lieiisen , ob die Massen 
»icli Di-sprÜnglich im Mastdarwi ddei- )th tTterds er« 
MUgt batten. Der gi6ftte dieser Körper 'war''fl«ch 
eyftrrnig, doch elWas dreyeckig, chva | Zoll' didit 
Und ij Zoll im Umfillige, und wog la Gran. Die 
sndeien waren kleiner und mehr feitgelförmig. Ihre 
Oberfläche war glalt'iihd feltig \\*i^ Wachd und 
von Farbe gelb. Sie waicn weich und leicht ätfi 
brvchlicb. Sic hatten einen unangehebraeu Geruch, 
wie verdorbener Käse. Der liitZe'^Usgcselzt wurde 
ih\* Masse braun , hlahele sich auf, wie gcroöriciio 
thicrische Substanz , und verbreitete einen dicken 
Rauth , >nit einem Gerurh nach velbrannlemKäse, 
Diese- Substanz war zum Theil auflü^Hch iniAlcdhoI, 
in reiriem Kaii und in Terpentinöl. Der Riickaland 
der Auflöjung in Terpentinöl war zSher uud noch 
awlir dem Käse ähnlich als das Ganze. Was sich 
davon nicht iu Kali auflöste, war in Tei-pentinöl 
auflöslich, und tfd «mgekehtt, Dei* vom Alcohol in 
der Hitze aul'gcnommeue Anlheil schlug sich wie- 
der nieder iii der Kälte, und nach einem Zusatz vpn 
Wasser. Nach allen diesem siud diese Massen oatn 
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wedei- für unrerilaulen KSse selbst ku balten , j 
vielraelii' für tSsipe Substanz , die aus geuoj 
Milcb geliildtt und durch dea Magensai't ku ui| 
<Iauljch(.'ii :^lückeu geronaeu ist. TVollaaton hf 
liehe Massen vnlersucht , wel<;he von eiaem 
Leu herrührt, der cioe Milchdiät führlc. 

Eine merk würdigere Cgocretion kommt 
in Hchotlland vur, selten in England. Sie : 
fserlich bedetkt mit einer dünnen, glatten, v 
erdij>en Kruste, inwendig bräunlich, samnitartifll 
fcufühlen , und durchzogen mit dünnen 
sehen Ulättern von jener weissen erdigen Subi 
Die KruAle und diese weissen Blatter sind schi 
bar und aulloslich in Sauren und bestehe 
zwey t'hüaphorsalzen, die sajnnilarlige Substanz I 
widerstand den gewühnliclieo Reagentien und j 

rh^'aDDte vor dem Lüthrohre mit einem Gerucli | 
Stroh. 
1-. DiesersonderbareUmstand veranlafatßauclii } 
faalofi, den Stein näher zu untersuchen, um 
dafs ^ie sammtartige Substanz aus sehr kleini 
getabiliachen Fasern oder kurvten an bnydeu J 
Kugespilzlen Nadeln bestand, deren Ursprung i 
nem besondem Nahrungsmittel in Schottland, 
schrieb ; doch konnte er lange nicht die 
dieser Nahrung bestimmen. Nachdem aber 
Mitglied des Cullegiums der Wundärzte , die ! 
mulhung geäussert hatte, dafs die fasrige Sul 
Tora Hafer herrühre, so untersuchte fVoUaaton^ 
Bau dieses Korns näher und fand jene Mulhmai 
besiailgt. Wenn er nämlich den iHaler vod t 
Hülse bcfreietc, so fand er an den heyden ] 
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desselben kleine Nadeln oiler Wiederhacfceu, Büschel 
Kitdend. welche ganz den schuppig geordnelen Spi- 
llen der tammt artigen Substanz entsprechen. Auch 
ilonro f Thomson , und Jameson haben sich [mit 
illeaem sonderbaren Stein beschafiigt. Er i»t dem 
knßgen Geimfa von Hafermehl speisen in Scliottlautl 
lüiuschi eihen. 

Die pseudo- animalischen Concrelionen die ei- 
{tntlich vegetabilischen Ursprung sind, scheinen 
tJhprliHupl nicht selten vorzukommen. So fanden 
«U ausgeleerte kleine Concrelionen, von der Oröfso 
rines NaileUnopfs, bald einzeln, bald zu zwey ver- 
lundeti , von lichlbräunlicher Farbe. Wenn man 
i!ie»c vor das Löthrolir brachte, so brannten sie mit 
hdler Flamme und einem vegetabilischen Geruch, 

I^twas weisse Asche zurücklassend. Als Wollaston. 
iktt Concretionen sah , so kam er auf die Vermu- 
Ibung, dafs es die kleinen holzigen Verhärtungen der 
Birnen wäre, gefärbt durch Absonderungen des Darm- 
kanals. 
Dagegen kann- frian aach leicht fremdartige 
animalische Körper wieder für eine vegelabiliacha 
CoDcretion ansehen. So leerte ein Kranker häufig 
kleine rothe Körner aus, deren jedes im Mittelpunc- 
lo zwey schwarze undurchsichtige Stellen hatten, 
licbtbar durch die umgehende dünne Haut dersel- 
Diese hielt TVollmton anfänglich für eine Art 
UaaAienkÖrner , bald aber überifetigte er sich von ih- 
TfT nniraalischea Natar, und erkannte sie als Huia- 
Biereyei'. 

£ine an<]ere in Stuhlgängen häufig vorkommen- 
sciiwarze SubslanE vcrdicut kaum den Kamen 
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einer Coiicrelion ; e» ist der sogenannle -Eo^ 
einiget' Kranken, Diese animalische Snbstanz 
narh dem Veibrennen eine wcis^^e Asche 
welche sich als phosphorsailrer Kalk verhalli 
entsteht Dach aller Wahrsdhpinlichteit 
nenem Blut , ^^ossen durch die K^tpillargefa« 
Darm kau als. 

Schon- pben i^t erw'i\mt[, dnCs sich in defti-j| 
^en und in den GedSrinen fjröaserer Quadci 
vorzüglich der, Pferde, haiifi}; hamsteioarlige J 
finden* Siesiod vt-rschiedeii urilcrsuchl , 
dere von J^mfrcroY ""•* J^ävque/in , und be»t 
meist aus dem £iltcreEden- Ammoniak - Phcupl 
Galze,; entweder allein odt;i- mit dem Phosplio 
aatze verbunden. Die vormals so berühmten , ■:. 
wegen ihrer verm,eintljchen Araiieyfcünsle in 
»titiosern Auselieu, stellenden ßezoarsleine, 
ia dem Darnikanale und besonders in dem 
dos Pferdes, des Elephanten , der Zie^e u. 
gefunden werden , bestellen nach Foufcroy a 
Phosphordoppeiaaize verliundca mit ihienscfaej 
färbender SubsLanz in verschiedenen Verhäl 
Anderp Concreliunen bestehen, Marceta,.^c\\et 
Ualei'suchungen zu Folge, ganz aus dem geP|a^ 
und zwar hier sehr verhärteten Salzest . In i 
grosses Steine dieser Art aus dem Darmkanale J 
Rhinozeros lag das Phosphoidoppelsalz um ei 
selnufs io Schichten, wechselnd mit diiiipen I 
voD phofiphorsaurem Kalk. In der Mitte durchbro- 
chen zeigt er einen strahligen Bruch neben einem blät- 
trigen Gefüge. 
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Kageln von dicht in einander gefilzten Haaren 
findet man ebenOalls häufig in den Eingeweiden von 
Quadrupeden. Eine dieser Art ans einem Ochsen 
^'ar ganz bedeckt mit einer glatten dunkel gefärbten 
Kruste , und zeigte sich bey diemischer Untersu- 
cKang bestehend aus piiosphorsaurcm Kalk und thie- 
rischer Substanz, 

Die Harnconcretionen aus der Blase und den 
Nieren verschiedener Säugethiere unterscheiden sich 
im Allgemeinen von den menschlichen Harnsteinen 
dadurch , dafs sie keine Harnsäure enthalten und 
Vorzüglich aus Kohlen - und Phosphorkalksalz be- 
stehen, zusammengekiltet durch thierische Substanz. 
Solche Steine wurden von Fourcroy und Vatique- 
iin in der Blase des Pferdes, des Schweins, des Ka- 
ninchens und des Ochsen angetroffen. Brande un- 
tersuchte einen Stein aus der Niere eines Pferdes, 
der aus phosphorsaurem und kohlensaurem Kalk 
bestand , und Marcet desgleichen« Auch einen Stein 
aus der Niere eines Schaafes untersuchte Brande 
und erhielt ähnliche Resultate. Pearson und Bran- 
de fanden beycle Steine aus der Blase eines Pferdes 
besfehend aus den zwey Phosphorsalzen , versetzt 
mit etwas kohlensaurem Kalk und thierischer Sub- 
stanz* Eine nicht selten in der Blase des Ochsen 
vorkommende Art kleiner Steine erkannte Brande 
als Kohlenkalksalz mit thierischer Substanz verbun- 
den. Auch aus der Blase eines Hundes analysirte 
er einen Stein von der schmelzbaren Art," beste- 
hend aus den beyden Phosphorsalzen. Ein anderer 
Stein aus der Blase eines Ebers bestand gänzlich aus 
kohlensaurem , Kalk und thierischer Substanz, ein 
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Resultat y daA mit Marceta Analyse eines rundea 
festen, blätlrlg-strahligeu Harnstein eines Ferkels, 
worin keine Spur von Phosphorsäure oder Bitterer-^ 
de entdeckt ,werden^onnle, .ühbreinslimmt. Kürz- 
lich fand derselbe iudefs in dem Harnsteine ein<tt 
Kaninchens eine Verbindung von dem thosphor- 
kalksalze mit kohlensaurem Kalk. Auch in der Bla« 
se der Mäusearten bilden sich Steine, die nach 
Fourcroy und Vauquelin aus erdigen Phosphorsal- 

- «en bestehen. / 

Wenn gleit'h in den Ausleerungen der Vögel 
und ia dem Harne cini^r Säugelhiere, besonders 

' des Kameeis Harnsäure entdeckt worden ist, so hat 
man doch nie vorher in animalischen Concretionen, 
ausser in den menschlichen , diese Säure gefunden, 
bis Proat den Auswurf der B04 constrictor unter- 
suchte , und darinn neun Zehntel Harnsäure nebst 
Ammoniak antraf. Dieser Auswurf, der eigentlich 
geronnener Harn ist, wenn er gleich, wie von den 
Vögeln , mit den Contenten des Uarmkänals ausge- 
leert wh'd , erscheint in weissen , kalkiartigen unge- 
adiichteten Bruchstucken, welche bey ihrem Abgad-* 
ge die Consisten^ eines steifen Teiges haben , aber 
bald die angeführte Härte und Zerreiblichkeit an- 
nehmen* 

tVollaaton untersuchte ebenfalls diese Masse^ 
und fand sie, wie Prout^ bestehend aus harnsaurem 
Ammoniak, eine Verbindung, deren Daseyn früher- 
hin bezweifelt worden. Demohngeachtet scheint das 
Vorkommen dieser Verbindung in den Harnsteinen' 
noch zweifelhaft zu seyn, besonders deshalb, weil 
' es niclit vi ahrsckeinlich ist, dafs diese in dem Aus.- 
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wui*fe;dier Boa so leicht erkennbare Substanz den 
Chemikern y welche so^gläcklich A\ß menschliche^ 
Steine tintersächt haben , entgangen seyn sollte. 
ProUt fand auch noch ein anderes Excrement der-^ 
selben Schlange« das von ihr während des Verdan- 
nngsprocesses ausgespieen werden soll. Dies ist'ei-^ 
ue leichte , schwammige , bräunliche Masse worinn 
einige Haare von verschlungenen Kaninchen deut- 
lich 1)emerkt werden. Aber sie enthält keine Harn« 
säure , sondern bpsteht- hauptsächlich aus Phosphor« 
kalksalz • uiid * schein^ nichts anders als der unver- 
daute ' Rückstand der Nahrung dieser Schlange sa 
seyn« 

Nicht zu vergessen sind hier die Gichtknoten, 
oder kalkähnlichen Verkärtungen zwischen, den Ge« 
lenken lange an der Gicht leidender Kranken. Sie 
bestehen nach JVolUutons Untersuchung aus Harn^ 
säure und Natron. Sie sind weifs , weich und zer« 
reiblich, lösen sich schwierig in Wasser aber leicht 
in ätzender Kalilösung auf. Das Natron wird voü 
der Harnsäure leicht durch Schwefelsäure oder Salz- 
säure abgeschieden« 

Nodi bleiben die Gallensteine zu erwähnen übrig. 
Bekanntlich sind sie sehr verschieden an Grösse und 
äusseren Ansehen und auch eben so abweicheod an 
chemischem Gehalte , doch sämmtlich an gewissen^ 
gemeinschaftlichen Kennzeichen leicht zu unterscheid 
den. So verhalten sie sich alle leichter als das Was- 
ser, und auflöslich eines Theils in Alcohol und Ae- 
tber, andern Theils in einer alkalischen Auflösung. 
Sie enthalten alle das. Fett wachs, Fourcroy^a Adi-> 
pocire; ihre übrige Verschiedenheit an Farbe und 
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i^psehen ist dein Verli^Unif« der beigemischten Gal- 
le zDzuschreib«!. Die des Ochsen anterscheidmi 
fioi^ von .xlem [mensch Ifcben Gallenstein, atlem. 
Anschein nach durch ihre an der Natur der Galle 
mehr teilnehmende £escha£Eienheit: ihre Farbe, ist 
sqhön gelb, und sie geben daher ein nCtzüches Pig- 
ment : übrigens gleichen sie fast ganz der gelben 
Substanz der Gajle. 

. Doch fmid Marcet kürzlich einen grossen Gal- 
lenstein , der sich au chemischem Gehalt ganz von 
, den. bisher bekannten verschieden zeigte und eine 
ganz neue Thatsacbe in der Geschichte dieser Kör- 
per darbietet. Er enthält kein Fett wachs ^-sondern 
^t<iht gänslich aus kohlensaurem Kalk ,. gefärbt 
duff^h Galle» Seine Farbe ist lichtgelb. Er ist .übri- 
gens leichter als Wasser« Er. is.t länglicht , von 3 { 
ZoU Länge j und 3.^ Zoll Umfang gröfster Dicke. 
Die^e ausserordentliche Cpncretion wurde von Green^ 
Demonstrator der Anatomie am St. T.hpmashospi- 
^al zu London in der Gallenblase eines menscbli- 
€^99 Leichc^ams gefunden« 

IFf, IJeber die chemische. Untersuchung 
der Harnsteine. 

Schon in dem Vorigen sind allgemeine Bemer»- 
klingen über die Unterscheidung und Analyse der 
Harnsteine vorgekommen. Der besondere Zweck 
dieses Abschnitts ist nnn> den Aerzten, vorzüglich 
, solchen , die in chemischen Arbeiten nicht geübt 
sind , einige- Anleitung nebst Beispielen zu goben, 
wodurch sie in den Stand gesetzt werden ^ sich der 
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Torwaltenden iäeschaffenheit der verschiedeiteo Harn« 
steine zu versichern. '^ 

£in JLiötl)rohr^ ein Licht und Qine kleine Zan- 
ge, um damit ein kleines Stück eines Steins zu hal- 
ten , während darauf die Plamme gerichtet wird,' 
nnd in vielen FäHen der eineige nöthige Apparat*' 
Da dieser aber nicht immer hinreichend ist, so foU^ 
hier alles Geräth , das zu einet' genauen Unter- 
sQchung all^r Arten von Harnsteine nölhig ist, be-' 
schrieben^ durch Ahbllduhgen deullich gcAnacht, und- 
dann s^iiie Anwendung zur leichten üüd einfach« 
stcn Analyse gezeigt werden. 

Die Gestalt des Lötbrohrs ist ziemlich gleich'- > 
gültige doch mufs es leicht .zu behandeln seyn*, und 
kann von verschiedener Substanz gefertigt seyn. Eis kann 
bestehen aus einer Glasröhre ; mit einer *Kugel oder 
einer Erweiterung , urh darin die Feuchtigkeit auf 
den Lungen aufzufangen^ und'mit einem gebogerien* 
.Schnabel Taf, IL Fig, 3. Bequemer noch ist sein«: 
Gestalt Taf. 11. Fig, 7. Auch dieses LÖthrohr' hat ' 
eine Erweiterung zur Verdichtung flörFbuchtigkrit, 
aber sein engeres Ende ist beweglich um seine Ach-- 
se, so dafs man dadurch der Flamme leicht jeden 
Grad von schiefer Richtung (geben kann. Auf die»; 
Ende kann man den!;i kleine Schnäbel von Platin^ 
wie Fig. 6, stecken, deren Mündungen von verschie- 
dener Wehe sind ; um einen Strahl. .ypni^erforderU- 
cher Stärke hervorzubringen. 

Zu den Versuchen mit dem Löthröhr dient ent- 
weder* ein gewöhnliches Licht , oder eine - Wein- 
geiatlampe von dbi Form Fig. i3. Ist es ein Licht, 
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. so nimmt man lieber ein/ Wachslicht als ein Talg« 
licht; . 

^< Es gebart einige' Uebung dazu, das Löthrobr 
gu^s^u handhaben,, und, viele sind dazu ganz unfö- 
hie* In diesem Falle mufs man sich, ein kleines Ge- 
blase vorncntea lassen. *} 

Die!^ngeFig.:8*9* wird aus Streifen oder dünnem 
, Ble^fa vop Platin verfertigt« oder aus Messing mit 
Spitzen voA Platib» Dies Metall ist in vieler Hin- 
sii^ht jed.emrjandern vorzuziehen: zuerst weil weder 
starke Hitze noch die ge\vöhnlichen chemi^cheu 
Reiagentien darauf wirken , dann .i^er auch, weil es 

c^'n schlechter Wärmeleiter ist^ so dafs auch eine 

I. 

heftige Hitze an den Zangenspitzen sich nicht bis 
zu den Fingern des Beobachters erstreckt, sobald 
imr. die Zange sehr düon und fein gearbeitet vyor- 
den, was ohnehin die kleinen dem Löthrobr äua^ 
ge^etsAen Stücke erfordern. 

Zur Auflösung kleiner Antheile dc^ Steine die- 
nen Glasscl^alchen , welche über die Lampe Fig^ 3. 
vercQiitteUt eines kleinen Gestells Fig. i« mit runden 
Trägern yop verschiedener Grösse befestigt sind, oder 
mit: der Hand^ wie Fig. i4. in einem schicklichen 
Trüger gehalten werden. Ein Streifen Platinblecb 
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^) Die Atisdünttoffg der Lange besteht bakannHißh nicht im«*^ 
mer blofs ans Feuchtigkeit , 'sie eMthalt Euweiiea .auch, 
thidc^scheii Dubst)' der die ganz klelsen dem Löthrobr 
' an^etctaltcn Splitter veräadem kann: schon aus diesem^ 
Gründe ist oft ein kleines Gebläse • das ohnehin eine 
leichtere Beobachtung der Erscheinungen in der I^lsmme 
verstatte^i für genaua Blasvorsucha nnerlafslieh« 
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auch gemeines Blecli in Gpslalt eines hallieor 
Mondes aiiageschnilk'ii udiI an einem hölzernen Griff 
befestigt, Fig. ti. ist (Jazu gut, und kaim unter da« 
Schälchen gescliolien werdeu , weiin man ea von. 
dem Tische aufliebcn oder wieder hinlegen will, 
ohne tlie Fiuger zu {iehrauclLen. 

tVoUaston , der die chemische Technik schon 
mit so manchem nützlichen Apparat hcri"icliert ha^ 
gebraucht za Versuchen in sehr kleinem Mnafsstab» 
eine noch einfachere sehr zwerkmaasige Vorrichtung 
Es ist ein hiosser Slieifen gemeines Fensterglas, P. 
l8. worauf ei' seine Auflösungen, Niedersclil^ge iind 
Abdampfungen in sehr kleinen Mengen, gewöbniicft 
nur in einzelnen Tropfen diirstitll, und deunrjcb eins 
{Trosse Genauigkeit der Resultule erreicht. Melirer« 
solcite Versuche sind auf demscihen Streifen beisam- 
men gebracht, und da das Glas ein schlediler Wir- 
meleiter itit, so kann man eine Stelle deysalbep übv 
die Lampe halten , ohne dafs das entgegengeselzio 
Ende sich erhitzt. 

Von den verschiedenen Vorrichtungen von f^ol^ 
iaston verdient auth das 'Tropfglas Fig. 4. vermit- 
telst welchem man sehr kleine Mengen yV'asser aufr- 
ti'öpfeta kann , einer Erwähnung, Es besieht blofi 
aus einer Phiole mit einer durch den Korkslöpsel 
gesteckten Glasröhre , die sich auswendig in eine 
eogausgezogene Oeffnung endigt. Wird dies Ge- 
fa& zam Tbeil mit dcstilürlem Was:<er gefüllt,, so 
kann man hlofs durch die W'ürme der Iland, wel- 
ch« die Luft der Flasclie ausdehnt, einen oder meh- 
rere Tropfen Wasser heraustreiben , und mit aus- 
»eroi denllicher Leicliligkeit und ganz nach Bedarf. 
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Um nun diesen Apparat auch für Spuren und Atltiif 
liec oder andere ReHgciilitii , die den Kork angrei- 
feu, agwetidbui' /ii maclien, zietif man den Glasstöp- 
sel Jer Itea^eritieiiBasclieii in ein Slälichen aus, rfas 
'fast bis auf den Bod<.-n cirs Gcfc.sefi reiclit, ao dafs 
Peym tlevai.i/>/.whtn des Stöpsels ein Tropfen des 
Ilje^gejjs an der GUsspilzc hängen Ijicibt und" nun 
^etcJil «ligeacIiüUelt \veiden kann, WVr mit cliemi- 
^chen Arbeilt'n in kleinem MaafsslaJie nicbl lickannt 
ial, mag dieae.einKpInen Anriiiii'unj^en fiir kleinUcIi 
b^ltejt: dem Erfahrnen bind sie bedeutender. m^m 

'V. Anwendung d'&s- Apparats- . . ir.cii^^l 
"' Ist e!tt Stein von bräunlicher Farbe, fest, zij^l 
licli hall, glatt oder heynalie platt, und hat er die 
iGetialt ein^s abgeplalleteo OvbIs. ao istgiusse Waiir- 
schöinUchkeit da, dafi er za der har.naauren Art S. )4; 
^cliärt, Docli sind diese Anzeigen oft uudeutlidi 
ausgedrückt, zuweiltn'duch tauschend, in dt^n mei- 
sten Fällen kann schon Jas Löfhrohr zeigen, ob del' 
"Stein aua. Harnaänre' besieht. Zii dem'Eiide bricht 
'^lan ein Stück, nicht grösser als ein ^lecknadel- 
tnopf ah, und halt es mit der SpttZÄ Blßfr der be- 
schriebenen feinen Zangen in den' Strom des Löth- 
iohrs. Ist nun der Mauptbestandlh&il Hainsilure, ü 
wird das Bruchstück schwarz, verbreitet eihea i 
ki;n Rauch von eigenthiimüchem Gtinch unrf i 
zehlt sich allmählig, ntil Zurücklassnng von et<| 
WcisseV Asclie, die gewöhnlich alkalisch ist,* 

Dann erkennt man die Gegenwart der HaJ 
aXure nucli leicht daran, dafs sie sich nicht schw 
rig in Aetzkair auflöst. Hierzu schuht man blolä | 
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was von dem Steine ab in^^e^in kl^Ibes ölassdbätchen 
( Uhrglas, ) tropft darauf et,was KalilösuT^g; und setzt 
es der Hitze einer Lampe^ au^ , worauf dje harn« 
saureSubstänz sich sogleich auflöst,' mit einem mehr 
oder* weniger beträchtlichen Rückwand,- gemäfs der 
Menge der beigeTDis<*bten übrigen ße^talidtheile; 
Setzt man dann zu der Aüflö^ürrg fügend eitfe SäW- 
re, aey es hur kohlensaures Wässer, $0 entsteht als- 
bald ein weisser Niedeischlii&, der "kiis reiner Harnvi- 
säure' besteht« Wenn man zu einem kleinenf Slückb 
dieses Steins etwas Salpetcrisäüro setzt übd' dfttm'Hii 
tzq anwendet, 5c5 vewchwindet die Harnsäüf/3?^ >aü6h 
wenn sie nicl^t ganz fein' ist jflaiÄpft man rfa'nÄ'dfe 
Auflösung zur Trocknfe ab, so nimmt dör RacSstahtl 
eine schöne hellbraune oder rottfe Farbe 'afri;.''DWi 
ser iiücksland"ist ai^flöäiich ' im Wasse^ dtifel imttt 
yemsfelBen-*«W besondere Farbe;" ^ ' ' li .^ ^k. •; 

buifM' solche Än'^eigenkähÄ''m 
Harnsäure entdecken .'^ücfi*'wetfn äie in ^enr'rifcfm^ 
nem'Zastande vöikom'mt, körtimr sie jfedocn itf'yd 
geringeifW' Verhältnisse eingemischt Vor* so'bleiBfett" 
die Ergeb'nisse mehr "oder weniger z\VeifelhSft,' sB 
dafs eine strengere Arfalyse'nöthig wird/ *'* ■'"'' 

Der phosphörsaure Kalk oder dtv ' Knochener^ 
de »Stein ist auch ohne bestimmt äussere K^hhzei- 
chen leicht zu erkennen. Vor derii' Lölhrohie WirÖ 
er zuerst schwarz , bald darauf aber ganz weifV' mit 
Beybehattung seiner Gestalt und öhiie irgehd 'eine 
Schme^Äun^, auch in rfe'r stärksten 'HHsse, dib man 
durch das Löthrohr nur hervorbringen kann. Wird 
dieser Stein gepulvert, so löst er sich leicht in ver- 
dünnter Salzsüure auf, liad webn dabey das Ueber^! 
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mitib in Säure nicht sein- beträchllich ist , so kuH 
man durch kleesaurea Ammonium die Kalkerde n^H 
flei-sL-d lagen. ^H 

Das Talk ~ Ammoniak - Fhosphoraatz , das j^| 
dücH seilen ohne Beymiscliung andcier Subslao^^H 
un^t^troflen wird, giebt sich meist sclion durch st^^H 
Weisse und seiu kryalaüinisch-schimmerndcs Aa^^| 
licu SU erkennen. Ist man noch daiübei- zweifl^H 
halt, so werden einige Tlieilchen dieses Salzes, (^i^H 
weder abgelöst von einem Stein, oder su wie es ^^| 
b1» weisser Sand aus einem krankhatien Harn au8cli^^| 
det ,) einer gclinden|Hilzc ausgesetzt , oder miteini^^H 
Tropfen Aetzlauf.e beliaudelt , in -welchen bey^f 
Fällen sich dann sogleich ein stechender Geruch oi^H 
flüchtigem Alkali entwickelt. Wird aber die Hi^^| 
durch das Loihrohr verstärkt, so verwandeltj aj^H 
das nach der Austreibung des Ainoiuniaka zuriM^f 
bleibende Phosphortalksalz in eine undurchaicli^^| 
Maue, und geht eine unvollkommene, ScfameliO^H 
ein. Uleser Stein ist leicht auflOslich in vcrdüoaten 
Sauren, weil mehr noch als das PbosphorkalkaalK, | 
und wenn diese Auflösungen mit Ammoniak im I 
Uebermaafs behandelt werden , so stellt sich du 1 
Oopl^elsale in Kryslallen wieder her. 1 

Der schmelzbare Slein ist leicht zu unterscbei- ] 
den, wenn man ihn der Flamme des Löthrohrs aos- 
•cUl: denn von seiner Schmclzharkeit hat er den" 
I>i«^eu. Er schmiUt schon in massig veraiarkter Ui- 
It, Mhaumt auf und flicCst lu einer Kugel von perl- 
«rltgsm Ansehen, und wiid dabey zuweilen voll- 
koatmen durchsichtig. In Siuren löst er sich leicht 
«iir, brwodcvs in verdmiater Salz»ur«, und dnaa 
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bmn 'sei'n Gehalt an' Kalk unds BiHererde nach der 
Reihe duicli njigeniessene Reägentieu mis iJi^sen Auf- 
lösungen au5ge3cliied«n werden. Oenn wenn niaa 
den Kalk slxotiderl durch kJeeaaui'^a Ammonium, 
und darauf dei- kkieo Auilöaung kolileosanres oder 
uch reines Atnmunium zu.scliütlcl, no Eeigt sich 
togjeicFi da» A^nmonüik - Talk - Phonphonali und - 
ifUt »ic'i wie gewölitilit'li a1). *) Ein genimeres und 
Wtwtmschat'rlic^es Vi^irahren diesen Siein zu U'Jfer- 
luclieti, ist S. 1,7 — 48. angegeben, wo seine cliemischo 
'^^sifenlielt zuerst besliiiimt woi'de.rt, 

Der Maulbeirstein aas kleesaurvm Kalk ' beate* 
bend, läf«t sicli oTt liinreicliend ,ai[ »finciu Aeussera 
erkennen: docU niiltt immer. Sei» aus^ezeichnelster 
d^r^iscUer Cliiractt^r iiilsein AiiTbl^lieii in deilLlit/e mit 
Autbreitung zu einer weissen ElTlorcscenz , welche 
lJ in, a II gefeuc titele L^gmuspapier grün i'ärbt und die 
LI Cureutua rotb. D'ipm .weisse alkaiiscbe Substanz ist 
aichu anders als Kalkerde, befreit von ibrer_Klee- 
tijUKt indem die^e S^ure sicli leiclil in der Uitze oft ^ 
icbon in der WeingeiDinanuiiuiig ohne ßeiliiilfe dea 
^^Üirctlira zei«elzt. Zuweilen sind ir^defs Steine die- 



*) T>iM«ni Saixe ist «s liekanntlich eJfietithüiAIicTi, dgfi wenn 

nin wifhraiiil >«l>i«r ßiJduug die -iniicro Sei» de* Gstit- 

•a krallt, die KryiUlIe deiiclbc« bejIimiEt werden, iicli 
beiQDileri an ileii gEltraliten SIgIIeii abiuieticn , wailurcfi 
dann in dem Gi^raass weJsiB Slrithe eatitehen. Am 
•QSftcxeichiicUtao etfulgt dieie £rscheiiiuiif: , wena du 
Amniotiiuni iu liohlensauriiDi Zuiianile lugeietit wij:d. 
Journ. f, Chim. U. Phfiri&.ÜU. I.Heft, 4 
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sep Art beständiger, mmal solche, diff keine H^m 
che maulbeerähnlrcliti Oli'erfiaclie zeigen und fl 
anderi-r Harnstciiitiulistaiiz, besonders mit irlorntfl 
te rei'Biisclit sind. XJiese Vaiiciat deurepitirt ufl 
in der Hitze. "■ 

Der Shsenoxydslein utilersf heidet sich d« 
sein udf^ehlikUertes gleich artiges tieftige, duicK stfl 
eigenlhiimliche Farbe, sein wachsaitige« Anseffl 
und durcji seinen besondern Gei uch bey der E^M 
tzung. Bedarf man noch anderer KchiiKeioben^fl 
findet man sie in ' seiner groäsen AuHöslichlH 
durch Sauren sowohl als durch Alkalien. , I 

Hat man einen siisammengesel2.ten Stein v 
dich, so Aiiifs man, wenh seihe Uestauril heile itl ^M 
mellen geordnet sind, diese tiennen, und jede efl 
zeln unlei'suchc». Sind ahei' seine Bestandlbeile fl 
nig untereinander gemengt , so geben gecade ' M 
zweydeu tigeu Uesullatc bej' rfcr Anwendung der vdj 
hin angegebenen Reagentten ei)i sicheres KtiiiDigd 
eben seiner zusammengesetzten Natur , und täfl 
sucht dann durch die Verbindung der vorigen KH 
ihoden, etwa durch Ausche'idung der PhoaphoTSMl 
vermittelst verdiinnlei Salzsäure , dann durch AS 
aonderung der Harnsauie vermittelst einer slk^H 
«chen Auilösung u, s. w. sich seines Gehaltes Jt 
versichern. ■ 

Das wäre denn nun im Allgemeinen das Ver- 
fahren, wodurch man schon bey sehr geiiiiger che- 
mischer Kenntnifs und Erfahrung und i 
üusserst einfachen. Appaiat die verscliiedeneii Art« 
vrn Ijarnsteineu leicht und sicher erkennen kam 
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t 
Nicbt um geübten Chemikern Neues und Wichtiges 

mit^utheilen , sind hier die nähern Umstände der 

Untersuchung ar^gegeben , sondern um <ienjenigen, 

Velche- sich unterrichtei^ wollen , zu ^z^igen , wie sie 

mit möglichst geringem Aufwand sich einen für Ver« * 

suche diejjcr Art hitireiciienden Apparat einrichten 

und eine nützliche Keuntnifs und Fettigkeit» die man 

gewöhnlich mit zu viel Schwierigkeiten und Kostea 

verbunden glaubt, .er v^'^erben können« *) ' 

* 

FL Erklärung der Kupfertafejn.^ 

Erste Tafel, verschiedene- Arten von Harnstein 
Den darstellend, ' > . 

Fig. 1. Einen ovalen Harnstein aus Harnsteih- 
iSare, mit fein warziger aber glatter Obei fläche und 

f braunlicher FarhK An der linken Seite ist ein klei- 
nes Stiick abgeschnitten^ um sein blättriges Gefüge 
zu zeigen. * 

Fig. 2. Stück eine« sehr grossen harnsaureÄ: 
Harnsteins, mit deutlichem Kern , .welcher dunkler 
nnd dichter ist als die übrige Masse. Etwas über dem 
Kerne sieht man eine dünne Lage von .klees^urein 
Kalk oder MaulbeersleJn. Die äussere Oberfläche 
dieses Steins <aus der Sammlung des Guyi- Hospi- 
tals ) ist wegen ihrer Glätte merkwürdig. Die Ma»^ 
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^) Dai nun folgende chemisch- ärsdiche Verfahren bei HarB<^ 
steinübeln, das leider! noch aui sehr schwankenden Grund™ 
Sätzen beruht , kann iu dieser Zeitschrift nioht initge- 
theilt werden» 
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«e ist bipbt s&erbreohlich in Stöcke nach der-Rich'i^V 
^ubj üirer^ Blatten . . , i \ 

Fig. lo, Darstellung der ionern coÄcentrischeu - 
JLkgen des barosftüren Harnsteins» Die IKussere Flä^ 
.übe ist warzig, wie bey Fig i. 

Fjg« 5* Ein schmelzbarer Harnstein mit seinem 
Stiele oder Ansatz , so wie seine Gestalt sich nach 
dem Innern der Blase gebildet hat. 

Fig. 5. \£in Maulbeerstein mit sehr characteri- 
stisctieni äussern Ansehen» ' 

F^g. 6. Derselbe durchsägt , um sein inneres 
Gefiige zu zeigen» « 

Fig. 7» Eine, krankhafte Vorsteherdräse, durch-, 
schnitten 9 und mit einer Menge ^on Harnsteinen in 
den erweiterten Zellen» 

Fig. 8. u. 9» zeigen die 'kleinen Steine der Vor^ 
^eherdriise f n ihrer verschiedenen Gestalt und Farbe» 

Fig. i6. ^in Blasenoxyd -St^in von .aussen» . , 

Fig. 17» Derselbe durchsägt» 

Fig» 11. Ein Blasenoxyd-Stein aus den Nieren« 

Fig. 11. b. Ein Stein mit drey abgeplatteten 
Seiten wie sie oft entstehen durch den. Druck mehre« 
rer Steine gegen einander. 

Fig. 12. Ein ebenfalls abgeplatteter Hanfkorn-' 
Steinhaus kleesaurem Kalk bestehend. 

Flg. i3. Ein sehr characteristisches Stück von 
einem reinen Kuochenerclenstein ^ worinn man so* 
wohl die strahligen Fasern als auch die concentrischen 
Lagen deutlich erblickt. 
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Fig# i5* Ein zusammengesetster SMn,* fast al- 
le Rarnsteiniärtto entfallend; nämlich in der MitU 
einen haftisteinsatireri Stein, darauf eine Sehicfit tou 
dem strahligen iCnochenerdestein , dann eine} Lage 
TOQ Kra nem Maulboerjtein und suletat äusserlich 
den scb meisbaren Stein« • 

Zweyte Tafeln den zur, Untei^snchnngäer Harn-* 
iteine nOthigen Handapparat darstellend, 

Nro. 5. Ein gewöhnliches gläsernes Löthrohri 
Nro. 8. u, '9. Platin •Zängelcben. 

Nro. 7» Ein Löthrohr aus Messing von vor-' 
Kiigiich guter Einrichtung» 

* Nro. S^ Eine Heine Platinröhre als Vorstofii 
(ur die Spitze des Löthrohrs Nro, 7. ^ 

Nro, i3. Eine Weingeistlampe mit einem De«* 
ekel Nro. 16., um sie nach dem Gebrauche zu ver« 
schliessen. - . . ' 

Nro. i4« Ein Schälchep gehalten über die Lam* 
pe vermittelst eines Trägers. 

Nro. i. Ein Gestell mit Trägern für die Schäl- 
tjhen und Gläser« X 

Nro. 9. Eine Lani^ dazu. 

Nro. i5. a. 17. Eine gläserne Kapsel m und ein 
Uhrglas. 

Nro. u. Eine Handhabe als Träger für Schäl- 
chen und Kapseln. 

Nro. 4. Öine Flasche mit einer eingekorkten Röh«? 
rer^ra darauf das Wasser tropfenweise ausgiefsen 
xa können. 
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Nrcu 13* Ein ProUierglaä mit einer Röhre 8 
St^jpsel , um einea Tropfen des Reagens heraus 
heben* 

I ■ 

Nro* *i8. Ein Streifen gemeines Fenstei^las, 
darauf kleine Mengen einer Auflösung yermiU 
Reagentien zu prüfen* 

Nro. 5. Ein Gestell voll verschiedener F 
biergl^er und Röfareut j 
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Chemische Untersuchung 

einet 

diabetischen Harns 

rpm 
Dr. W. MEISNER» 

Oeitdem Cruickshank und Rollo durch genauere 
Versuche als ihre Vorgänger diesen • Gegenstand der 
thierischen Chemie aufgeklärt hatten ; finden wir auch 
dafs die Arbeiten der Chemiker hierüber an Ge- 
naaigkeit und Umsieht zunehmen , so dafs manches 
vorher übersehene berichtigt wurde, wie man leicht 
ÜU8 den Arbeiten eines Pearson und Gerard ^ JVi- 
colas und Guedepille , Cadet , Rose, Sor^^ Bo-^ 
9tock^ Dupugtren und Theruird, John, Henry und 
Chevreal ersehen kann« Gewifs beförderten diese 
Bemühungen auch die Einsicht der Aerzte fn das 
Wesen der Harnruhr, und leiteten sie auf mancher- 
ley Mittel, diese gefährh'che Krankheit zu heben. 
Betrachtet man aber diese gesammten Erfahrungen 
genauer, so siehet man doch leicht, wie viel schwan- 
kendes npch in ihnen Jiegt , und wie überhaupt waa 
das quantitative und selbst oft qualitative der Be- 
standiheile des diabetischen Harns betrißl, sich dar- 
über keine wahre Norm feststellen :lasse; denn so- 
wohl die verschiedene Nahrung des Kranken^ wie- 
Aie Tageszeit; Während weicher der Harn gelassen. 
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selbst die ^Beschaffenheit cfer* verordneten Medicia , 

^und geWifs noch andere KufäUige Umstände, wirkeo^ ' 
hxerbey^pntscheidend ein Auch in der Wirkung 
der Heilmittel herrschteineglciche Verschiedenheil, wie 
in der chemischen 'BeschaSeoheit des Harns, dena 
' was bei äinem Individuum gute Dienste leistet,* zeigt 
bey einem anderen eine vorübergehende, oft auch 
wohl gar\keiQe Wirj^ung , 60 äa£ß man wohl chne 
zu irren annehmen kann, ein gründliches Heilver- 
fahren dieser Krankheit gehöre zu ^den noch nicht - 
gelösten Aufgaben der Therapie. 

Der hier untersuchte Harn , welchen ich.durca 
die Güte des Hrn.^ l^rofessor Krukenberg b^e^am^ 
wurde stets frisch und zwar unmitUilbar nach de^qi 
Harnen verbraucht, so dafs also der Vorwurf eines 

' längeren Stehens, und der dadurch leicht erfolgten 
Mischungs - Veränderung, ganz wegfällt. Zugleich 

^ prüfte ich den zu verschiedenen Zeiten gelassenen 
Harn, um zu erfahren, ob die grössere oder |ge- 
-riagere Thätigkeit, der einzelnen Organe des Patien- 

' ten auch Vers^hfedenheiten der Mischung herbey 

führen • 

' '' ' . ' 

Analyse des von früh acht bis eilj Uhr 

^ gelassenen Harns.^ ^ 

■■..'•■ A. 

Physische Eigenschaften. 
Farhe, hell\^eingelb. 

Geruch j eigenlhümlich, entfe^rnt har/iähnlich. 
Geschmack f faJe, süfslich; 
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, ch«in. Untersuchung ,des diabet. Harns. 5a 

^Consiaten?: , r.picht b^merklich verschiedea . von 
diem gesunden H^rn. 

Specißsche9 "Gewicht ^ io5o ge^en looo doi 

Walser«. x « 
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Prüfung durch Heagentien» 

J^ackr(tuspa,pier , wurde sogleich gerottet. 

Salpetersaures Silber , erzeugte einen weissen 
käsigen^ in Salpetersäi\re nicbt auflöslichen Nieder* 
.schlag. - 

» Sälpetersaures Que^hailberoxydül ; ss einen 
starken weissen Niederschlag, welcher isich erst nach 
mehreren Stunden röthlich färbte. 

Salzsaures QuecksilberQxyd y = eine schwache 
Trübung und gleichen weifslichen flocjiigen Nieder-» 
schlag.^ ^ , \ 

Saures essigsaures Bley, z=z einen sehr starken 
weissen Niederschlag. 

Sahsaure Piatina y =3 eine schwache Trübung; 
nach 'einiger Zeit einen geringen flockigen bräunli- 
chen Niede^chla'g. , 

Tinctura Kaiina, eine geringe leichte floökig© 
Trübung, welche- sich zu einem hell bräunlichen 
Niederschlag verdichtete. 

Kohlenstoffsaures Kali, £= eine leichte weisse 
Trübung, welche sich als flockiger Niederschlag ab- 
lagerte«. 

Kleesaures Kali, =s: eine massige Trübung qn4. 
weissen Niederschlag, 

Salpetersaurer Baryte rs einen geringen weis-» 
sen ; in' Säuren unauflöslichen Niederschlag. 
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' ■ ■ ' / • ' . • 

\ Kalkwasser j =3 erlitt sogleich' eine Trübunga 

' \velche auf Züsats von Säaren' Wiedei> verschwand« 

» ,' ■ r ■■ " ■ ■ ' ' " 

V ' Galläpfeltinktur j =: eine braune massige Trü- 
bung , weiche sich als flockiger Miede^rschlag 'abla- 
gerle, 

*iSäWe/2 . bewirkten weder eine Trübung^ noch 
^ Entwickelung von Luftblasen, ' ' 

Salpetersäure^ schied a us, dem schicklich einge- 
dickttni lliuii nichts ßemerkliclies aus« 

Es geht aus dieser Voiprüfüng hervor, daisio^ 

dem Uaiu neben dem Harnzucker ^ wt^lcher durcb^ 

den süssen Geschmack erkennbar , Ooch phospfapr* ^ 

saure- Salzsäure-^ und schwefelsaure Salze mit aika« I 

lischer so wie Kalkerde Basis befindHch sind; aus» L 

serdein noch thierischer Schleim ^o wie eine; freve^!: 

Saure, und Harnstoff. Zugleich bewahrheitet sich'g 

hierbey die Beobachd/hg vpn Henry^ zii iFoIge wel- ' 

eher eine geringe Menge Harnstuff nicht nach dem 

bisher üblichen Verfahren durch Salpetersäure er- \ 

lennbar ist, wenn gleich, wie hier der Geruch deut« \ 

lieh dessen Gegenwail verräth* j 

* « 

I 

/ • ■ • 

c. ^ 

Lufst man diesen Harn in offenen Gefässen meb« 
rere Tage ruhig stehen , so. trübt er sich und aetzt 
«inen weissen schleimigen Bodensatz ab, dabei sam- »; 

- mein sich auf der Oberfläche mehr oder weniger 
jrosse Blasen , welche nach und nach sich zu einer 
Haut vereinigen. Das Ganze nahm anfangs einen 
bierähnlichen Geruch an und schmeckte auffallend 

' essigsauer, nach kngerer Zeit jedoch, wenn die ge- 

, ' ] 
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bildete Haut die Oberfläche bedeckte, war der Ge- 
ruch stinkend* Diese Zersetzung des Harns gieng 
selbst bey einer niedern Temperatur, nän^ich *)* 6^ 
R vor sich, nur mit dem Unterschiede, dafs ein 
läDgerer Zeitraum da zi^ erforderlich war * schneller 
jnnd stürmischer erfolgte sie bey + i5^ R, Wurde 
der Procefs derGäbrung unterbrochen, ehe die Faul« / 
niüs eintrat, und die Flus^sigkeit der Oestillatidn un- 

I 

terworfen, so enthielt, das Destillat eine ziemliche 
Menge Essigsäure ; wiedeHiolte man. dasselbe Ver-^ - 
fahren mit schon in Fäulnifs übergegangenem Hai'n, 
so bekam man theils weniger Essigsäure , theils es* 
sigsaares Ammonium, ein Beweis; dafs das durch 
die Fäulnifs gebitdet,e Ammonium einen Thcil der 
Essigsäure gesättigt hatte, Stiefs 'man die auf der 
Oberfläche befindliche Haut los^ so dafs solche auf 
den Boden fiel , so bildete sich nach längerer Zeit 
eine neue, welche jedoch viel schwächer war; löse- ^ 
te man auch diese wieder ab ^ so blieb die Oberflä* 
che frey davon ; ein solcher Harn nun, wurde durch 
Galläplelaufgufs nicht getrübt und veiändert> wor- 
aus hervorgeht: dafs dpr'ch die Fäulnifs der Schleim^ 
theils zerstört, theils als unauflöslich von der Flüs- 
sigkeit sich getrennt .habe. 

D, 

« 

Quantitative Bestimmung und Prüfung 
der einzelnen MiacJiung&tJieil^. * 
Zur genauen Bestimmung der einzelnen Bestand- 
theile, wurden iGUn^en frischen Harns bei gelindcip 
Wärme in eineqi genau gewogenen Schälchen soweit - 
abgcrauchty als es ohne Zersetzung möglich war^ im" 
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\ ''' - ' . . . • ' 

Verlauf dieser Arbeit trübte «ich der x Harn ddstii 
mehr, je mehr Flüssigkeit verdampft war, wobey 
* sich ein auffallender Geruch oäch Harnstoff zeigte, 
und die "Farbe der Flüssigkeit ' aus dem Gelben im- 
mer mehr in das B^anne übet^eng. Det hiei*durch 
erhaltene Rückstand wog 65t Gran; besafseüie' ge- 
sättigt braune F^rbe, süssen Geschmack wie Geruch 
und steife Extract - Consiislenz ; er \^urde^so lange 
mit absolutem Alkohol in der Kälte (+ i4^ RO ber 
^handelt, als dieser noch geftrbt erschien, sodann 
die geistige Flüssigkeit in einem gewogenen GISis- 
eben bei schwacher Wärme verdunstet und dadaroh ' 
eine 1 4 Gran schwere, weiche, gelbbranfte, sürsiicb 
scharf schmeckende und unangefiehm schwach bam«. : 
'stoffähnlich hinterher süsflich riechende Masse ei> 
l^alten , welche^ aus der Luft Feuchtigkeit aa2k>g; 
Da diese Eigenschaften die Gegenwart mehrere StoJT- 
£e anzeigten, «o wurde die ganze Masse mit einer 
schickiicKen Menge absoluten Schwefeläthers über- 
gösseit, und mehrere Stunden wohl bedeckt der ge- 
genseitigen Einwirkung überlassen, sodanp der gelb- ' 
lieh gefärbte Aether nach vorheriger Trennung durch 
einen gleichen neuen Antheil ersetzt und ebetifalls» 
unter ölterm Um schütteln mehrstündiger Berühioing 
ausgesetzt y wodurch nur eiue äusserst scfaAvache Für* 
buug erfolgte, so dafs nach nochmaliger gleicher fie- 
haijdiung, der Rückstand an in Aether auflöslichen 
Therlen erschöpft, angesehen werden konnte, Sämmt- 
liehe Ausziige gaben nach vollkommener Vefjagtkng ' 
des Aethers einen 3| Gran schweren Rückstaiid, 
welcher folgende Eigenschaften besais: 
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* ■ ■ .- ' ' 

P f^xjy.s i $ c h e} 

' • # ^ 

Jparb^ , brmitigelb. * 

Geruch, harnstoffähntich* 

Oevchfnojcty eigentbümlich , scharf säuerlich« 
. Consisfenz , weich« 

y&rhulten an der Luft^ in feuchter Luft wur«. 
de er flüsifig^ so dab er tropfen weiie aus dem Clau- 
se flo& ^ ^ 

lieber der Alkoholflamme fieng er an zu ko«» 
chen^, entwickelte einen haraähnlichen hinterher, 
brenzlich arbmonialischen Geruch, und hinterliefs ein# 
mäsaig glänzende Kohle. ^Die geringe^ weisse Asche 
deroelbeli^ löste sich in -Wasser auf , veränderte d^s 
Kurkumi^apier nicht , und wurde durch kleeiaaiirea 

Kali und salpetersaures Silber getrübt. 

■ * * > • . 

CJt e^m i 9 c h e t 

jiether wie Alkohol, lösten ihn leicht auf« 

H^aeaerj gleichfalls; die Wässerige. Auflösung" 
röthete das Lackmusp^ier , 'und erlitt durch nach* 
etehend'e Reäg^tien folgende Veränderungen z. . 

Salp^tersauree '■ Silber , erzengte einen weissen, 
in Saipetei'saure' unauflöslichen, Niederschlag« 

Salpeteraaufes Quecksilberoxyduly eine massige 
weisse Trübung« 

• JEssigeaurea SlejTj keine Veränderung« 
: Salzaaurea Eisenoxyd ^ gleichfalls« 

Schwefelsaures Kupfer j ebenfalls« 

Kleesattres KaUy eine schwache Trübung« ; 

Salpelersaurer Baryt , nicht die geringste Ver*. 
änderung« •' '■ \ 



I . 
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Essigscüirer Kalk , ebeqfalls. 

JKa/it^a«5er, keiDe Trübung.* 

Jletzkaliy in Alkohol aufgelöst ebeqso, . 

Galläp fellinctur y ,au£ gleiche Art. .. 

Salpetersäure j in der eingedickten Masse eine 
schwache Tiübui^g ^ welche durch die Loupe ange« 
sehen>, ^us>gelMto)i Weissen ßlättchen bestand^ / 

fi^einsteinifäure^ keine Veräncleruiig, 

Es gehjt nun aus der Prüfung hervor, dafa die-. 
sei^ Hückstatid bestehet .aus> Milchsäure,, einer ge« 
ringen Menge Harnstoff ,. und noch wei^jger .sfi(/^« 
saurem Kalk. .. 

• Die rückständige^ von. der eben geprüften befrei« 
te\ 11^ Gran schwere y M^sse besafs; folgende Eigene 
scdafieo : 



I 



P li y s i s c h e y */ 

Farbe f gelbbraun. 

6«ri^c/i , honigähollch. ./ 

Geschmack., sufa mit einem eigenjthiin^Uchen Bey- 
geschmack. ^;: ; ;^;. 

Consistenz, scboiierig» selbst. .4ni;c]^ Wärm^ 
schwer auszutrocknen, bey langsamem. ,\(erdu^nsten 
bildeten sich am Bod^n des Gefä3$esikleine kubische 
nicht brennbare Krystalle. .^, v • \ 

Aus der Luft zog sie Feuchtigkeit ap, 

Veber der AlkoholfLamme wurde sie flüssig, 
fing an zu kochen , stieb dabey einen brenzlichen 
karonelartigen schwach ammoniallschen Qeruc|i aus, 
und Mnterliels eine voluminöse gläpzende Kohle, 
deren weisse Asche aus salzsaurem Natron und 
Kalk bestand. ' , 
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/ 

C h e.rn i s. chei' 

Schwefeläiher , zeigte nicht die geringste auB6«^ 

tenae Kraft. 

•* Alkohol y- ahis. so.Mrie Weingeist löien ihn leicht 
auf.- •'■' V"- ....'. 

fVasserj ebenfalls; die Auflösung mit Reiigen- 
tien gepriift , verhielt sich wie folgt: 

Saures essigsaures Btty^ bewirkte keine Ver^ 
änderung.. \ 

Safpetersdures Silber, einen. käsigen weissen* iä 
SaJ}>etersäure unauflöslichen Niederschlag ' 

Salpetisrsaures Quecksilberoxydül , gleicMBlh ei- 
nen Geissen in Säuren aber auflösiichen Niederschlag;^ 
' Salzsäures Zinn^ keine Veränderung. , ' 
jieükqli^- eine Vei:dunkelung der FaYbe. 
• JLohlenstoffsäuerliches Kali^ ebenfall», - * 

'^Kleesaures Kali, eine ieiehle 'JViibnng. 
Alaunauflösung y kt^ine bemerkliche^ VbrSfnde^ 

roDg. 

Salpetersaurier Baryt i gleichfalls. 

Kalki^assery ebenfalls, ' .t. ' . 

Essigsaurer Kalk, ebenso.' / 

■Safisaure Piatina, keine Trübung. 

Galläpfelauf gufs , keine Veränderui^g. " '• ' 

Sätlreny 'entwickelten .aus der eingedickten Mas- 
se keinen Essig- Geruch 5 Schwefelsäure confcciitrir- 
te schwärzte ihn ; Salzsäure an eint-m damit ber 
feuchteten Stabe darüber gehalten, entwickelte weis- 
se Nebel." • . •-,.•''•• 

•Es verhält sich hiernach dieser Stoff analog dem 
Harnxucker; weicht jedoch von solcheiii dadurc}a ab^ 
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dafs seihst bei sehr behutsamem Eiüdicken, er ni4i 
mal) die bekannte kbjnige Besihall'tfnhcit des Hai 
zuckeräariiiahm, wodurch er »ich dem braunen Syn 
nähei't. Die üim bejgemengten Salze heslefiea : 
talzsaurem Atnnwnium, Kalt und Salmm. 



' Der durch absolnten Alliohol aufgezogene Rtifl| 
stand wurde nun auf gleiche Weise, bey + i5'' 
Xvmperalur , so lange mit 75" Al^tohol befaaadq 
als dieser noch etwas davon aufzulösen sihien, 
auf fiämmlliche Auszüge .lus einer Retorte bis ,1 
ein Vieiiel der ganven Fliissigkeil überdpstillirt, -dlJ 
aer in ein gewogenes Schlichen vollkommen ausf 
leert, und 2ur möglichsten Austruchnung geliadB 
Digestionswäime idiergeben. Üie hieidurch erhi 
tene Masäe wog £5i Gi an , und besais iiacha,teheiM 
Eigemchaflen. 

P h y s i s c li e ; 

Farbe, dunkelgelbbialin. 

Geruvh, cigenthümlich süfs. 

Geschmack , süfs dem gewöhnlichen I^raane^ 
Syrnp almlich. 

Coasiaiens, weichlich, ohne bemerkliches kör- 
oigea Gefüge. 

^n. JJDUchter Luft, wurde sie nach längerer Zeit 
weicher. 

Veber der Alkokolßamme , wurde sip flüssig, 
blähte eich stark auf, entwickelte einen caionela^tl- 
gen Geruch und hinterliefs eine glänzende {volumi- 
nöse [Cohlc. 
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C 7i e m i 8 c 7i e; ^ 

Aeiher , so wie absoluter Alkohol griffen sie 
nicht an. 

fVeingeist, von yS — 80 Gran lösten sie leicht 
nnd vollkommen auf. ^ 

FPa^aer, ebensp; diese Auflösung mit Reagen- 
tien geprüft, bot nachstehende Erscheinungen dar 

Salpetersaures Silber , bildete einen weissen» 
massig starken, in Saljpetersäure unauflöslichen, dem 
Lichte ausgesetzt sich schwärzenden Niederschlag. 

Salpetersaures Quecksilberoxyd'ul , einen glei- 
eben in Salpetersäure auflöslichen Niederschlag« 

Neutrales essigsaures Bley^ einen starken weils«- 
lichen Niederschlag. 

Salzsqures Zänn, keine Veränderung. 

Kohlenstoffsaures Kali, gleichfalls. 

Tinctura Kaiina , blos eine Verdunkelubg dei^ 
Farbe. 

KleesauT^es Kali, eine geringe Trübung« 

Salpetersaurer Baryt j einen schwachen in Sal- 
petersäure nicht vollkommen auflöslichen Nieder«- 
schlag. 

Kalkwasser ^ erlitt eine' schwache Trübung und 
setzte nach einiger Zeit einen bräunlichen Nieder- 
schlag ab. '■ ' 

Essigsaurer Kalk, keine Veränderung. 

Gallqpfeltinctur n gleichfalls. 

Diese Eigenschaften beweisen deutlich, dafs der 
durch Weingeist ausgezogene Stoff, wahrer Harn" 
Zucker ist, obgleich ihm die körnige Beschaffenheit 
mangelt j in seiner Mischung befinden sich saUsaure^ 

Journ. f. Chem. u. Phys. a6.Bd. uUefU 5 
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» ■ 
phosphor3aure^ und schwefelsaure alkalisc)ie so wie 
Kaikerde, Salze, welche insgesammt nicht durch 
Krystallisation trennbar waren» ' . 



/' 



E. 



^ Der Rucksland, welcher nach dieser Behand^ 
lung mit Weingeist gebliehen 'war, liefs sieh nun 
vollkommM austrocknen, und wog 108 Grajn. Mk 
Wassei* behandelt , löste er sich bis auf eine ge* 
ringe Menge einer flockigen Materie, auf ,, welche 
nach behutsamer Trennung der oberen Flüssigkeit, 
mehrmaligen Auswaschen und Sammlen auf einem 
gewogenen Filter, 3 Gran wog und zur nachfolgen- 
^. den Prüfung mit 3 bezeichnet einstweilen bey Seite 
gelegt wurde. Die wässerige. Auflösung nebst den 
Auswaschflüssigkeiten gab nach vollkpmmener Ver- 
dunstung in gelinder Wärme , und Auströcknung 
eine ao5 Gran schwere Masse ^ welche folgende Ei- 
genschaften besafs: 

t 

Physische} 

Farbe, duBk^lbraun. 
Geruch j fehlte. 

Geschmack ji^SiAe, wenig hervorstechen^, ohne 
, die geringste Spur von Süssigkeit* 
^ Zusammenhang j lose, bröcklich. 
Feuchter Kellerluft ausgesetzt, wurde sie weich 
^nd klebrig, 

Ueber der j^ljtoholflamme , wurde sie weiche 
verkohlte sich unter Entwicfcelung eines nicht eben ' 
unangenehm brenzlich riechenden Rauches und hin«? 
- terliefs eine voluminöse glänisende Kohle. 
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Chemischem 

Aether^ io wie stark^er Alkohol, griffen sie .we-*' 
tr iq der Kälte noch WMrme an. 

fVeingeist, von 4o^ (Richter. Alcoholometer.) 
ite sie schon bey mittlerer Temperatur (t i5°R.^ 
t)llkorameh auf. 

tVasser, löste sie gleichfalls sehr schnell «uf;, 
e Auflösung wurde durch Weingeist niciit getrübt, 
lese Auflösung verhielt sich gegen Reagentien wie 

Igt: , 

Salpetersaurea Silber, brachte eine sehr sehwa^ 

le durch Salpetersäure nicht verschwindende Tru- 

mg hervor, ^ 

Salpeteraaüree Quechilberoxyaiil ^ - eltien star- 
fU' braunen flockigen Niederschlag • in der überste-« 
^nden wasiierUellen Flüssigkeit, welcher in Salpe* 
rsäure bey nnttlerer Temperatur nicht vollkom- 
en auflOslich. 

Neutrales essiigsaures Bley , einen starkin bräun- 
rben Niederschlag in der iiberstehenden gelblich 
efärbten Flüssigkeit. 

SalzaauresZinrij eine geringe weifsliche Trü- 

Cuprum ämmoniato sulphuricum, einen bVSun- 
chen flockigen Niederschlag in der überstehendeja 
rasserhellen Flüssigkeit. ^ 

Snlzsaure Platma , einen massigen bräunlichen 
lockigen in Salzsäure nicht auflöslichen Niederschlag; 
ie überstehende Flüssigkeij; erschien noch bräunlich 

efärbt. 

Tinctura Kalitiä, kcir.e Veränderung. 



/ 
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Kleesaures Kali, eine sehr geringe Triibunsf, 
Salpetersaurer Baryt y einen geringen weifsli 

chen in Säuren unauflöslichen Niederschlag« 
flssigsaurer Kalkj keine Veränderung, 
KalkwasseY, eine bräunliche Trübung und gleji' 

chen in Salzsäure auflöslichen Niederschlag. . 
,* Galläpfeltinctur, schied geringe Flocken aus« 
Hiernach wäre diese Materie als ein eigen thüinf' 



;t 



licher JFxtractivstoff zu betrachten^ welcher in sei 
ner Mischung ausser salzsaüren^ schwefelsauren unf 
phosphorsauren alkalischen wie Kalk^Salzeny nocf 
eine geringe Menge einer thierischen Materie , dem 
yerhal^en nach auflöslicher Schleim, enthält. 

' pie 3 Qran schwere mit £ bezeichnete Materie^ 
besafs folgende Eigenschaften : . ^ ^ 

Physischex / .1, 

\ - ' ■ ' ^ *■ 

Farbe, bräunlich grau. *= 

Geruch wie 

Geschniack fehlte« .- 

Zusammenhangs locker« , 

TJcijjer der Alkoholflamme, blähte sie sich auP 
stiefs einen brenzlich ammonialischen Geruch aus^f 
und hinterliefs durch anhaltendes Glühen eine weis* ' 
se Asche welche aus phosphorsaurem Kalk und Ein- 
sen bestand* 

Chemische^ 

TVasser y löste selbst in der Siedehitze nichts 
bemerkliches auf» 

Aetzlauge j wirkte bey miUelctrer Temperatur 
und anhaltendem Schütteln nur schwach ^ in der 
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irme wurde det gröfste Theil aufgelöM^ «tjd dar- 
|d» durch Säuren in Form weisser Flocken gefällt; 
13 Unaufgelöste' verhielt «ich bey der Prüfung wie . 
ihlenstofTsaurer Kallr. 

Salzsäure löste sie in der Wärme vollkommen 
f. ^ • 

Salpetersäure verdünnte, ebenfalls, und nahm 
bey eine gelbliche Farbe an. ' ^ 

Diese der geringen Mf nge nach nicht su erweis 
rnde Prüfung zeigt jedoch schon deutlich, dafs die 
itersuchte Materie ein unauflöslicher Schleim sey, 
it phosphorsaurerp, Kalk und Eisen verbunden. 

D. 

Uebe'rsicht der aus geschiedenen Stoffe, 

Stellen wir nun die einzelnen Bestandtheile zu- 
mmen, so wäre dieser Harn in 16 Unzen zusam- 
engesetzt aus 

Wasser . .• 7026,0 Gran* 

Harnzucker mit salzsauren — pho^s« 
pborsauren und schwefelsauren 
Kali und Natron - Salzen , ^alz- V 
sauren Kalk und Ammonium. 5^5,5^8 
E^ractivstoff eigenthümlicher mit 
salzsauren -<- phosphorsauren und 
schwefelsauren alkalischen und 
Kalk Salzen , und einer sehr ge- 
. ri Agen Menge auflöslichen Schleims io5,ooo } 

Verhärteter Schleim mit phosphor- 
saurer Kalkerde und Eisen ver« 
bunden . « ' 5;00o \ 
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Miichsäare, Harnstoff und salz« 
spiren ICalk. . , . t - ^,6a5 
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tfrUersuchung der aus d^m ffafn sict 
freiwillig absetzenden Materie.^ 
£s ist schon oben 0*wähDt, daß. der anfangs 
was triibe Harif ^ nach einiger Zeit einen .Bodens 
fallen liefs, welcher vorzüglich im Nachtge4.cbirrs 
in grosser Menge ^gesetzt hatte. Zur Früfi 
desselben wurde eine hinreichende Menge aus d 
Nachtgeschirr mittelst bines hörnernen Löffels ai) 
kratzt y wiederholt mit .Wasser ausgewaschcfn^ 
einem FUter gesammelt^ und getrocknet; in die2 
Zustande besafs er folgende Eigenschaften : . 

Physische^ 

l^r&e^ schmutzig weifs« 

Geruch wie ' . 

Geschmack , fehlte j auf der Zunge wurde 

schlüpfrig. 

,Consistenz\ etwas spröde, schwer zu pulveri 
lieber der Alkoholflamme verkohlte er i t 

ruhig, stiefs einen una^igenehm brenzlichcn^'Ger 

aus, und hinterliefs eine weisse Ascjie^ welche 

phpsphorsaurem Kalk bestand» 

Chemische; * 

TVasser ^ bey mittlerer Temperatur anhält 
damit geschüttelt^ zertheilte ifin blois ohne et 
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Wii bemerkliches aufzulösrn ; beym Kochen hinge-f' 
ftü wurde ein AnCheil aufgelöst, welrhea BLeyzu-' 
eher in Form von Flocken daraus fallle. 

jietziaii lö^tc in der Wärme den gröfsten Tlieil 
auf, und liefs Um sowohl bei der Sättigung mit Salü- 
aiart kIs auf Zusatzt voa Gallapfelaur^ura in Formr 
TOD Flocken fallen. ' "^ 

Salzsäure , löste ihn durch mäasiges Erhitzen, 
bis auf wenige Flocken auf, und färhle sich dudcy 
bräunlich; mit Aelzammoniak gesättigt, wurde die 
Aoflüsung trübe, > ebenso entstand durch kleesaure* 
Kali eine weisse Tilibung. 

Salpeteraäu-re , bildete durch gelindes Sieden ei- 
ne gelbe Auflösung unter Entwickelung von salpe* 
triger Säure; ein geringer Zusatz von Aetzammoni- 
' ak. verdunkelte die Farbe , ein grösserer machte sie 
verschwinden; kleesaures Ammoniak tiiibte diese 
iientralisirte Flüssigkeit. 

Essigsäure . löste selbst in der Wärme n«r ei- 
nen Theil auf; saures essigsaures Blei erzsugtc dar- 
in ein^n weissen floclvigen Niedwschlag. 

Der frische wohl ausgewaschene Absatz, befab 
eine weissere Farbe als der getrocknete, fühlte sich 
aelir acliliipfrig an, und bildete mit dem Aetzkali 
wie mit den Säuren vollkomraenere AuÜösuDgen. 
Wasser damit anhaltend gekocht, bildete eine selbst 
Dach mehrmaligen» Fillriren trijlie Andösung, gegen 
welche sich nachstehende Reagentien wie folgt ver- 
hielten : 

Salpeter saures Silber, erzeugte eine weisse Trü- 
bung , welche durch Salpetersüure fast ganz vec- 
schwand. 
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' Salpeiersaures Queckailberßxydül ,^ einte 'starke 
fadige .Trübung) welche durch Salpetersäure yer«^ 
ischwand. , ' 

Salzsaures (juecksilheröxyd , keine bemerkliche 
Verminderung. ♦ 

Saures essigsaures Bley, eine flockige Trübung. 
Blausaures Eisenkali , keine Veränderfing« 
Salpeter saurer 'Baryt, gleichfalls. ' ^ , 

Es ergiebt sich also aus der angeführten .ßrü- 
füng,. dafs dieser Absatz yfdixveT Schleim sey^ wel- 
cher jedoch in seinem Verhalten gegen die angeführ- 
ten Reagentien von dem normalen Harnschleim et- 
was abweicht/ indem er sich nur unrollkommeif in 
Essigsäure , so wie schwer in Aei^kali iiuflöst u^d 
durch blausaures Kali n^cht gefällt wird. Er enthält 
in seiner Mischung phosphorsaure Kalkerde* kei- 
xiesweges aber Harnsäure, wie schon aus seiner blofs 
schleimigen nicht krystallinischen Bescbafienheit her- 
vorgeht» 

V ■ J 

F. 

Destillation des Harns. 
Utn zu erfahren , ob nicht auch freie Essigsäure 
an der oben bemerkten Röthung des Lackmuspapiers 
tlurch den frischen Harn Theil habe, so unterwarf 
ich ein Maafs des zur selbigen Zeit gelassenen Harns 
der Destillation , und zog beyni massigen Kochen 
zwey Drittheile des Ganzen über. Das Destülat 
war entfernt gelblich gefärbt , roch brenzlich aih- 
monialisch und röthete das Lackmuspapier. Die ei- 
,ne Hälfte verdampfte ich bey gelindem Feuer ^ die 
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i' 
andere hingegen prüfte ich mit folgenden Reagen- 

tieji: ' ■ 

Salpetersaures Silber erzeugte eine weisse feine 
Trübung j welche durch Salpetersäure unter schwa- 
chem Aufbrausen verschwand. 

Saures essigsaures Bley^ einen starken weissen 
in Essigsäure Hinter Aufbrausen auilöslichep Nieder« 
schlag. - 

Schwefelsaures Kupfer, eine grünlich weisse Trü- 
bung^ "welche durch eine neue hinzugesetzte Menge 'des 
Destillats verschwand und eine blaue Auflösung dar«^ * 
stellte, 

Salzscture Piatina ^ eine gelbliche Trübung und 
gleichgefärbten Niederschlag, ' * ' 

Salpetersaurer Baryt, keine Veränderung. 
Kalkwasser, eine starke Trübung, welche durch 
Essigsäure unter Aufbrausen verschwand. 

Säuren entwickelten eine grosse Menge kleiner 
Luftblasen^ welche das Kalkwasser trübten. 

Salzsäure mittelst eines datnit benetzten Stabes 
über die Oberfläche des Destillats gebracht, erzeugte 
stark/B weisse Nebel; 

Es geht hieraus hervor, dafs das Destillat neben , 
dem kohlenstoffsauren jimmoniutn, noch freie Koh"* 
lensioffsäure nebst etwas brenzlichen Oel enthielt; 
die Gegenwart der freien Kohlenstofisäure wird noch 
dadurch bekräftigt, dafs das Destillat^ welches zwey 
Tage ii^ einer offenen Flasche gestanden hatte^ das 
Lackmuspapier nicht bemerklick mehr röthete. 

Die andere zur Trockne verdunstete Hälfte, gab 
eine geringe bräunliche Salzrinde ^ welche in Was« 
«er gelöst ebenfalls das Lacknoiuspapier nicht röthe- 
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te, tind au9 k oll lenslofl'sa Urem mit etwas hrenzliebm 
Ocl iiiiprägnii'len Amtiiontutn bestand. 

Dei' in dei- Retorte gel)!iel>ene Rückstand dtf 
Destillats, halle eine brauqe Farbe, aussen Gerach 
unJ (^eschm-iek und rölhete nocb bemeiklich das 
Xi^ckniuspapier; Kalkwatser wurde sogleich stark von 
ihm geliuht und ein weifslicher Niedei-ecblap et-halten, 
wobey die übe ist eh ende Flüssigkeit niclit mehr sau« 
reagirte, welcher Niederschlag übrigens sich bei nähe- 
rer Prüfung ganz wie phosphonaurer ICalk verhielt. 

Die freie Säure dieses li^ns besUnde also die- 
ser Untersuchung zufoige aus Phosphorsnure and 
Milchsäure; und es kann demnach überhaupt die 
Gegenwart einer freien Säure nicht geleugnet wer- 
den. Die Phosphorsäure scheint jedoch weniger frei 
vorhanden zu seyn , und wohl mehr an eine Base 
gebuuden, als ein saures phosphorsaures Salz auf 
das LiBckmuspapier za reagiren. 



Analyse des von Abends 9 his Nachts 
12 Uhr gelassenen Harns. 

Dieser Harn unterscheidet sich »'on dem vori- 
gen in seinen phy^ischeli Eigenschaften durch fol- 
gen des : 

Er befafs eine elwas hellere weingelbe Farbe, ei- 
nen Wcifsbier ähnlichen Geruch ohne nebenbey ei- 
ne Spur von Harnstofl zu veriathen ; einen gleichen 
faden stifslichen Geschmack; und rölhcle ebenfalls 
(las Lackmuspapier. 

Die ubenaugeluhrten Reagentien brachten qua- 
irtaliv gleiche nur quanlilaüv verschiedene Nieder- 
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schlage hervor ; «o waren diese schwächer durch 
Tinctura kalina , kohlenstoftsäuerliches Kali , Gall- 
Spfeltinctur, salzsanres Quecksilberoxyd, fCalkwasser 
und salssaure 'Piatina. Die übrigen/ verbiet ten^aich 
gleich« • ' 

Durch gelindes Abrauchen von 16 Unzen dieses 
Harns, wurden 542 1 Graq eines 'dem vorigeü glei- 
chen Extracts erhalten , welches durch die bey dem 
ersten Harn angewendete Zerlegungsart zerfiel in: 

eigentbümlicben Extracli^'-stoff 
mit den angeführten Saizei\, 265,i25o Gran« ^ 

Harnzucker mit den erwähnten 

Salzen und etwas Milchsäure 368^7500 ' x 

Milchsäure, geringe Menge Harn- J 

Stoff, a,5ooo 

Schleim verhärteter, mit phosphor- 
saurem Kalk und Eisen. 3,375o 
nebst 

Wasser 7iS6,25oo 

Sunima 7675,0000 

(Die fehlenden 5 Gran rühren wahrschcinKch 
Ton der ungleichen Austrot^knung der einzelnen aus- 
geschiedenen Be^tandlheile her^ was nur sehr schwer 
bey solchen Analysen zu vermeiden ist. j 

Bei der Prüfung der einzelnen Bestandtheile er* 
gab sich kein wesentlicher Unterschied zwischen ih-, 
nen und denen des ersteren Harns, so dafs es über- 
flüssig wäre , diestlbtf nochmals umständlich zu er- 
wähnen. / \ 
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Analyse des nach Mitternacht bis 
,' Morgens .6 Uhr gelassenen Harnes. 

Bei der Prüfung besafs dieser Harn dem vorigen 
gleiche physische Eigenschaften, die Einwirkung der 
Reagentien» war mit geringen Abweichungen eben- 
falls dieselbe 9 nur dafs durch Tinctura kalina, Gall- 
äpfeltinctur, ttt^eipdes salzsaure^ Quecksilberc/xyd und 
salzsaures filatin schwächere Niederschläge erzeugt 
wurden, , 

. Aus 16 Unzen dieses Harnes wurden 552 Gran 
eines dem vorigen gleichen Extracts erhalten , wel- 
ches« durch gIfeiche Behandlung mit Aether^ absolu- 
tem Alkohol, Weipgeist und Wasser zerfiel in 
Harnzucker mit den genannten 

Salzen 444,6 Grwi, 

Extractivstoflf und Salze 76,0 

' Milchsäure mit ein^r Spur Harn- 
stoff V 5^0 
Schleim ,mit phosphorsaurem Kalk 
und Eisen ^ 5,5 

nebst 
Wasser 71 48,0 

«*— — ■ ■ . . 

' Summa 7676,5 Gran. 

Bei beiden oben erwähnten Zerlegungen' konnte 
der Harnzucker gleichfalls nicht mit körniger Be- 
echaffenheit dargestellt werden , sondern immer nur 
als ein dicker brauner Syrup. 

Nach diesen drey Prüfungen , welebo zu einer 
Zeit angestellt wurden , wo der Kranke wenig Ar- 
seneyen erhielt , wurde ihm nun Alaun in^ steigen* 
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den Dosen gereicht, so dafs er zuletzt täglich eine 
halbe Unze bekam* • Es veroijnderte sicilEi .hiernach 
auch wirklich die Menge des Harnes, und fiel von 
12 Kannen täglich auf 5 Kannen ; dabey nahm der 
Harn eine gesättigtere gelbe Favbe an, und bekam 
einen starken Geruch nach Harnstoff' Bei einer da-/ 
mit angestellten Prüfung durch Reagentien zeigte 
sich darin eine grosse Menge schwefelsaurer Salze,« 
welche, die der anderen »um das doppelte übertraf, 
sowie eine gerfbgere Menge phosphorsaurer Salze. 

licider konnte dies^e Untersuchung nicht weiter 
verfolgt werden , da sich der Kranke der ärztlichen 
Behandlung, theils aus Ueberdrufs der Einfachheit 
des Verfabrens theils aus entstandener Magenschwä- 
che, entzog, obgleich der günstige Erfolg die Fort- 
setzung wünschenswerth gemacht hätte. ' 

Resultate. 

Betrachten wir nun di^se Untersuchungen näher,^ 
so ergebet; sich wühl, mit Berücksichtigung des schon 
Bekannten, folgende Resultate: 

1. Es läfst sich durchaus keine feste Nornt der 
Bestandtheile des zuckerigen Harns annehmen, da 
dieselben sich bey verschiedenen Individuen^ so sehr 
versdiieden geigten. , / 

2« Der Character des zuckerigen Harns niufs 
stets die Gegenwart des Harnzuckers bleiben; die 
anderen Bestandtheile wechseln zu sehr ab, als dafs' 
man'^auf sie Rücksicht nehmen könnte. 

5* Der Harnzucker selbst hat nicht überall eine ' 
gleiche Beschaffenheit, w(ie diels deutlich daraus her- 
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▼orgent^ dafs er sich bald in krystalltnischer , bald 
inblos Syrupartiger Form darstedlea UfsU 

4. Man kann die Gegenwart einer freien Säure, 
wie diefs John thut^ bei manchen Individuen durch- 
aus nicht hugnen, obgleich es auch wiederum Fälle 
gl&ben kann , wo dieselbe ganz fehlt* 

5, ESy bestälfgle sich also auch die Gegenwart der 
-von Berzelius im gesunden Harn gefundenen Milch- 
säure, in. diesem zuc'kngen Harn, ebenso <vie der 
von ihm dargestellte 'eigenthüailiche Harnschleim» 

6. Der aufgefundene ExtractivstoflFist bisher von 
dem Chemikern übersehen worden , nur John führt 

. einen ähnlichen Körper an , welchen er für ein 
Gummi hält, obgleich die meisten Eigenschaften ihn 
mehr dem Extractivstoff als dem Gummi janreihen 
lassen. . 

7. Der von John zuerst bemerkte phosphorsaure 
^ Eisen -Gehalt der Asche des Harnextracts , bestätigt 

«ich auch bey dieser Untersuchung , indem zugleich 
angezeigt wird, dafjKCs dem einen Bestandtheil, dem 
verhärteten Schleim angehört. 

8. Ein«» geringe Menge Harnstoff, welche' der Ge- 
ruch schon deutlich v^rräth, läfst sieb durch die uns 
jetzt bekannten Mittel nicht für sich darslelleö , zu- 
mal da schon bey gelindem Abrauchen der gröfste 
Tbeil zersetzt wird, 

9. Endlich geht noch aus dieser Untersuchung 

hervor, dafs selbst bey demselben Individuum der 

zu verschiedenen Zeiten gelassene Harn, in Hinsicht 

.der Menge der ßestandtheile sehr von einander ab- 

weicht. 
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ein Freund' der Professor Germar überschickte 
mir'- dieses Ers mit der Bitte, ihm über seine cherai- 
sehe Beschaffenheit ^iihere Auskunft zu ertheilen, 
and vorsugltch auszumitteln , ob. nicht auch Silber 
einen Bestandtheil desselben ausmache. Die sorg- 
ikUige Prüfuilg zeigle mir nun zwar das Letztere 
nicht , ergab jedoch : dafs das Erz ein wahres Spiefs"» ^ 
glanzbleierz sey , welches mit den von Klaproth un* 
tersnchten derben Arten mehr oder weniger über- i 
einstimme. Wegen der ausgezeichnet kiystallini« ^ 
achen Struktur desselben , kann wohl füglich ^eia 
MischungsverhSilltnifs a^ Norm der Spiefsglanjeblei- 
erze angenommeil werden , und ich hielt daher die 
Bekanntmachung dieser Analyse, bei den schon vor- 
handenen , nicht gerade für überflüssig. 
' ^ Ueber das Verbrennen so wiet die äussern Kenn^ 
ceichen desselben, theilte mir Germar folgendes mit: 

,9 Es wurde im Jahre ]8i7. zu Neudorf beiHavz- 
geroüe ein Erz gefunden , welches man bis dahin 
dort nicht kannte , und einer besonderen. Aufmerk- 
samkeit werth hielt. ^£s hatte eine Mittelfarbe zwi-> 
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sehen blei * und slahlgrau, bald mehr das eine bald 
das andere; fand sich hauptsächlich derb und einge«- 
sprengt, nur als grosse Seltenheiten wurdcin einige 
Krystalle bemerkt. Drei davon erhielt ich zur Un- 
tersuchung, die aber wegen der Menge ihrer Flächen 
lind der Verwachsung itiit anderen (^ossilien unge- 
mein schwer bestimmbar waren'. Es liegt ihnen das 
'rechtwinklich vierseitige Prisma zum Grunde, das 
durch breiter werden tafelartige Krystalle- giebt,, 
wie die Zeichnungen a und b , welche mei^ Freund 
fireithaupt .in Freif)erg davon entwerfen liefs, ailtei- 
gen. Von den tafelartigen Kryatallen kommep nua 
auch Zwillings - vielleicht selbst Drillingskrystalle. 
vor, die ich in der Sammläng des Bergmeisters su 
Neudorf sah, und die Zeichnung Fig. c und <*,* ei- 
nenKrystall von zwei entgegengesetzten Seiten dar-^ 
stellend, entwarf. Die Krystalle fanden sich immer 
nur klein , aufgewachsen giattflächig und stark' glänr 
zend. Ueberhaupt zeigte das Erz oft' eii^e bbittrige 
Textur mehrfachen Durchganges, der sich iiber bis ^ 
jetzt nicht mit Sicherheit bestimmen liefs , da die 
Textur sich sehr abgerissen zeigte und die Stücke lie- 
ber nach dem drehten muschlichen hie und da ins 
unebene gehenden Bruch , als nach den blättrigen 
Flächen sprangen, und sowohl Bruch als Textur 
stark glänzend waren. Soweit ich beobachten konn-. 
te, 'muthmasse ich einen dreifachen Durchgang,- jswei 
rechtwinkliche und einen diagonalen. Wo der blät- 
trige Bruch mit einiger Deutlichkeit erscheint, zeigt* 
sich eine Anlage zu grob und länglich körnigen sehr 
verwachsenen abgesonderten Stücken, üebrigens ist 
das Fossil weich, wenig sj^röde, fast milde ^ verüii- 
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^derl im Strich weder Farbe noch Glanz , und fast 
auaserordentlich schwer j 5,666 spec. Gewicht. Vor 
dem Löthrohre sprin^'t ^% mit Knistern in SUubchen 
weg, und schmilzt zugleidi ; selbst die Släubchen . 
schmelzen znra Theil im Wegspringen , andere die 
nicht schnell genug aus der Löthrohrilamme Weg- 
kamen , blieben als geschmolzene iCiigelchen auf 
der Kohle' zurück und verlören fceym Foi'tblasen 
durch Verdampfen, wobey die Kohle Weifs und gelb 
beschlagen wurde, einen grossen Theil ihres Vo- 

,. lama. Man kann dieses Phänomen schon am Ker^-^ 
zenlichte beobachten« 

Alle diese Erscheinungen zeigten darauf hin, 
dafi diefs Erz dem Spiefsglanzbleyerze (Bournonit 
James:) angehörte, aber wegen seiner blättrigen Tex- 
tur als diejenige krystallinisehe Bildung zu betrach- 
ten sey, welche man als Typus der Gattung anzu- 
nehmen hat. Ich sah auch Stücke von licht bley- 
grauer Farbe mit dichtem ebenen wenig glänzenden 
Bruche, die dem dichten Grau-Spiefsglanzerz Vinge- 

L 

mein ähnlich waren (aber keine Abnahme des spec. 
Gewichts gestatteten) und welche nach dem Verhal- 
^ ten vor dem Löthrohre zu urtheilen, als dichte amor» 
'pbische Art der Gattung zu betrachten sein möch- 
ten» 

^ ;Mit dem Spiefsglaozbleierze brach zugleich noch 
ein anderes Krz', das ich im Anfang fiir einerley 
damit hielt, bis die vergebliche Bemühung, die frei- 
lich sehr.complicirten und undeutlichen — Kry.stal- 
le des ersteren mit* denen des letzteren zu vereini- 
gen,,, mich eines andera- belehrte. Es verleitete 
inich hiei^zu anfangs die überrascli^nde Aehnlichkeit 
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inf den derben Abänderungen. Dieses möchte* 
wohl fiausmanns Bleylählerz seyn. Es ist im Gan- ' 
jzen etwas dunkler gefärbt ^^ und geht lius dujnkel | 
bleygrau in manchen Abäinlerungen fast in eisen* - 
schwarz, in andern in stahlgra\i über. Hiervon ha- > 
be ich nur zwey krystalKnische Stücke in der Bö- ' 
bertschen Sammlung gesehen, welches deutliche voll- ^ 
kommene Tetraeder waren, klein und fast luitllerer ^ 
Grösse 9 aufgewachsen ^ zum Theil pfauenschweifig «l 
bunt angelaufen, und mit triangulärer Streifung der ? 
Fläotien, welche auf eine tetraedrische ^erngestalt, « 
hinweisen. Auch hier fand, sich eine abgerissen blät- : 
trige Textur und ein unvollkommen muschlicfaer, ] 
ins unebene von kleinem Korn* libergehender Bruch^ ; 
doch erhob sich der Glanz nicht leicht über das ^ 
glänzende. Im Verhalten, vor dem Löthroiire und 
den übrigen Kennzeichen fand ich keinea Unter- : 
schied, doch schien mir das specifische Gewicht et- 
was, wiewohl wenig', geringer zu seyn. 

Beyde {Erze kommen zusammen vor, und bre- . 
chen'jneatervyeise auf dem Pfaffenberger Gange, in* 
Schachte Nro. 5. des Meiseberges bey Neudorf ein^ 
Dieser Gang selbst setzt .im Grauwacken Gejbirge 
auf, hat ein Lachter Mächtigheit, und führt Bley-. 
glänz , Kupferkies , Schwefelkies , ISpatheisen&tein, 
Kalkspath , Quarz und bratine Blende , worunter 
Späth eisenstein und Kalkspath den gröfsten Theil 
ausmachen« 

Durch die Uebersentlung dieses Erzes' ap Breit- • 
haupt wurde ausgemitlelt , dafs Werners Schwarz-« 
Spiefsglanzerz und das Spiefsglanz - Bleyerz anderei^ 
Schriitstelier ^ ein und dasselbe Fossil sind« « 
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Analyse.^ , 

a« loo Gran des aufs feipste zerriebenen Erzed . 
von .deutlicher blältriger Textur, üborgpfs ich in ei-^ 
nier kleinen langhäl«igen gläsernen Phiole mit a Un- 
ssen feiner verdünnter Salpetersäure , erwärmte das 
Ganze im Sandbade anfangs gelinde, dann bis zum 
Kochen , wobey^ sich häufige rothe Dämpfe von 'sal- 
petriger' Säure entwickelten , uhd verfuhr damit so^^ 
lange > als sich letztere noch zeigten. Hierdurch 
war schon der gröfste Theil des Erzes in ein weis-^ 
SCB Pulver verwandelt, in welchem man einzelne 
geU>e Körnchen zusammengeflossenen Schwefeis un- 
terscheiden konnte. Nach ruhiger Ablagerung des 
weissen Pulvers und behutsamer Trennung der klä* 
ren blangefdrbten üt)erstehenden Flüssigkeit, über« 
gofs ich den Rückstand nocbmals mit einer gleichen 
Menge Salpetersäure, und setzte das Gänze wieder- 
um einer halbstündigen Siedehitze aus^ wodurch al- 
les schwarze Er^pulver in ein voltkommen weisses 
umgeändert war : trennte die klare noch schwach 
bläulich gefärbte Flüssigkeit vom' Rückstände und 
verfuhr mit- der Hälfte Säure auf gleiche Weise 
noch zweimal , wobey die letzte Flüssigkeit auf Zu-* 
satz voti etwas schwefelsauren Natron ]^eine be* 
merkbare Trübung wahrnehmen liefs. Das unauf- 
gelöste weisse Pulver wurde sodann durch öfteres 
Aoswascheil mit destillirtem* Wasser von aller an- 
hängenden Säure befreit tind zur weiteren Prüfung 
bey Seite gestellt. 

b« Sämmtliclie salpetersaure Fiiissigkeiten con* 
centrirte ich nun durch Abdampfen ^ und versetzte 
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sie mltelnigen Tropfen Salzsäure , ohne jedoch dadurch 
die geringste Trübung entstehen 2a sehen, welches auf .^ 
die gänzliche Abwesenheit eines Silbergehalts scfalie- < 
fsen läfst. Mit einer hinreichenden Menge Sfeh^we^ ' ' 
feisäure versetzt , bildete sich ein starker weisser ^V 
Niederschlag von schwefelsaurem. Blei, welcher nach 
behutsamer l'renüung dei überstehenden grünlichen 
Flüssigkeit, vollkommenem Auslaugen und Sammlet - 
auf einem genau gewogenen Filter im scharfgeirock«- ' 
J3et(^n Zustande 55 Gran wog \ wenn nun in 579 
Gr. schwefelsauren Blei, -279 Gr. .gelbes Oxyd sieb, 
befinden, so enthalten 55 Gr. 4o,488 Oj^yd; nimoit ^ 
ii)an nun in 100 Gr. gelben Bleioxyd, 93,85 metalii- 
sch^s Blei an , ^o wären in diesen 4o,488 Oxyd , ^67, ' 

■ Ar 

59Ö metallisches Blei. 

c. die vom schwefelsauren Bl^i {getrennte grüne !" 
Flüssigkeit brachte ich nun in einem schicklichen,: 
Gefässe zum Sieden , und setzte so Tange Aetzkali- \ 
flüssigkeit hinzu , als noch die geringste Trübung;^, 
sich zeigte, trennte den Niederschlag nach. völliger ; 
Ablagerung von der übcrs^tehe^den ungefärbten Flüs'- 
sigkeit, laugte ihn zu wiederholten malen mit Was- ~ 
ser aus und sammelte ihn auf einem im getrock/ie- - 
tch. Zustande genau gewogenen Filter A; nach schar- 
fem Trocknen betrug die Gewichtszunahme dessel- 
ben 3o Gran^ von welchen sich 28 Gr. trennen lies- 
sen. Diese in einem Platinliegel einer massigen 
Rothglühhitze ausgesetzt , betrugen nur noch 3^1 Gr* ' 
Berechnet man diesen Verlust von* 4 Gran auf dio 
nicht vom Filter trennbaren 2 Gran^ so betrüge die ^ ^ 
ganxe Menge des erhaltenen Niederschlages 25^6935 
Gran. * - 
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d» Zur Scheidung des mit dem Knpferoxyde im 
Torigen Abschnitt zugleich ni^edergeschlagenen £i-> 
senoxydes«. verwanac-lte ich die geglühte Masse in 

'•in feines Pulver, löste dieses in Sdpetersäure auf 
laugte das Filter A , gleichfalls vollkommen mit 
derselben Siiure aus, gofs diese Plüssig'keit zu der e« 
ben erwähnten Auflösung und 'setzte solange Aetz- , 

[ ammoniak hinzu, bis alles KupFeroxyd wieder /auf- 
gelöst war ; den Rückstand. übergoHi ich nochmals 
mit Aetzdmmoniak 9 und sammelte ihn nach mehr-* 
maligen Auswaschen auf einem gewogenen Filter, 
dessen Gewichtszunahme nach scharfem Trocknen 
2 Gran betrug , welche sich bey genauer Prüfung 
als rothes Eisenoxyd ergaben« Nimmt man nun auf 
100 Theii Eisen 44,3iJ Th. Sauerstoff an, um rothe4' 
Oxyd zu bilden, so betrüge der Eisengehalt in den 
erhalteqen 3 Gran, i,386; ziehet man nun diese 9 
Qr* von den in c, erhaltenen 25,692?) Gr. ab, so 
blieben für Kupferoxyd '^5^6923 Gr. in welchen auf 
100 Th. Kupfer a4y 5y Sauerstoff ^angenommen, iS^ 
4o. Kupfer enthalten wären. 

e« Das in a, nach der Behandlung mit Salpeter- 
^ure übrig gebliebene weisse Pulver ühergofs ich 
nun Bo^ oft mit Salzsäure , nach jedesmaliger Tren- 
nung der ersteren Antheile, als noch etwas von dem-- 
[selben aufgelöst wurde, wobei ich zuletzt das Gan* 
te bis zuiil ^Sieden der Jfi'liissigkeit erwärmte; ei bhe- 
ben hiernach blofs aiis^ser Schwefelflock«i , einige 
sasammengeflossene l^örnchen Schwefel zurück. 
Sämmtliche vereinte Auflösungen gofs ich nun nach 
und nach In ein Glas, worin rirei MTaals Wasser be- 
findlich waren 9 rührte alles w^hrdurch einandecvund 
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Hefa es zur vollkommenen Ablagerung des sicli aus- 
geschiedenen weissen Pulvers ruliig sieben, laugte 
dieses nach Abgiefs;iDg der iibeisleb enden Flüssig- 
keit wiederholt mit Wasser .aus uud sammelte es 
sodann auf einem gewogenen Filier, wo sein Gewicht 
nach scharfem Trocknen 29 Giau betrug. Da nun 
in der von diesem Niederschlage {jetiennten Flüssig- 
keit durch die darin befindliche freie Saure noch ein 
Anlheil aufgelöst sein konnte , so sättigte ich solche 
mit Aetzammoniak und erhielt dadurch auch wirk- 
lich nach gehörigem Auslaugen, Sammle« auf einem 
gewogenen Filter und scharfem Trocknen, noch ei- 
nen Gran desselben weissen Niederschlages, so dafs 
dessen ganze Menge 3o Gran betrüge. Dieser Nie- 
derschlag bestand aus basischem salzaauren Spiefs- 
glanzoxyd. Nimmt man nun an mit Berzelius, dafs 
ja 100 TheiJen desselben 69,7.30 metallisches Spiefs- 
glanz enthalten, so betrüge die Men^e des in So Gr. 
befindlichen Melalles wie solches in unserem Erze 
enthalten ist, 20,769 Gran. 

f. den in e, von der Salzsäure zurückgelassenen 
Schwefel , welcher nach mehrmaligen Abwaschen 
mit VVaHser auf einem gewogenen FÜler gesammelt 
wurde, wog genau i4 Gran. Beym Verbrennen in 
einem vorher abtavirtcn SchSlchen, hinterliefs er ei- 
nen grauen nicht wägbaren Rückstand , welcher in 
etwas Spiefsglanz bestand , wie sieh bei der Anflö- 
»ung ia Salzsäure und Füllung durch Hydrothion- 
scjiwefelammonium mit rothbrauner Farbe ergab. 

Da bei der Behandlung des Eizes mit Salpe- 
tersäure, ein Theil Schwefel auf Unkosten des Sau- 
erstoffes dieser Säure in Schwefelnäure umgewandelt 
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wird, und deshalb em Verlust an Schwefel entste^ 
hen mufste, so behandelte ich zur genauen Bestim-^ 
mung des ganzen Schwefelgehaltes »dieses' Erz wie 
fplgt: .^ 

g. So Gr. dfess'elbpn im ferngepulverten Zustände 
übergofs ich in einer kleinen Retorte mif 6 Unzerr^ 
einer Mischung au« i Th. Salpetersüure und 2 Th.' 
Salzsäure, legte ei^o genau passende Vortage an, und 
unterhielt das Ganze im SancJbade zwey Stunden 
lang im lebhaften Sieden ; leerte hierauf den Inhält ^ 
der Retorte vollständig aus^ trennte die überstehende 
abgeklärte Flüssigkeit vop, dem unaufgelösten weis-*« 
sen Pulver, übergofs soiqhes 30 oft. mit neuen. An- 
theilen Salzsäure, als diese nichts mehr aufzulösen 
schien,, wusch den Rückstand mehreremal mit Was- 
ser aus und sammelte ihn,, Wornach dessen Gewicht * 
7,07*55 betrug, ßey der ^rjifüng ergab er sich als 
reiner SphwefeJ,. , 

h. S^mmtliclie davon g,elrennte Flüssigkeiten, 
nebst derjenigen welche in der Vorlage befindlich 
war, gofs ich nun in eine genügsame M&nge destil« 
lirten Wassers, liefs den ents^tanden'eii Niedersöhlag 
durch Ruhe sich ablagern, Irennte ihn mittelst eines 
Filters von der Flüssigkeit und laugte dieses mit 
W^asser aus; die klalren Flüssigkeiten vciraetzte ich 
nun mit genugsant^l^^ salpet^rsdurei^ Barytäuflösung. 
Es entstand hierdu j^e)!^ ieine beträchtliche Wftisse Trü- , 
büng und nach' einiger Z%it ein gli^i^hgelkrbter Nie-» 
derschlag; diesen ^^^i^ch .icte wJj^derholt aus, sam* 
melte ihn und fand ;de.s^ep Gewicht a|^ Gr^fi schwer, 
welches duFfohinässig^^a^/ieiT quf iii{}f« l^erabsank. 
Die nähere Prüfung ergab, dafs derselbe aus schwe- 
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IVl einem, Freunde BreitJiaupt verdanke ich das un- 
ten analysirte Mineral von Bodenmais, von welchenfi 
. der verewigte fVerner eine neue Gattung, Peliom, 
gebildet hatte , und es demnach von einer von ihm 
, selbst ebenfalls fixirten Gattung dem Jolith trennen 
zu müssen glaubte^ welche bekanntlich von Cordier 
noch' näher gepiüft und mit dem Nahmen. JSicÄroi^ 
belegt wurde. Ich will im folgenden kürzlich Breite 
Jictupts Bemerkungen über dieses Bodenmaiser Mine- 
ral anführeB. 

„Dieses Fossil ist nach J^er/z^rs nenester^Be« 
^yStimmung eine neue Gattung, welche er Peliom 
^^ nennt« Nach meinen krystallogra^phischen Unter- 
i;, suchungen tmd selbst nach, den äusseren keqnzei«» 
lachen findet kein beträchtlicher Unterschied zwir 
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l386 Eisen , das Schwef^Iei^en ■■ ■ x - 

im msLit: zu 100 Eisen und 

117 Schwefel gerechnet. 1,6110 
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Summa 19,8631 SchtveieL / 



Es wären demnach sämmtliche in diesem Erte 
befiiidiiche Metalle ipit Soh wefol rerbuiiden und das 
Ers selbst ein wahres Schwefelerz nach folgenden 
Verhältnissen in 100 Theilen« 

Schwefelblei • f 45,595^^ 

Schwefelspiefsglanz • aSySoS^ 

Schwefelkupfer • sS^iioo 

Schwefeleisen » • 3»o35o 
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g8,o46i 
Verlust I99559 ' 
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x' 'Analyse.' 

• * • 

A. 

-So. Gran des in einem Chalcedonmörser -höchst 
fein zerriel>enen Pulvers'^) unseres Minerals, wurden 
in einem kleinen Platintiegelchen einer halbstnndi- 
gen starken Rothglühhitzb ausgesetzt« Beim Erkal- 
ten des Tiegels zeigte die Masse beym Wiederwä- 
hlen einen sehr geringen kaum ^ Gran betragenden 
y^rlust, welchen ich für verfliichtigtes TVdaaer 
techue.. Die graulic(| weisse Farbe des PulveriS war 
^ach dieser Behandlung bräunlich wtifs gefärbt wor- 
den. 

* So Gran des höchst. feinen Steinpulvers wurden 
BÜ^ einer halben Unze concentrirter Aetskalilauge 
in einem geräumigen Platintiegel gemengt und bey 
gelinder Wärme bis zur Trockne des Gemenges er- 
hitzt« Der Tiegel hierauf mit Kohlen umhüllt und 
aipem erhöheteren Hitzgrade während einer Stunde 
w^g^s^zt» wählend welcher Zeit die fliessende Mas- 

*) ich vilt ^9r imr suvor bemerken , dal« beim Zerreiben, 

von |oo Gran dea Miaerala letstere i/4 Gran Zuwacha 

'erlitten hatten, welchen ich für Cieaelerde haltend tchon 

J ' ' ' 'iSJr ' eich ren der nnten angegebenen erhaltepeu'- Menge 

'(-'^ -Mr Kieselerde abgezogen , and daher nicht weiter be* 

i . tiickaichtigt habe» Jene^ngegebene Summe ?on Kiee^* 

>; !ei4|E kommt daher dea Minerale alt B^taadtheU s«. 

• * Br. 
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se mit ei»em Platinspalel einigemale umgerührt, wur- 
de. Der Tiq;el wurde hierauf her^uagenommen und 
nach vöHigeai Erkalten der luliall de.*«8flben mit 
Wasser aufgeweicht, in ein aauhereA Porcetlanschtil- 
chen ausgespült , und nachdem alles aufs volikom« 
menste in demselben gesammelt worden war ^ sa 
lange Salssäure hinzugesetzt, bis die anfänglich aus- 
geschiedenen weissen Flocken wieder aufgelöst .wor- 
den waren und die ganze Flüssigkeit wieder voll- 
konHneti klar erschien. Sie wurde nun bis zur Tro-^ 
ckene ufld gänzlicher Verjagung aller überschüssig- 
gen Salzsäure erhitzt, in Wasser wieder aufgeweicht 
und alles aufs genaueste in ein sauberes Medizingla« 
gespült; der Flüssigkeit noch eine halbe Unze SkIz* 
säure hinzugefügt und so das Ganze noch einige Stim» 
den gelinder Digestions wärme ausgesetzt. Nachdem 
dieselbe nach eintägiger Ruhe sich nun vollkommen 
klar aufgehellt hatte, wurde sie von dem am Bodea 
des Glases abgelagerten Unlöslichen abgegossen, letz* 
teres noch zweimal, jedesmal mit 5 Unzen Wasser 
ausgewaschen, hierauf auf einem lo Gran seh wer eti 
Filter gesammelt ,^ getrocknet und geglühet und 07 
Gran schwer gefunden. Der so erhaltene Stoff er- 
wies sich als reine Kieselerde. 



B. ^ 

Die von der Kieselerde getrennten Salzsäuren 
Flüssigkeiten wurden jetzt *mit Aetzammoniumilüs- 
sigkeit übersättigt , der dadurch entstandene sehr 
bräunlich gefärbt erscheipende Niederschlag auf ei- 
nem Filier gcsanimelt^ • nach Ablaufen allef Flüs- 
fiigkjeit derselbe wieder in das Gefäfs zurückgegebenj, 
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duffl ri^ue mit Wasser ausgewaschen, die Flüssigkeit 
ju^ieder afatfiltrirt> diese Auswaschung nochmals Avie- 
derholt und nach geschehener Auslauguhg des Fil- 
■ters der darauf gesammelte Stoff in einen Sübertie- 
Ijel gegeben' und mit eiiier halbenf Ün^e concenti'irter 
Aetzlabge und zwei Unzen Wasser bi^r zur Trpekne 
«rhitzt; mit Wasser Irieraaf wieder ausgekocht, utid 
der unlöslich gebliebene Rückstand auf einem Filter' 
wiederum gesammelt j gehörig ausgelaugt^ in Salz- 
, ' ttäure aufgelöst, \vobei sich, eine geringe Menge Chlo- 
rin entwickelte, und die salzsaure Aullösung so weit 
,ed möglich War mit Ammonium gesättigt^ darauf 
" 2U derselben so lange^ eine Lößüng von benzoesau- 
ti^ Kali hinzugesetzt, als dar.ch neuen Zusatz der- 
selben noch ein Niederschlag erfolgte, welcher mög- 
lichst ausgewaschen gesammelt j getrocknet utid ge- 
glühet eine Menge Eisenoxyd hrnterliefs ^ ' welche 
ß^09 Gran Eiaenoxydiil gleich kam. 

Die von benzoesaurem Eisenoxyde . getrennte 
Salzsäure Flüssigkeit , wurdd mit kohlenstoffsaurer 
Kalilösung versetzt , wodurch nach einiger Zeit ei- 
ne geringe Menge Mänganöxyd sich auschied >. wel- 
^ ches kaum 1 Gran betrug. 

Die vom Eisen- und Mangan oxydgemenge ge-' 
trennte alkah*sche Flüssigkeit wurde bis zur Sätti- 
gung und Wiederauflösung des bei diesem Funkle 
entstandenen gallertartigen Niederschlages mit Salz- 
säure versetzt , darauf durch Aetzämmoniumflüssig- 
keit die Alaunerde wieder ausgeschieden^ letztere auf 
einem 11 Gr. schweren Filter gesammlet, nach Ablau- 
fen aller Flüssigkeit wieder wie zuvor ausgewaschen^ 
ausgelaugt, getrocknet^ geglühet und in diesem Zustande 
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i4| Gran schwer gefunden. . Sie sseigte sich nun al« 
vollkommen reine Alaunerde* 

c. 

\ 
Die nun noch zur ferneren Analyse gehörigen 

von dem ersten gemengten Niederschiage in B ab» 
filtrirten Flüssigkeiten zeigten^ nach möglichster Neu- 
tral isirung des freien Ammoniums mit Salzsäure, 
auf Zusatz von neutralem sauer ^ kleesauren Kali' 
keline Triibi^ng. Sie wurde daher siedend mit koh« 
lenstoffsaurer Kalilösung versetzt , wodurch ein ge« 
ringer Niederschlag six^h zu Boden setzte , welcher 
im reinen Zustande geglühet ^ Gr. eines Stoffs hin«- 
terliefs, welcher sich durch sein Verhalten gegen 
Schwefelsiiure hinlänglich als Bittererde zu erken« 
nen gab. / ' ' 

III 

Resultate* 

Aus der vorstehenden Untersuchung ergtebt sich* ' 
dafs das hier analysirte Mineral bestehe: 

in 5o Theilen folglich in 100 Theilen aus 
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54,00 
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28,50 


JEisenoxydül, 
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Manganoxyd, 
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0,12 
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0.25 


JVasser ^ 
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0912 
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0,25- 
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Crme&*/2 giebt als Bestandtheile des ( Joliihs die^ 
«es Journal B« i4. S. 520) unter andern* an : 
. Kieselerde 42,6 
Alaunerde, 34,4 
Bittererde^ 5,8 

Kalk^ . i>7 ' 

Eisenoxydül ,' 45,o 
Manganhxydy h? ^ 
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Seile 525. n, o. O. halte Herr Professor Gmelin 
die Kiesel- Alaun-* und Blltererde als wesentlicbe 
BesUndthcile des' Joliths ansehend diese f iner nd- 
liern .Berechnung unterworfen und, so^die Bestand* 
theile des Joliths zu, / 

5i,4 Kieselerde 
. 4 1,5 Alaunerde , [ 

7,1 Blltererde 
angegeben und die Zusammensetzung des Joliths als 
Silicias aluTninicus + bisHicias magnicüs angegeben. 
Sollte nicht die bedeutende Menge des Eisenoxydüls 
berechtigen, dieses als einen tnehr als unwasentli- 
chen Bestand theil in diesem Minerale zu betrachten? 
Stöchiometrisch betrachtet möchte es wohl am wahr* 
scheinlichsten seyn, das unsrige hier untersuchte Mi- 
neral, welches sich noch durch einen fast gän^li« 
' chen Mangel an Biltcrerde, so wie durch einen über- 
wiegenderen Gehalt an Kieselerde und einen ge- 
ringeren Antheil an Alaunerde Von dem Jolith 
Untersciieidet , als eine Verbindnng von Silicias alu- 
minicus + bisilicias oder trisiticias ferrosus zu be- 






I 

Analyse des Felioins. gj 

rechnen. Doch wagt» t#h* hi e rü lM ?r tefti b|Mtimmtea ür«» 
theil zafällen, weil wegen der feloen Quarz- und Glim- 
mcrstückcben , welche dem Minerale beigemengt wa- 
ren , trot« der sorgfältigsten Auslesung , sich ieich*: 
Spureu jener Gemengtheile mit in die untersuchte 
Masse verloren haben konnten, und so auch der 
Kieselerdengchalt vielleicht zu bedeuten^ angegeben 
seyn mag. So viel scheint indessen aufs bestimm- 
teste hervorzugehen , ungeachtet der vielen und hian- 
liichfachen mineralogischen Aehnlichkeiten , wdchfe 
dieses Fossil mit dem Jolith zeigt, da Breithaupt auch 
(Handbuch der Mineralogie IV. 2. P. p. ci80 als 
Krystallformen dessedbea eine re^htwinklichte sechsr 
seitige Säule mit vollkommener Endfläche angiübt« 
wodurch auch die Krystallform, mit 'dem Jolith' über«' 
tinkäme, dafs es in chemischer Hinsicht du|pch .den 
fast gänzlichen Mangel Qn:fiitte»erde wesentlich davon 
verschieden aey, '/wenn anch die plaitisebe Tendene 
dieses *Miner«ls in adner 'Hiitw«isuiig. zum Jolith 
I tfaroh diese «Chemische 'OiffibreBS'iniolit wiE^ter beein- 
1 trä^itigt seyn wiüctle* ' 
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üeber daa 

\ 
D a t u r i u m> 

e i n n e u,e s^ P f 1 a^n 2enalkaloi(lt 

Tom 
Dr. Rudolph BRAlNTDEd. 

Xch habe schon früher in diesem Journale die /iEiiUJ 
deckuQg einer neuen Pflanzenbasis ' d^s Dielphiniiii - 
aiiges^eigt^ und habe nachher fortgefahren .sjäimmlKr . 
che narKotische Pflanzen auf die Gegenwärt dieser 
PflanzQiläikalien zu prüfen, und wie ich deren Ge-> « 
genWart anfangs analogisch schlofs, solche in der Na« ' 
tur bestätigt gefunden. Zuerst habe ich mich damit' 
begnügt von dem Daseyn dieser Pflaiizenstdfise . ia ^ 
der genannten Reihe der Gewächse mich überhaupt 
zu überzeugen , ich werde mich dann bemühea 
die narkotischen Gewädhse aufs neue zu analysiren^ 
und bemerken, was ich während dieser Arbeit aa 
den dabey zu erhaltenden Alka leiden finden werde^ \ 
und endlich in grösseren Mengen die letzteren selbst 
darzustellen und ihre Eigenschaften naher zu priifen 
suchen« 

Die Analyse des Stechapfelsaamens , welche ich 
kürzlich beendet , und welche sieh in einem der 
nächsten Hefte des Repertoriums der Pharmasie 
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bMcTiripben findet, liefs mich in diesem 8aanien ei- 
ne Pflanzenbasis finden, welche, so weil meine Ver- 
suche mit der geringen Menge derselbe« j die icli 
bey der Analyse gedachten Saamens erhallen hatte, 
reichen, zu unterscheidende Eigeuüchaften besitzt, 
als dafs man dieselbe mit einer der schon hekannlen 
Alkaloide verwechseln köniKe. In meiner Ab- 
handlung. iibPr den Stechapfelsaamen am oben ge- 
nannten Orte habe ich dieses neu^ Alkaloid Uatn- 
»in genannt, analoj^ dem Delphinini Strychiiin, Pi~ 
krotoxin u. s. f. Ich finde indessen den Grund, 
welchen van Mons bei der Anzeige meiner Enlde- 
cjtung des Delphitüus in den Annales G^uerales des 
seicnces phy^it^ues par M. M.,ßory;de St. Vipcent, 
Darpilz et van Mons I, pretpiertt Livraison gegeu 
dfe letztere Benennung, vorzü^licli hiniichllich der 
Aehnliehkeit des Nahmena mit deijenigen eigeuthüm- 
liehen Substanz, welche C/ieWeul , auK dem Fette des 
Delphins erb iel(,angiebt,tril"tiggenng, uiudieEndujigs- 
silbsn der PRanzenalkalicn in in oder ine zu verlas- 
sen, und ziehe es vor die Endsilben derselben, dem 
Morphium analoj;, mit ium zu bezeichnen, daher 
Strychnium, Delphiym, Daplminm, j4trop\am, Da- 
/urium u, s, f. Es scheint mir, dafs diese Bezeich- 
nung nicht allein naiurgemässer und characterisli- 
«chcr für diese Klasse der Pllanzeiibüdungslbeile seyu 
iBöcble , sondei'ii auch vorziiglich unterscheidend 
liinsichtlieh der libri^^en PflanzenalofTe, von welchen 
diese Körper so sehr in ihren Eigenschaften abwei- 
chen , nnd von welchen man eine grosse Anzahl 
mit sich auf in , oder ine endigenden Nahnn 
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eeicfabßt hat, wi> Inulin , HämattD, Capsicto', 
duIÜD, ü. «.f. 

Das Daturiam ist in dem Slec)is)>f«)3aame»<|| 
AepFe]*Sm*e verbunden enthalten , und katia i 
die schon beUatirite Weise aus Jemielben därged 
werden. Im Wasser ist dasselbe tust uolöslicli, i 
so in kaltem Alkohot , nur der siedende Alb 
nimmt dnaselbe in reichlicher Menge auf. 
kalten der heiaseä geistigen Lösung schlägt ca i 
in zarten Floclteri wieder nieder , ohne dafa t 
diesem Zustailtle eine kryslaltinische Gestalt ver^ 
the. Ich zweiliette anfangs iiherhaupt fast daran>| 
das Uaturium' einer i-t-^bl massigen Gestaltung 
seyn möchte. Die Folge aber zeigte es wirkl 
Als ich nehmlich scliweftisaures Daliirium zerw 
und das abgeschiedene Alkaioid in siedendem 
kohol gelöst hatte und diese Lösung ruhig moi 
Wochen stehen blieb :■ so zf igte sich auch hi< 
feiner Niederschlag, hey genauerer ßesichtigui 
slnnd derselbe jedoch kcinesweges in ungestaltc< 
Flocken; sondern in feinen zarten Spiefschen, 
che indessen äusserst klein waren ; so dafs ibi 
gentliche Gestalt nicht erkannt werden konnte, 
ne andere sehr verdünnte geistige Auflüsun|> des I 
luriums halte über acht Wochen ruhig gestand« 
)ind zu meiner angenehmen üeberrasEhung fand i 
nach dieser Zeit am Boden des Glases ein Häufclq 
hüschelförmig zusammengesetzter nach vi 
nen Riclitungen hin sich strahlenförmig verbreite 
der vierseiliger rechtwinklichter Prismen, mit i 
breiteren und zwei schmäleren Scilenfl^cben, welcl 
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ein« grosse AehnlichkeJt mit äeu Krjstsllcu, dea 
Mocpliiums besaasen. 

Die Süuien werden durch dioae Pflanzcubaais 
vollkommeu neulralisiit, oliglsich cJie basische Wir- 
kung derselben wbc schwach ist, indem eine grosso 
älengs Datuiuuma erforderlich ist am eipe besUnini* 
te Menge von ciiiier gegebenen Satire zu sättigen, ^ 
Die Schwefelsall rc vereinigt sich niit dem Da?t 
lurlom zu einem iu ansehnliclim Pilsmen (wie 9^ 
scheint mit quadratischer GvuadflächeJ ki'y^allisi- 
renden Salze, welches in Waascr leichtlöslich ial^ 
an der Luft keine Feuchtigkeit anzieht ; sondern 
vielwehr verwittert und daher weifs und und,urch- 
«chtig wird ; dagegen im uovei- änderten Za*,tarid«i 
lacbenlos und durchsichtig ersulieiut. ALkaü^u iai-^_ 
lea ajis der Losung ^es schwefelsauren üatuiiuQis 
das Alkaloid in fluckigoL' Gestalt, und sa.L|;äai^e{; 
Baryt atigt il»;-ia die Gegenwart der äcUweft-'l^auE« 
anfs bestimmteste an. 

Mit der Uydrucblorsäure bildet das Ds^urji^ni 
platte vierseilige farbenlose fast kubisclie Tal'eln, 
welche iu Wasser, wie das Schwefclsalz leichllöslich 
sind. 

Die Salpeleraänre löset ebenfalls das Daturium 
leicht auf und krystallisirt damit zu zarten feder- 
artigen Krystallen. Unter keinen Verhältniaseri der r 
Concentration der SSiirc, mit welcher das Dalurium 
ia Bsriihrung gebracht wurde, zeigten sich aber je- 
ne Faibeuäiiderungen, welche mau unter diesen Um- 
ständen beim Slrichniura bemerkt; auch dann nivbl^ 
wenn die Daturiumsalze mit conzentrirter Salpeter- 
säure übergössen wurden. 
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'*'^* Das essigsaure Oaturium habe ich nicht kryatal«^ 
lisirt erhalten können. Es ist sehr leichtlöslich h^ 
Walser und zieht schnell die Feuchtigkeit der At« 
mbsbhäre an und zerfliefst. •" ^ 

vierbreitet nian Daturiuns in Wasser und Aetct 
dasselbe unter Hidisiiftigung von Jodtn derSiedhitze des 
Wassers aus, so Verliert das Jodin bald seine Farben 
"Wird getblich uiid Verschwindet, Daturium auflösend,. 
älta bald in 'der Flüssigkeit. Verdunstet man diese; 
irö erhält mun hydVöjotfihsaures Daturitim^ welches 
tinkrystHllisirbar und sehr hygroskopisch ist. ' 

**.*' Vergleicht man die 'aus diesen Versuchen - ber- 
yorgehendeh Eigen^cbaftön der alkalischen Substanr 
d6s Stechaptelsaaniens nfiit denen der übrigen Alka<^ 
löide^ so wird man sicher zu dein 8c;hlusse| gelan- 
gen müssen , däfs das Daturium .keinesweges mit ei- 
nem " der bekannten iilentisch «ey % sondern ein' 
nettes eigenthümliclies 'Alkaloid darstelle; welches 
die umständliche fernere Untersuchung , wie ich^ 
hoffe, noeh mehr bestätigen wird« * 
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E i n l e i t u h ^^ ' 

\jMer den mancherley Verbindungen » welche die 
Kieselerde mit den electro- positiven Körpern ein- 
xngefaen vermag, und welche, da dieselbe in ihren 
Zusammensetzungen das Gesetz der cßemisichen Pro-r 
ponionen auf ,so unzweideutig dargethanene Weise 
bestimmt befolget, in diesen Verbindungen mit elec* 
tro negativen Werthe auftretend, allerdings ah eine 
Säfcure angesehen werden kann ; sind die in neuereu 
Zeiten bekannt gewordeneu, durch den verdienstvol- 
len Bergkommissair lösche in Ilsenburg am Unter- 
harz aufgefundenen Mangansiliciale , vor allen ge- 
nauer Beachtung werlfa. 

Jöurn» f. bhern^ u. J:*hys* 37« Bd, 3. Heft* ^ 
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Diese Manganvpibijidungen des Harees werden 
durch ihre,, so viel wie ich glaube, zuvor gäii'^Iidi 
unbekannte Zusammensetzung als Doppelsalze, be- 
stehend aus kieselsaurem Mauganoxydul mit kohlen- 
ätofisaurem ManganöJ^ydul noch interessanter, und 
vorzüglich da das Verhältnifs der kohlenstoffsauren 
Salze zu dem des kieselsauren in ded verschiedenen 
Manganerzen nioht ein und $|asselbe^ sondern 
ein sehr unter einander abwei<^hendes ist > welches 
, indessen ebenfalls in jedem einzelnen Minerale höchst 
wahrsclieinlich in gegenseitiger Zahlenharmonie sie* 
hen mag, wejan auch dieselbe trotz der grossesten^ 
Sorgsamkeit bei der Analyse, sich in den Resultaten 
nicht gleich findet, und vielmehr der Mangel aolcher 
Harmonie nicht in der Verbindung; sondern in , den 
oft fast unvermeidlicheil Fehlern der Analyse be* 
gründet ist. 

Die Mangansiliciate scheinen überhaupt in der 
Aufnahme fremder Stoffe nach verschiedenen Rieb- 
tungen hin zu divergiren, so in der Aufnahme des 
l^alciumoxydes^ des AJuminiumoxydes und des Ei* ^ 
scnoxydes , wie dieses die Resultate verschiedener 
Analysen ergeben. - Der blättrige Hotfastein Von . 
Langbanshytta (Hausmanns Mineralogie 3o3.)_ent* 
halt z. B. nach Berzelius (Afh. u Fya. Kern, oeh» 
Min. I. HO.) # 

Manganoxyd 53>6o ^ 

Kieselerde 59,60 y^ . 

Eisenoxyd 4,6o \ 

Kalk i,5o < 

Flüchtige Theile. a^jS 
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** Der von Napioni zerlegte (Haay Traft, de Mi- 
neral. IV. 248. 5. a.) 'bestand aas' 
* eisenhaltigem Manganoxyde 45,28tl ; 

Kiesel ^ 26;i25 ' 

Kalk , 25,000 

Alaanerde ofiSi 

'Walser 5,ooo 

und der später ron Berzeliua zerlegte rothe Man- 
gankiesel (Schweiggers Journal XXI. 256k) enthielt 

M.anganox jd 44,42 

Kieselerde' 48;oo' 

Kalb - *^ ■ S,i2' > ' 

Bittererde o,2i' 

Eisenoxyd, Spuren,; 
wodurch also ein Steigen des CalciütÜoxj^des von 
1,^ zu 5,12 bis zu 23, (±=ohngefähr i:2:G«) ersicht- 
lich wird. 

Auf eine ähnliche Weise^Wfe liiifll'dfcui Calcium* 
Oxyde verhält es sich auch mit diefti.Aluminiumoxy- 
de; So enthalt nach Lampadius Sk^ ' Röthbraun- 
ateinerz aus oibinen. 
. Manganoxyd 6i, ^i^)^^^ ^ 

Kieselerde ' 5o. ' •'"'^' 

Eisenoxyd 5, 

? Alaunerde 2. ' 

und in der unten sich findenden Analyse der 
Abänderung des Photijzits ergaben sich 6, AUimiair- 
umoxyd» Auch das Eisenoxyd befolgt ähnliche ab- 
weichende Mischungsverhältnisse, und tritt oft,, wie 
zürn Theil die angeführten* Analysen zeigen , in 
nicht unbeträchtlicher Menge auf ; so' dafs dasselbe 
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zuweilen als eonstituirender Be&tandtkeä adkaadttil 
seyn möchte. 

Vergleicht man in dersetfaen Hinsicht die <|aii^ 
titaiiven Verhältnisse^ in welchen die Kohlen^toffiriiiH 
re mit Mang^noxydul verbunden neben den&kieseU 
«auren Mang^noxydulö in einigen ArJten der Man- 
ganerze vorkömmt; so erj^ebt sich auch hier^alshaldi 
dafs zwischen dem reinen sogeuanjptea Kieselgiaugp-, 
ne upd Hau9?nann8 Rbodochrosit« C dessen Ißaiidlv 
^er Mineralogie 1081 • ) welches nach Lampqdim 
.(Pract. chem, Abb. III. 259.) 

Mangano:3^ydul 48,o 

Kohlen&tdflsäure ^9,3 

Eisenoxyd 2,1 . j 

Kieselerde . 0,9 . . , ' " 

enthält y ^gleichsam zwischen den Polen der Reiiie 
dieser Manganerze, in ihren yerschiedened Mischun- 
gen sich zahlreiche Mittelstuffen finden , ih Svelcbea 
vom Auftreten einer Spur kohIenstoffsaurei]| Man- 
ganoxyduls dieses letztere in steigenden Verhältnis- 
sen , gewissermassen bis zum Rbodochrosit, wo es 
fast reih erscheint, und dagegen die Kieselerde nur 
in Spuren bemerklich wird, zunimmt: so dafs dieses ' 
letztere Manganerz zu den übrigen Mangan -^ Carbo- . 
uato «- SHiciaten umgekehrt wie der Hydropit zu 
denselben sich zu erhalten scheint« 

Die oben angeführten Analysen der Manganerze 
sind bis auf die in Verlauf der ferneren Untersu- 
chung noch vorkommenden von Du Menil (Gil- 
berts Annalen XXX. 87* und neueste Folge I. 190,) 
die einzig mir bekannten über die^e Gegen^t^inde« 
Mein Verehrter Freund und Lehrer der Mineralogie 
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t ... 

tirähi^end meines AafeiUhalts in Halle, Herr Prbfes- 
60r Germar> wünschte die Harzer Manganerze noch- 
mals untersucht zu sehen. Mit Vergnügen erfüllte 
ich diesen Wunsch , da derselbe mich mit vorzüg- 
lich ausgesuchten Stücken zur Untersuchung zu ver- 
Behen die Gefälligkeit hattet/ Zugleich hat^ Hr, Prof. 
Germar die Güte die nachfolgende.» Analysen mit ei- 
nem raineralogischen Vor1)ericht zu versehen , in 
' >velcheip siclj^ sowohl die ^fpgnopUscl^pOl als orykto- 
£nostischen Verhältnisse unsecer Mineralien näher er«> 
. ^rl^eil -pi|^ , bezeichnet finden I und so^- ^j^f^il Ca«izen 
ein 'höheres Interesse zu geben. Die Schwierigkeit 
diese Mineralien stets gleich und in gleic/ier Rein- 
heit zu erhalten'; > mag .viellcicbti,<die Differenzen^ 
'^welche in mehreren AngübM zwischen denen des 
Herrn Dr. Du Menü und den meinigen herrschen! 
herbeygeföJirt taben.' - '"''-^ '' ^ • 

ii*. y . .^ •\^^. >..:.■ ,- . , ^I -,1/ . :f:\.? '\ 
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Mang^aherie • ilei ün terliÄxa^s 

EÜDffcriskfcr Da-. Q:ERM:Att. ::v ü \ 

creits vor zwey Jahren machte jpc^ip.jg^^cjbtefei^ - 
Freund, Herr Bergcommissarius Jasche damals auf 
Büchenberg bey Elbingerode, jetzt in Ilsenburg, in 
seinen kleinen mineralogischen Schriften (Sonders- 
hausen 1807.) mehrere von ihm entdeckte Mangan- 
erze bekannt, die^am ScHfebenholze bei Elbingerode 
vorkommen. Herr Bergrevisor Zincken in Biatiken- 
hurg fand einige dieser Arten am Stahlberge bey 
Rübeland, und gab einige Bemerkungen darüber in 
den Braunschweiger Anzeigen* Diese Fossilien wa- 
ren zeither der Gegenstand einer lebhaften Corres- 
pondenz zwischen diesen beiden Freunden und mir, 
ich erhielt alle Abänderungen in zahlreiche'n Reihen 
und besuchte auch i\tn Stahlberg selbst. Herr ßcrg- 
commissar Jasche theilte hierauf seine Erze zur A- 
nalyse an Herrn Dumenil mit , die derselbe in Gil- 
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^Antialen bekannt mscliir. Drmohngpachtet war 
icli nidit jecferZweifel, dertheils aus den miind- 
nd schriftlichen Miltheitungeo meiner Freuo- 
theils aus eigenen viell'alticen UMlersnchungeo 
erwaclisen war , beseitigt > namentlich konnte ich 
mich mit den von Dumenil auff;efiindenen Quanti- 
Ulen der KohlenstofTsäure nicht berechnen , und ich 
glaubte auch noch einen Wasierpeliait aniiehineii za 
müssen. Icli machte daher meinen werliien Freund 
nnd vormaligen Zuhörer Herrn Dr. Braridea Ja 
Salz-Uflcn auf dirse Fossilien und meine Zweifel 
aufmerksam und schickte ihm aüserlaseii. reine Stü- 
cke CdJe schwerer zu efhalten sind.) zur clieraischea 
Üolerauchung Die Bekanntmachung dei- aufgefun- 
denen Resultate, begleite icli hier, mit einigen oryk- 
togDOstifichen und geognosti sehen Bemeiktmgen, 

Ea sind bis jetzt zwtty Lagersl&tlen dieser Fos- 
«llioR bekannt. Die eine bildet ein Lager im Kiesel- 
schiefer desUebcrgangs Gehürges araiiörilHdwn Ab- 
hänge des Schebenhulzes nach dem Zillicherbacher 
Thale zu, ohnweit Blhingcrode, im nöidliclien han- 
noverschen Harze, iahet v,t\c\\-' Jaache (kl.ScIir.p.t.) .'J 
hereits das Nölhige milgelheilt hat. Die fludere we- 
niger bekannte Lagerstätte ist der Slahthorg hei Neu- 
•werk ohnweit Kiihc-land im Braunschweigischen Har- 
Hier war sonst ein lebhafter Bogbau auf Ei- 
«enstein im Uebergangs Thon - uo'' Griinsteinschie- 
fer Gehiirge,' welcher , der angenommenen Meinung 
nach, auf Lagern, die -^ich in der Tiefe austeilten, 
eiqhrach. Jetzt ist das dorlige Ausbringen unbodeu- 
tend uqd wird von Eigenlöhnern bei riehen, .die ei- 
•enbaltige , Schiefer nnd etwas Ürauneisenslein lie 
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{Vrn , elicilem hranli ulier autrli Sc!iivarzei3eit«t4^^H 
begleitet von verscliieilenen M<iiii;nrici'EeD , Jasj^^l 
HornslMn , £iseiikLCsel und wectg Baryt mit ^^| 
utui lüan kaun daher iiuaere Maogaiierxe nur n^^| 
in dem allen BaidcDiliirlze finden. Näcli met^^| 
Beuhacl) tatigen nhev können die aiigebticheu J^4^^| 
(|pä Stahlber^Bs fceinesiVRgs-.alsflolclie l>ptraclitet ^«^^| 
den, sondern ein Tlisil' ita Gelur^es dort, wirdi^H 
allgemeinen^ eisenliBUijQ, und das U'isen scheidet ^^H 
itn sine*» Plinore IwsoKcters rein kus, so dafs wit^^H 
m\sa mit einer Inkakn dunch Eisengehalt bewii'k^^| 
9V1nditi)!aliQn einrv Oi^liitj^amasselza thim haben, ^^^| 
defsJialbj lindct auch keine . stivnge CiJtnze dei-,i^^| 
lagcrung statt , sundern die f;älize Masse wiird>'rfl^^| 
«Den Seiten allmäliUg ärmer nn Erz. i .' '^^| 

Die Stahlberger und.Schclienholzer tjapeTSdäü^^M 
Bo SL'hr verschieden von eiiismder in geognottiic^^B 
flinsicht, bieten idennodi iait-eincrlpy Man^aaert» | 
dar,*) und der Pholicit ist vielleicht die einzige dem 

*] Jch »rliulie mir }\iiT <l!a folgerde Bc?iiierl>aii{! des Herrn 
' ' Bargen nun iaiaiira Jotc/ie nioK jeiner gefiUigtrn nitllh*»- 
lunianmfiihrou:'' 
Hier «cirll e'ia iii^iniicti lebhafter Brrgbau Bitt Eiseslteiit 
getriehen , welchir in den Ober - und Unteidtslilberfter 
lleigbau lerrilll. Uer OlieraUlllt)erg , nelchsr dir Fnndnrt 
iteii nianianeriea ist, bildet eine vurspringende, Kuppe, aa 
.flciahor oin Lager oiter liegender Sinei, der Wrndung 
de. .Gebirgiitreichens fdljead, ai.gelBgprt ist. Die Tieft 
tlieaea Stockes ist bis jetzt nir-ti niclit diirchaiinkeii nsr-' 
den. So weit er aLer bis jetit sritblofst iit, Endet Oitn 
ihn du)-^h regelmifasige Abtniiingen', rSdiIechlft) vrrtt Han- 
gefidi-n '*nä Liegenden getrennt. D^e Foiailien , wcJeK« ♦)• 
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112 Dr. G/errnor • : 

^^ßttung Allägit CJasche.) /. V' .: 

. ,a*) Grüner Allagiu Rein Berggrütij dunkler und 
lichter, läuft aber an dör Lufl: sehr bald grau uüd 
cndUch' »chAv.arz an, — Eingesprengt und Iriimwei- 
^e.t -r ^ Bruch, eben und matt, der soh walfz angelaufe- 
ne le^ält einigen Glanr. ^ Die gifössetn Trun» 
sind oft senkrecht durehklüftet und- veranlassen bein 
Zerschlagen trapezoidale Biiuchtsiit^kö.^ — /Hart (ritzl 
da^ Glas» gi^l't aber keine Funken am Stahle.) — 
Undurchsichtig.— Ziemlich spröde -^ ziemlich schwel 
BCirsprengbar — Spec. Gewicht. 5,70 • 

' 1' 

Enthält nach Du'MSnil '^\7i Manganoxydul 16^ 
00 Kieselerde 7,5 Kohlenstoffsäure 11,79 Verlust. 
Schmilzt vor dem Löthrohre sehr seh wer^ färbt. den 
Borax viülblau. 






.. 5.. mit eiDem, mit Tielfm Kalk und Chlorit genien|« 
ten Thonschiei'er. \ 
6, Thonschiefer, Grauwacke und FeldspathgQtteui. ' 
, 7« Kieselschiefer mit Manganerzes.. ... 
, Am Stahlberge , folgt ^ , 

* . ' 

1. auf den bläulichgraueti Kalkstein .ohne Petreiakten, 

, . 2» Thonschiefer mit Grauwacke.. 

3. Lagerkalk mit vielen Petrefakten* . .b- 1. ' 

4, Eisenstein* •.•./..-■ 

5« Mit Kalk gemengter, thonartig{er> Chlcnritsohiefer, 
6, Stahlberger Stöcke , enthaltend die Manganerse. 
•7. Thonschiefer etc. 
So ahnlich das geognostische Vorkommen ; der Mangan- 
erze am Schebenholze und« Stahlbergt ist, •r>iBah« kom« 
men sie sich auch in. or^ktognostiachi^r HimichU 

Jaschcm 
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Ueber die Manganerze des Unterl'iarzesj ii5 

Bricht einzeln Jm Pboticit des Schebenholzet 
eio> die' Trume laufen paralell mit den übrigen La-: 
gen. Sehr kleine Parthien davon ^ die ihre, grüne 
Farbe an der, Luft beibehielten auch am Suhl bergig, 

Griimmanganerz. Jasche kl. Sehr« i. p. x6. Du 
ilf^iZ Gilberts Anual. neuesteiFolge 4* Band (jißig« 

h^) Braunßr MlagiU fRQthbraun, in Nelken-' 
braun und Perlgrau. — Kaum derb « fP^i^F .einge- 
sprengt up<) in teckigen. uu/jl , paji^^leljljpediachen l?ary, 
thien eingewachsen, — Bruch eben und matt ,» mit- 
unter zu^m grofs. «und, fla9)imu;schUchen sich i;ieigend. 
Sonst wie. vprige^ Alt* .•...,,,... 

Schmilzt, vpr dem Lötbrc^e sehr bald zu einer 
aph Warzen j^jiej?i)denjperlej». .färbt das Boraxglasbe^ 
sehr. gerin^etn Zusätze violbla^^^Jt^ei «t^rkerm scli^warxf 
Gepulvert; in. erwärmte Salpetersäure ge^yorlen, iösft 
sich ein Th^il- mit Brausep .auf., Gehalt nach Du 
H^nil 75,00. Manganoxydul i6yOo Kieselerde 7,5 ¥io\xr> 
lenstofFs^inre ^ Spur von Kalk, i,5 Verlust. YVohc£ 
ipag c^ie.ryei|3j^iedeAheiAJn^dei: j^hmelebarkeit rüh- 
ren ^j ■ ' r« •.•; -.- '..'•. M /.'. • : 

Bricht npr .im splittrigen.Hornmangan des Sehe- 
beoholzes,. nicht im Pboticit ein,. .was der DuMenil-^ 
sehen Vjrmuttiuqg « es ^ey.diirch Aufnahme t©ä- 
mehr^rem ^i^e^stoff aus yprigev Art entstande^^ 
widerspricht. Am ^tahlbe^g^ /lode^s^cb ein c|upkel[ 
viölblaues Fossil , das dieser Art angehören möchte^ 
und vielleicht, gehört apch Hawsmunns. dichter viol- 
blauer Roll?slpi|i von .Wermel^nd bieber« ,, 

..Biauti Mang«;ifr2 Pu MenJJ, a. ^. Q, pk. aoa. 




Tir. G e r m a r 

a.) Körni^fr Rhotfanit ( Uangan-path TVer- 
ner, lilättriper Ruifistein flaus'nann,') Kuninil Vrtn 
ro<enrolher Faihe, tVumweis die übrigen i^^tgcn rfüer 
dlnVIiscIin'icIrn'I. mi'l Ufin unil fcinbla!lri(*er oft bi'i- 
«cht-lförmig älraliticijer Textur, liisweilcn in apliltri- 
g*n' Beuch VibpigcIienH am Scheben holze vor. Ge- 
Jialt nach Du Menil 70,S MangaDOxyHul 33,ä Kieael- 
efife'y/KöhlensIdfTsaure-, aber dies Resultat w«iriil 
»eIil''vort der Analyse v6n Berzeliua d« Wermelän- 
discheD 'lih'fidonit« uad ron dbr Analyse der fcdgett- 
den Art ab^ 

Strabligcs Rothmanganerz Tasche a. a. O. ^. 5. 
ßlstlrigcs Rollimanganera Du MMil a. a. O. p. 1^7. 

h.) SpllUrigftr Rhodonif. Rusetirolli. — Derb 
ond eingesprengt. — Spfilirigtr, atarkschimmernder 
Bruch, slpllenweis aupli schön ins Klein iftid Peiti- 
blallrige. — Hart, ritzt das Glas nnd'gfeht Funken 
aiti' Stalile. — An dea fCanl«n durchscheinend. — ' 
Spröde. — Nicht sonderlich schwer zerspreoghar.' 
^'Sptc. Ciew. S,6. ■'■ ' 

■' 'Am StahlbT^e in ausgezerchiietwr ScilOöheil voü' 
Zi'icken entdeckt , ist offenbar uur Bruch Abande- 
rütlg' von 'voriger Art. Gepuh'ei'l in erwärmte 
Salpetersäure geworfen, henicckt man ein Schwaches 
Bl'ausen. Schmitt vor dem I.ölhrobre. Gehalt nach 
ßrandes "19.370* Mangahoxv'lul Sg.oo JTieselerdo 4, 
ono Kolilenstuffnaure 6,000 Wasser o,a5o Eisenoxyd 
0,iJä Tho'ierde. ' 

C) Ebp'ier Rhodonit. Rölhliehweifa, einerseits 
in bla(s Rosetiroth , andererseits in Gelbllchweirs. — 
pcili und eingesprengt, — Bruch *ben und matt, bis- 
weilen ms Klein nad Feinsplittrige, — Hart.«- Schwach 



CaiäfiH 



. . ' • % ^ ■ ■ . 

Ueber die Maugaiterz« des ünterbarzes. ii5 

aa clen Kanten cTurchachein^nd» -* Son^t wie voHr^ 
g^r. \ I 

Geht in die vorige Art über.. «Gepulvert löst er 
$icb dem grössern Theile nach in Salpetersäure auf. 
Vor dem Löthrobre schmelzbar. Es war nicht mög4 
lieh ein vollkommen reines Sttick zur Abnahme des 
spec. Gewichles und zur Analyse zu erhalten^ denn 
selbst die derben Parthien. sind mit JaspU, Eisen- 
stein,. etc. ii}}erall gemengt. Häufig findet man Stii^ 
cke mit bluthrothem Eisenkiesel woUenförmig durch- 
wachsen. ;. 

Kommt am Stahlberge vor, vielleicht auch am 
Schebenholze. ^ ^ 

Gattung üydropit. v 

Hydropit. Rosenroth , einerseits in Röthlicb-» 
wei&,, andoferseits in Lichtgelblich - und Grünlich-* 
graa, — -J^^**?^ ^^^ eingesprengt. — Bruch eb^n, 
tbeils ins Grofs und Flachmuschliche, theils ins Fein- 
splittrige, und schimmernd. — • Hart, ziemlieB wie 
Hornstein. — > An den Kanten durchscheinend. -* 
Spröde« •— Nicht sonderlich schwer zer^prengbm • *«* 
Spec. Gew. 5,25 — 3.3 eig. Wäg. 

Schmilzt vor dem Löthrobre. Gehalt nach Du 
M^nil, 4i,25' Manganoxydul 54^3/ Kieselerde i^S 
Kalkerde 9 T^onerde eine 'Spur, Verlust 3,i3. Nach 
JBrandesi 4i,333 Manganoxydul, ä3y5oo Kieselerde.^ 
lyOa jSisenoxyd 9 o,242 Thonerde , 5,ooo Wasser, Spur 
von Kalkerde und Kbirtenstoffskure. 

Bey aller Aehnlichkeitmit dem ebenen Rhodo*- 
nit, ist doch die tiefere, ins Graue sich ziehej^de 
Farbe, der zum Muschlichen hinneigende, an der 
'Luft selbst einigen Glanz erhaltende Bruch > die 
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grössere Ilärtp gnd waUracheinücK geringere SchW 
re unterscheidend. Bricht bis jetzt nur in Parti 
ciogewaschen in tieii ii4»riscii Schebenholzer j 
lien, und manche Parthien sind von muschüchj 
braunen Horümangan rings umgeben; doch bin 4 
von iHKlern zweifelhaft, ob sie nicht dem rbcli 
Rhodonit angehören rtiögeo> 

Dichtes Rotbmaiiganerz Jasche a. a, O. p."' 
R»thps Kiesclmanganerz Va Menil a. a. O. |p. 

Gattung Photidt. 

Photlcit. Am häufigsten licht gelblichbratm, i 
nerseits in Gelhlichwfifs. Isabell und Wachsgetb. an- 
dererseiU in GrünÜcbgJüu, biafs Perlgrau, Röthlich- 
weifs und licht Rosenrulh. Diese Farben bilden oft 
wolkige oder stieiöge Zeichnung und duukeln an 
der Lütt. — Derb und lagenweis. — Bruch ziemlich 
vollltonimen, j'eitorh etwas flachmuschlicb und «tark- 
schimmernd ; wird aber an der Luft wenigglänzend 
von Fellglanz , so wie auch die durchsetzenden zar- 
ten Klüfte etwas Glanz haben. — Hart , ritzt dci, 
Feldspalh schwach und giebt am Stahle Funken. — 
An den Kanten mehr oder weniger durchscheinend. 
— Spröde. — Sehr leicht zersprengbar, — Spec. Ge- 
wicht 2,8 — 3,0 eig. Wäg. 

Für sich schwer , und nur an den Kanten mit 
Phosphoi-eseenzschmelzbar, mit Borax zum hyacinth- 
rothfn ;Glase. (rn offenen Feuer zerklüftet es, wird 
dunkler, undurchsichtig, glanzlos, hangt dann et- 
was an der Zunge und verliert gegen sechs Procent 
am Gewichte. Gehalt nach Du Menil a6,34 Man- 
ganoxydtil, 71,00 Kieselerde, 1,5 Eiaenoxyd, Thon- 
erde mit Manganoxyd eine Spur, 1,61 Verlust, Nach 
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Mrandeß (isiibellgelbes^, 46^i5o MangjinQxydüt 59^00 
Kieaelerde 11,00 Kohletidtoi]ä.auie 5^oo \\ a^^tei^ o^äo 
Eise« 0^2$ Tbouerde, Eine anc^^ie Abanderu»!} von 
grünlich und perlgrauer Fbi;be, die yielltichr aU ei4> , 
seile Art zu betrachten ist, gab eben demselben St^ 
593 Man^aüoj^ydül 56,oo Kie^i^lerde i4,oo Kohlen** 
ftoffsäure 6^00 W'a^ser 6tOO Thunerde o^dp Eüen«« 

o^yd. . . ^ , , 

vDie8,}8t ziemlich das Muitergestein der sämmtr- 
lieben Mangauerze des Schebeuliuizes , und ähnelt. 
beim ersten Anblick manchem Halbop^l oder mu^ch- 
liehen Hornstein, 

Kieselartiges ßothmanganerz. Jasche* a« a« O. 

f p« 6. Manganjaspis DuM^nil a« a. O. p. 197. 

Gattung Ho mm ag an* ( Jasche. ) 

a.) Muschliches Uarnmagan. Aus dem" Kastir* 

nienbraupen gebt es einerseits .durch Gelhlichbraun 

. und Hornbraun fast in Isabellgelb, andererseits durch 

, Röthlicbbraun beinahe in Kohlbrauu und Braunlich- 

schwarz» , MeL»t einfarbig oder unbestimmt, gezeicji- 

net. JÜie Farben dunkeln etwas an cimr Luft. — 

Meist lagenweis, oft mit einem Kerne von ^ydro- 

pit. — Bruch grofs und ilachmuschlich ^ hie und da 

dem Ebenen sich nähernd und dann stellenweis schon 

feinsplittrig. •— Ur5piüuglich möchte man die B-ruch- 

* 

fläche wohl nur schimmernd nennen, aber sie niinrut ^ 
tbeils an der Luft , theils auf den feinsten eben da-* 
durch bemerklichen Klüften einigen Glanz an. -* 
dnrcbscheineind, wenigstens an deii Kanten* — äal|}« 
l\arty {a5t hart» «— - Spröde. — Leicht zersprengbar« 
— Spec.Gew. eines vollkommen reinen, i^Urachm« 
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schweren , kaKtenieabrauiien Stückes '5,io> nach, 
gcaer Wäguiig 5,56 ('l) Jaschc. 

Phosphorescirt vor dem Ijöthrohr la 
HiUe und schmilzt aq den Kanten, faibt den Borai" 
, hyaciutliroth. Gtpulvert löst sich ein T)ieil iii er- 
wärmter Salpetersäure iirit Brausen auf. CbIihU 
nach Da M^nil Sj^io Mätiganoxydül 4o,oo Kiesel- 
erde, a,o Kalkerde, 0,60 Verlust, Spur von Eisen- 
oxyd und Kohlensaure, nach Brandes Ä^jS.")? Mau- 
. ganoxydiil, 54,o Kieselerde, 8,0 Koltlenstoifsäure, 2, 
o Wasser, o,5 Eiaen , Spur Ton Kalk, 

Ausgezeichnet ain Schebeniiolze, doch scheint « 
eacb am Slahlherge vorsukotumen. 

Hcrnnrtiges Rulhin an ganer z. Jaschc a. a. O. p. 
5. DuMeuii a. a. O. p. 138. 

h. 3 Unebnes Ilornmangan. Gelblicfabrauu, 
einerseits in Uühi braun und Rölhiicbbraun, ande- 
rerseits ^urch GeH)lichgiau in Gelbiichweifs, Meist 
einfatbig, oder unbeälimmt gczeiclinel, — Derb und 
eingesprengt. ~ Bruch unnebeii von grobem und 
kleinem Korne uud niaft. — An den Kauten durcii- 
scheinend. Sonst wie vbrjges. 

Gehalt nach Brandes: 54,929 Manganoxydul 5i. 
00 Kieselerde, 1,00 Kalkerde ü,5o Eisen, 10,00 K.0I1- 
lenstoQsäure j,5o Wasser, o,5o Tlioucrdc. 

Am Slahlberge mit Jaspis und SchWerspath. 

c.) Splittfige* Bornmangan. Griiidicbgrau, 
bisweilen dem BUulichgrauen sich nähernd, hie und 
da stellenweis licht gelblichgrau und gelblichbraun. 
— Derb und eingesprengt. — Bruchsplilliig, hie und 
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lieber äie Manganerze' des ^Üiiterharzes 119 

da infl» fib6beuläKl"^e^igi9ehiminenHi', erhalt aber ait 
der Ltuft tmd att£ deH 'Klüften etwas mehr ^c^iih'*'' 
r| naer.»;^ Wenig aii d^n Kafrten ÜüilcltttWfwiid; '---^ 
sl RiUt das GlsLB i(Mw^h^ ' g^t .üii^b^^ 

spcengbak*. , «^^ Spefc. tj^c^% 5,89^ « jj ^iVl%.- ^ .-:'.>. 

Vor dem Löthrohre wie die vorigen. GeKaftu^ca 
DuM^nil 59,3U Manganoxydul 53,35 Kieselerde 7,2j 
Kohlenstoffisäure« Nach .Sra/zd^ßs 57,162 Mangano- 
xydul 35,00 Kieselerde 0,35 Eisen 5,oo KohlenstofT- 
säure 2,56 Wasser o,25 Thonerde, -^ 

Am Scbebenholze, gewöhnlich mit braunem Al- 
lagit durchwaschen ; un{|j[{gg[_splittrigen Hornsteia * 
ähnlich, aber schwerer und minder hart« Möchte 
vielleicht richtiger als besondere Gattung zu betracli-» 
ten seyn« 

^ Grüalichblaües Manganerz Du Menil a. a^O. p. 
198. 

lasche fuhrt noch ( Gilberts Annal. p. 201.) eiu 
gelbes Hornmangan auf ^ das ich nicht hinreichend 
kenne y iind mir kaum vom muschlichen verschieden 
scheint. Ferner em Pyrop ähnliches Fossil (kl. Seh. 
p. 8. ) das aber in zu kleinen Parthien vorkommt, 
um es genauer untersuchen zu können« 

Das blättrige Rothmanganerz (Jasche kl. Sehr. 
p.4l) welches jetzt Jasclie Dialogit nennt, uiid nicht 
mit Du Mtoils gleichnamigem Fossil ( unserm körni- 
gen Rhodonit) verwechselt werden darf, kommt in 
sehr schmalen Trumen selten am ^hebenholze vor. 
Das einzige gute Stü^k^.das ich in Jasches Samm?» 

Journal f, Chem, Q, PÄy«. 2j,Bd. zHcft, 5' 
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einen Gewicfils verlost von pen.iu 5 Gran . wrf 
als Kohlensloffsänre au berechnen sind. Die ( 
salpelersaure Flüssigkeit war übrigens zu ei 
Icrtartigen Masse geronnen. 

B. 

So Gran des Sieinpulvei-s wurden hierauf in ei- 
aem Platinliegelchen einer halbstündigen lebhaften , 
Rotbgliihhilze ausgesetzl. Nauli Erkalten des letz- 
teren ergab sich beyin WiederwSgen des dunkel- 
bräunlich erscheinenden Pulvers eine Gewiditsabnah- 
tae Ton 5J Gran. Da sich beim Uehergiessen der 
geglüheteu Masse mit Salpetersäure kaum noch eioe 
Spur von Kohlenatoffsän ro entwickelte, wovon ich 
mich um so mehr dadurch versicherte dafs ich das 
Gläschen , worlnn sich die Salpetersäure mit dem 
Pulver befand , durch eine zweisohenkliche Röhre 
mit einem anderen mit Kalkwasser angefiilUen Ge- 
fasse in Verbindung brachte, dessen OelFnung getiBU 
durch den einen in das Kalkwasaer tauchenden Schen- 
kel der Röhre geschlosseu wurde und nun daa er* 
Stere bis zum Sieden der Salpetersäure erhitzte, wo- 
durch sich nur die atmospliarischc L-uft aus dem 
Gläseben enlfernte, denn in dem Kalkwasser wurde 
durch das sich entwickelnde Gas keine Trübung be- 
merkt. Es ergab sich dernnach hieraus, dafs sich der 
in diesem Versuche «nhaltene Gewichtsverlust gröfs- 
tenthcils von der durch das Glühen mit ausgetrie- 
benen Kohlenstoll'säure herschreibe, deren Gegenwart 
sich in A ergeben hatte, und dafs iolglich der Ab- 
zug der daselbst gefundenen Menge derselben von dem 
durcIiGliilienerlillcnenVerlu3te(5^ — izsOj/S.Gr.Jala 
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cb^ni. Untersuchungeii der' Manganerze ia$ 

ff^asier ya RfecHnung flebracht wefden müsse, da 
ich mich durch 2uvor dorch Glühen von jioo.Gran 
des Manganerzes in «inem wohlausgetrockn^ten, mit 
einem gletohfalls vollkommen trocknen Verstösse 
versehenen Retörtchen von dem Daseyn desselben 
in unserem Minerale überzeugt hatte. 

s ■ ■■ c. ' 

5o Gran des im Chalcedonmöi;ser zum, zartesten 
Pulver zerriebenen Hornmangans wurden mit eiiieff 
halben Unze reinsten kohlenstoffsauren Natrons ge- 
meuff, und alsdann das Gemenge in einem sauberen 
Platintiegel eine Stunde lang einem nahe 9X1^ Weiis^ 
glühen gränzenden Rothglühen ausgesetzt 9 Und die 
iliessende Masse unterdefs eioigemahl mit einem Pia-» 
linspatel umgerührt. Nach dem Erkalten des Tie-» 
gels zeijgte sich die Masse theils schwärzUchbraun, 
tlieils grunlichblau gefärbt. Sie wurde mit destillir- 
tem Wasser übergössen , bis zum völligen Aufwei* 
eben damit erhitzt 5 alsdann alles aufs sorgfältigst^ 
in eiac saubere Porcelianachaale gespült y rfiii Salz- 
säure übersättigt, wobei sich alles unter starker Chlo- 
rinentwickeiung zu einer gelblich gefärbten Flüssig- 

^keit auflöste» und hierauf bis zur Trockne abge- 
raucht. Die trockne zerriebene Masse wurd«? sorgfäU ^ 
tig in einem Glase gesam^melt» mit 4 Unzen Wasser 
und einer halben Unze Salzsäure digerirt, als dann 
mit noch mehr Wasser verdünnt, eine Zeitlang da-^ 
mit geschüttelt und* nach Ablagerung des ünlösli- 

^ eben die helle Flüssigkeit davon abgegossen , der 
Rückstand noch zweimal ausgewaschen, alsdann aufs 
vollständigste auf einem gewogenen Filter gfesamro- 
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let, letzteres ausgelangt^ getrocknet, und der lahaffc 
geglülft, wodurch die Menge des erhaltenen sich als 
KieseUrde erweisenden StolflGs zu i5|Grän schwer* 
g;efunden wnrde, 

D. 

Zur Trennung des vielleicht noch beim Man- 
ganoxyde befindlichen Eisens wollte ich ,^ um die 
unangenehmen voluminösen Niederschläge, welc^he das 
Eisenoxyd mit der Benzoesäore bildet, und* die mehr* 
fachen Wiederholungen des Auflösens des eisenhal- 
tigen Manganoxydes und Nledersc^hrageris der Auf- 
lösung mit A^tzammonfakflüssigkeit nach Hattdiatt 
Methode 2^ vermeiden ,| John Dapye Verfahren ein 
eisenfreies M«ngan zu erhalten benutzen (s. Schij^eig- 
gers Journal ß, x, S. 5io aus. 

Die von der Kieselerde abfiltrirten Flüssigkeiten 
aus C wurden daher in einer Porcellanscbaale bfs^ur 
Trockne verdunstet , die trockne Masse zerrieben 
und in eine kleine Glasretorte gegeben, undtliese darauf 
zwischen Kohlen einem starken Hit zgrade ausgesetzt. 
Es ging zuerst etwas Feuchtigkeit über; hernach" 
aber ^ublimirte sich deutlich salzsaures Eisenoxyd, 
welches sich in dam Halse der Retorte anlegte. AU 
die weitere Sublimation desselben beendet schien, 
wurde das Feuer nicht weiter vermehrt, das von 
aussen vollkommen gesäuberte Relörtchen mit ei- 
nem in Terpentinöl getauchten Faden unterhalb des 
Salzsäuren Eisenoxyd - Sublimats umwickelt über 
eine reine Porcellanscbaale gehalten, der Faden jan- 
gezündet, und durch Zutröpilung von \\'as^er auf 
'die erhitzten Stellen die Aetorle in zwey Hälften 
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«ersprengt. Der Sublimat ws salzsaurcin Ei9enoxy«7 
des würde nun aus der einen Üälfte durch Ausspie- 
len mit Wasser zertrennt, aus der erhaltenen Auf- 
lösung durch Aetzammotiiuni' das Eisetioxyd abge^ 
scbiecfen und letzteres aufs^ reinste ausgelaugt, aufs 
möglichste gesammlet, gatrrodknet und, 4n einem mit 
ein^m • Deckel verschlossenen Platinlöflerchen über 
der Flamme der Weingei^tlampe geglühet, Q,9S^Gr. 
schwer gefahden. Die PlÜMigkeit, au^; welcber (das 
Eisenoxyd gefallt Worden war » enthielt nicht di« 
geringsteh Spuren von Manganox^d. 

Der unsublimirte Rückstand auit D wurde; jetzt 
Itbenfalls in Wasser gelöst^ uiui^durc(i Ammonium 
aus demselben ein geringer Niederschlag abgcson« 
dert, welcher durch schnelles Abfiltriren der sibh 
.bald trübenden abfiltrirtcn Flüssigkeit aqf einem Fi!« 
ler gesaspmlet und ausgewaschen wurde , worauf 
durch Behandeln mit siedender Aetzlauge, Filtriren 
der Lösung, Uebersättigen derselben mit Salzsäure^ 
Fällen mit Ammonium, Sammlen und Glühen des 
zuvor durch mehrmaliges Auswaschen mit destillir- 
tem Wasser gereinigten " Niederschlages 0,^5 Graq 
Alaunerde erhalten wurden« Das in der Lauge des, 
Kalihydrats auf dem oben beme|pkten FilJ^er zurück!« 
gebliebene Unlösliche wurde jetzt in Salzsäure rein 
aufgelöst, die Menge desselben war sehr unbeträcht« 
lieh;, ich prüfte ein kleinen Thbil "ÖeV Verdünnten 
Lösung durch eisenblausaures Kali' äüf Milien viet^. 
leicht noch dabei mögtichervireise bei der Sublimation 
zurückgebliebenen Gdialt- Von Elsenoxyd« Der da* 



durch entstandene Nied^rschLt^ £\l>er w>i* vollkoinm« 1 
weifs , ohne den geringsten Stich, ins Bl.'^u ; so daiji « 
sich durch diesen Verbuch ;EUfileich die Brauchbar** 
fccit d^s 1. Davy sehen Verfahrc?p$, du^ch Sublima- 
tion der resp« salzsauren Salze ein von Eisen voU- 
Jcommen freies Manganoxyd darzustellen, aufs si- 
cherste bewahrheite , ^ und dasselbe allerdings aucb 
bei der Analyse gedachter. Körper mit Nutzen aoT 
zuwenden seyn. möchte: wenn die hierbei erforder- 
liche. genauieRüx^ksicht auC das Quantitative gedach- 
ter Körper der Ausführung dieser Methode durch 
das dabei unumgänglich uolh wendige Verfahren das 
ipÖgliche Springen der Retorte während der Subii- 
mation, das nticiiherige' Zersdi lagen oder ZerjTpren- 
gen derselben, das schwierige 'JVennen der Stoffe von 
den Glassplittei*n nicht Hindernisse entgegensetzte, 
welche dem nach möglichster Genauigkeit streben- 
den Arbeiter, nicht gleichgültig seyn.könneb , und 
die auch bei der grossesten Sorgfalt sehr leicht zu 
Verlusten noch mehr Anla(s ziit geben vermögen; 
Gründe^ welche micJi bewogen, ohngeachtet des bey 
dieser Untersuchung erhaltenen schönen Erfolges^ 
diese Scheidungsmethode nicht wieder bei den fol- 
genden Analysen anzuwenden, uixi das Resultat ei- 
»er langwierigen Arbeit nicht aiso um so mehr dem 
2üufalle zu vertrauen* 

F. 

V 

Das ia E zuletzt erwähnte in Salzsäure gelöste 
Manganoxyd wurde nun zu der el)endaselbst er- 
wähnten getrübten ammonialischen Manganoxydhai- 
tigen Flüssigkeit hinzugefügt und bis zum völligen 
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\ViederQQflosen der ausgeschWdenen Sajzsäure hm«u- 
. gegehi&n, wodi^rcbl)ei geringer Erwärn\ung dije Flüs- 
sigteit bald wieder vollkommen Wasserhell erschieß*; 
Alsdann warde* dtetelbe bis eum Nicbtmebrerschei* 
nen eines Niederschlages bei neuer Hinzugabe des 
Fältungsmittels j mit kohlenstoffsaurer Kalilösung ver- 
setzt, und daäürbK eiii auf eiäem 8 z Gran schweren 
Filtej^ gesammelter,' möglichst; ausgewaschener,' weis* 
ser, und so lange , bis derselbe bei wiederholtem , 
Wägen keine Gewichtsabnahme mehr zeigte getrock- 
neter und alsdann mit einehi geringen Stich ins 
röthlichgelbe erscheinender .Niederschlag von koh- 
lenätofi[äaurem Manganoxydul erhalten , welcher in \ 
Schwefelsäure aufgelöst einen Antheil schwefelsauren^ \ 
Gyps iurückliefs", welcher nahe ^ Gran Kalk ent- , 
hidt und dadurch zugleich die Menge des in dem 
kohlenstofisauren Niederschlage befindlichen M^n- 
ganoxydes zu 54,929 festsetzte. 

Resultate. 
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' Das Horumangan besieht demnach in 100 Thei« / 

len aus ' ^ : - • » 

Marifrano^^dul , . ' 54,929 r 

Kieselerde f 5 1,000 

Kohlenstoff säure 10,000 . ^ ^ 

fVasser,^ i,5oo 

. Eisenoxyd , 0,600 : 

Alaunerde y o.5oo 

Kalk, 1,000 
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. jindlyse äesmuschlichenHornmangans (Braun^ 

manganerzes) am Schebenholze^ : 

• A. '^- •••' • 

95 Gran, des fejngepulverten muschlicben Hörn* 
maogaiis wurden mit Salpetersäure. Vic io !• A be^ 
bändelt wodyrch sich nach' vier und zwausig Stan- 
den eine GpwichisabMahme gleich zwey Gran ergab, 
\(relche von verfluch tigler Kohlenstoffsäure, herzu* * 
^ leiten war. - ' . ,;: 

B. 

IQ Gran des Steinpulvers eine halbe Stünde lang 
3tark reih geglühet zeigten beim Wiedjprwägen ei- 
nen Verlus*^ yon 1 Gran, wodurch nach AH^ug de« ' 
Kohlenstoffsäuregehalts die Wassermenge auf zwei 
pro Cent stieg. 

c. 

25 Gran des höchirft Feinger lebeneti Sf inerals wur-\ 
^ den auf gleiche Weise wie in 1. C mit kohlenstoff- 
aaurem' Natron geglühet, die geglübete Masse in 
Wasser aufgeweicht und ferner mit Salzsäure be- 
handelt, wodurch nach Verdunsten der Flüssigkeit, 
Uegergiefsen des Rückstandes mit Wasser und Sam- 
mlen. Auswaschen und Glühen des Unlöslichen j 8{ 
Gran Kieselerde erhalten wurden. < 

Die von der Kieselerde abfiltrirte Flüssigkeit 
aus C wurde jetzt schnell mit Ammoniumflüssigkeit 
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ehern, Untersuclmügen der Manganerze, isitg* 

^ti^rsättigt^ y^oduvch ein «ehr geringer Nie(Ier8chta|r 
erfolgte^ welcher geaanimlet, ia Salzaäu^e aufgelöst 

' nochmals durch Aelzammoniumniissigkeit gefällt und 
wiederum gesamnilt^t, noch feucht in 3 Drachmen 
diedeüder AetzUnge getragen wurde , allein fast 
gänzlich darin ungelöst blieb , welches sich noc[| 
mehr dadurch zeigte, dafs die abfilti^irie alkalische 
Flüssigkeit beim Uebersättigen mit Salzsäure ,und 
fcrherem Zusatz, von Aetzammonipmflifssigkeit nur 
eine ganz unwägbare Spur van Älaunerde zu erken- 
nen gab. *Das in der Aelzlauge Ungelöste auf dem 
Filter Verbliebene betrug gesamrnlet, getrocknet und 
\n einem Pialinlöffelchen iiber der Weingejstlampe 
ausgeglüht \ Gran und verhielt sich wie reines Ei~ 
senoxy^* 

Upa das feste Anlegen an den Wänden des Gla- 
aeä des. sich beim Uebersättigen der salzsauren Flüs- 
-sigkeit aus D mit Ammonium nach und nach aus-»' 
scheidenden MangaVioxydes zu vermeiden T halte ich 
suvor in das Clas , in welches die gedachte ammo- 
nialii(cbe Flüssigkeit hineinfiUrirt wurde, etwas Salz- 
säure getröpfelt, wodurch ich duivh 'die damit . be- 
wirkte schnelle Wiederäullösung ' des ausgeschiede- 
nen Oxydes meinen Zweck erreichte« Die mit Salz- 
säure übersättigte Manganlösung gab mit kohlenst^ff- 
saurer Kalilösung einen Niederschlags welcher «if:h. 
bis auf eine Spur von schwefelsaurem Kalk vollkjoni-M 
' inen in Schwefelsäure wiederum auflöste und. auf» 
nene durch kohlenstoffsaures Kali niedergeschlagen 
eine Menge kohlenstoffsaures Mangaaoxydul gab, wel* 
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cjie auf loo Theile des Mi'neraU ber^hnet' 54,8575 
Mangano^ydu^ enthalten aiufgte« 



1 ■ 



Resultat* 
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^Pas hier analysirte Brautimangantrz vom Soba- 
benholze bestand demnach, in |oq T^eilen aua«- 
Manganoxydal » 54,8576 '' ' I 

Kieselerfje 54,.oo ' 

Kohlenstoffsünre , 8,Q0 
Eisenuxyd o^5o 

Wasser 3^0 

Kalk ) j , 

Alaunerde }. ^P"«;« 
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Analyse des splittrigen Hörnmangans (grünlich- 
grauen Manganoxydul^ vom Schehenholze. 

X. 

5o Gran de« feingepülverten Minerals iii einem 
geräumigen zuvor tarir),en Glase mit drei Drachmen 
mit der doppelten Menge Wasser verdünnter Salpe« 
tersäure übergössen, zeigten nach vier und zwanzig 
Stundi^n einen Gewichtsverlust von 3,5 Gran, wel- 
cher, wie die deutliche Entwickelung von Glasbla- 
sen sich zeigte, ih Kohlenstoffsäure bestehen mufste. 
Da mein Freund Germar besonders bemerkt hattö, 
dttü er an die Gegenwart der Kohlenstoffsäur^ in 
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(litsem Minerale zweifele; lo hielt icli mich um so 
mein' verpflichtet, da sich das Daseyn deiaelben in 
diesem Versuche hinlänglich ergehen halte , dafür 
den noch feslertu Beweis der wirklichen Darstellung 
iler KohleDstufl^aure aus dem grünlichgrauen Man- 
^axeize zu l'iihien. Zn dem Ende wurden So Grau 
des feiugepuivcrten Manganerzes in eine kleine mit- 
einem luhulirten Vorslosae versehenen Retorte ge-' 
geben, in den Tubulus des VorJlosses wurde das ei- 
ne Knde tiner zweisclienklichen Rohre befestigt, de- 
ren umgehogeiier anderer Schenkel in eine mit 
Weingeist gefüllte pnsvniatische Wanne Uu'hte, und 
mit einei' calibrirten genau ausgemessenen Glasröhre 
in Veihindung stand. Uie Retorte wurde jetzt ei- 
ner nach und nach bis zum Erweichen des Glases' 
gesteigerter Hitze ausgesetzt, wodurch 6,9 Kuhioaoll 
Gas in die Röhre übeigingcn. Nach Beendigung 
der Gasentwickelung wurde die das Gas enthaltende 
Rtilire unter Kalkwasscr geöffnet, wodurch sogleich 
Absorbtion, und Bildung eines weissen Niederschla- 
ges erfolgte. Nach rdiiigefahr ein und zwanzig Stun- 
den, walirend welcl)er Zeit die Röhre mit dem ein^ 
gedrnngeoen Kalkwasser wiederholentlich umgeschilt- 
telt wurde, zeigte sich eine 5,S Kubiczoll betragende 
Absorb 1 iu n , wodurch sich eine Menge von Kolileu- 
stoH'sdure ergab, deien Üaseyn sich hierdurch zu- 
gleich aufs deutlichste zu erkennen gab, welche na- 
he mit der auf dem ersten Wege erhaltenen Men^ 
iibereiustimiiile , wodurch sich auch ferner darüber 
Gewißheit ergab, dafs durch llinlängliches Glühea 
nicht allein das Wasser; sondern auch die Eoiilen- 
iloil^auie aut dicscu Manganerzea sich aiiFs voll- 
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hommeDste; VQ'i'fliiühtijsie ^ nild dafii daher, das obea 
angewendete Verfahren zur Bettitnmang des Was* 
5ei*gebaUs allerdings anzuwenden sey* 

- • ■ ■;•• 'i ;;..!;■' i'< . -. ■■:'■' 

.. 100 Gran dijs gv,unlichblauen IViai^ganerzes ver- '• 
loren .durch halbstündiges lebhaftes ß^6thglühen 7,5 
Gran^iH^^ßh^n yiri.i: Iwervc^n 5 Graa für mit verfKich- 
tigte KoiilenstibSsäure ab; so ergeben sich 2,5 Grau . 
JVnsser, als Bestandtheile in loo Gran Minerals« 

■ ■' e. ■ 

f 

I . . ■ 

Um* zugleich bei diesen Analysen die Wirkung 
der ätzenden Alkalien zu versuchen^ so wurdeli die- 
«es mal SoGMan des höchst fein zerrfebeuen Mangan- 
suikats mit einer halben Unze kouzeqtnrler Aetz-' 
kalilauge in eineiij Slpertiegel geraeiägt, das Ganze" 
bis zur Trockne erk^itzl, der'Tiefjel rtiit Kohlen ufei- 
hüllt und ., eine Stunde lang einer iebßajfteti 'Roth- 
glühhitze ausgesetzt* und die fliessericl.e 'Masse unter - 
ileih haehreremale mit. einem Platin^patef hmgerührl. 
Nach d6m Erkalten wur^e deiT Inhalt des T'iegels mit 
Wasser aufgeiveicht, ,aUes aufs sorgfalirgste in eiii 
Glas gesßült'j, und letzteres nur joose zugedeckt; so^ 
lange stehen gelasseti , als bi^ die durch etwas' Man- ' 
ganoxyd grünlichblau gefärbte Flüssigkeit sich dur^h 
Auscheidung gedachten Oxydes vollkommen entfärbt 
hatte. Die Flüssigkeit wurde jetzt von dem schwärz- 
lichbraunem Riicf^stande atfiltrirt und mit IC be- 
zeichriet efnstweilen sur Seite gestellt. Der Rück- 
stand selbst aber möglichst. ausgewaschen in ein Glas 
gegeben niiit einer hailben Unze Salzsäure und zwey 
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"^^l DrschmeD Snlpclarsäure über^onscn und durch gc- 
I IiWes Ei'hilztn bis aufrliieii ^critigtrn Aniheil ciuea 
rüllig weifs eiscUfinenden SlnlTi-fl aiir^clüKt; letzerer, 
wurde «ul's Neue mit zwei DiMChiden Aclznalrun- 
(sDge geglÜfiel, tum iti V\ asser vollkomirien Iiell 
aufgelöst -unj diesi" Lösung clei- eisleieii mit K be- 
zeichneten aikalisclien Flüasigkeit humugefiigt. 

d: 

Die salzaaurfi Auflösung aus C wurde iniE Aetz- 
ammoDJutn lii» zum geiiiigen üeberscliurs versctzt^j 
der Niederschlag schnell aliGUrirt, ausgewaschen,, 
halleneu Flü.fsigkeüen mil M bezeichnet sqp. 
ferneren Untersuchung eitistweileii zui iifkgehlellt und 
der erhaltene Niedersclilag in siedende Aelzlauge ge- 
lragen, worin ein Tlieil desselben' vi rschwand. Die 
alkatisrhe abfillriite Lösung wurde mit noch mehr' ■ 
Wasser veidiintiti'und durch Ufbersältigen mit Salz- ' 
■üurc and FaHe\i mit Ammoniumlösung daraus ein 
Ni*dersch[a_^'^ewonneD, welcher gesammlet. fluege- 
laugtr getrocknet und geglijliel 1 Grau betrug und ' 
(ich als Kieselerde mit Ojk^S Alaunerde vermengt 
terhiett/ - 



Der in Aelzlauge unlöslich gebliebene Aiillieil 
■usD würde uutt durcli Salzsaure unler gelindem Dr- 
warmen auf-gelösel;^ und vermulhend dafs neben dem 
Eiaenosyde ob<ierächl.et des müglüliät beschlt^uniglen 
■cui der antmanialisclicn Flüssigkeit von dem 
ichla^ sieh auch, etwas M^uganoxyd mit aus- 
ka habe, welches sich auch durch dia bei ' 



r . i5i C. il. Brandes . ■ 

[~ der Aufläsung tu Salzjäiire slatt iindende CIiIO^H 

f Ealwiukelung vernelh ; so wurde die zuvor wi^^| 

möglichst neulralUirLe äalzsaiiie Aiiflösuiig eo I^^H 

aU sich noch diircli iieueu Zasalz ein NircleiAclS^I 

bemei'lLlicIi niachle , mit benzuesaurer KalilöaoH 

TcrüL-lzl. Uer gesatmiielle auegelaugle und getrotlH 

k nete Niederschlag hialerJii.'ra nach halbbtiiudigem JraH 

I haften Glühen in einem PlaLJnliegel J Gfan rolhfln 

I Eiseiiüxyd, Ua nun die von dem beiizcesauren K'-^ 

I sen abfilfrirle Flüssigkeit durch kohienslufTsfun-e Ka- 1 

[ IHösung noch sehr bemevklich geirtiht Wurde; «'^ 

f wurde sie der oben mit M. bezeichneten Manganlö- 

!' sÜDg hiuaugesetzt. ■ ■ 

l /• - ... . . 

j ''liiü mit M. hcEeichneten Manganflüssigk eilen , 

r wuVJoa jetzt mit AmmouiumAüsäigk^it u^ulralisict« . 

I und hierauf so lange, bin 'alles Manga^ipayd ausge-^ 

• schieden War, mit kohknstofTsaurer K^lripauiig vei;- . 

> setzt, wodut'ch ein Niadeisclilag von^,)(0ldv.n^tofiis^u- 

reui Mangftooxydulc erhalten wufde , welcher in 
Schwefelfiüure gelöst eiueu geringen ßückst^nti Iiio- 
i tei liefs, der auf einem 5^ Gran scliweien Filier ge- . 

j'' sammlet und in einem PiatinlöHelchen über der 

fc Weingeiatlampe ausgeglühet^ Gr. schwer, gefunden 

wurde, zeigte auf Zusatz von aauerkleesaurem Kali 
eine bemiirkliche Trübung, wodurch sich die.GAgbb-" 
wart vom Kalk hinlänglich ergab, 'wel!cfa«nioh mit 
o,b53 Grau in Kechsung bringe. Die äcbwelelsaure { 
I Manp.nnlöiung' wiederum mit kohleosLolTsaui em Ka- 

li gefdlil" gab «inen Niedemhlag ,i' wel^iW a8,5Si . 
Matig*noxydul anzeigte.-'« i'^t^aia// ,-?d(.il . 






ehem. Untersuchungen der Manganerze, i5"5 

Die mit K bezeichneten alkalischen Flüssigkeitea ^ 
aas C wurden jetzt in eioer sauberen Porcellanschaa-| 
]e mit Salzsäure übersättigt, alle Feuchigkeit ver- 
ij dunstet, der zu Pulver geriebene Rückstand in ein 
geräumiges Glas gegeben mit deni nöthigen Wasser 
Übergossen, gesclriillelt, das Unlösliche noch gehörig 
ausgelaugt, auf einem lol Gran schweren Filter ge- 
sammlet, getrocknet, geglühet und nahe i6,5 Gran* 
. schwer geiundeo. , Der erhaltene Stoff verhielt sich 
wie reiue Kieselerde. .-y^ , , 

• .. ^ . • * •- 

Die ypn, der^ Kieselerde gesonderte Fl^üssigkeij^ 
ans O. gab durch Ammoniumflüssigkeit noch einen 
sehr geringen Niederschlag , welcher sich als eine 
Spar von jilnunefde' miC'etwas üanganoxyd yex-^ 
hielt« ■ ■ ^ j n-«' •'- .'■:■,''■ ♦ r. 



r . 



. I 



1 ■ » «.■ I . - • ii-»v.: ■' :•»:! 



• ♦ 



" • - i,__iLl|l<..at- . "■ . , . 1 « I l 

Die 'FJSssfgkeit '^aüs H wurde dui^d^ saueiilee^ 
saure Kalilösuug nicht im geringste mehr getröEitl 

i 

B. e s ül tat. 

'Das gTuünchgi-aue Matigag^rz vom * ßcfiebelihol* 
ze epthäU m loo rueilen» 

Alapganoxydul 57,i6i, . . , 

Kieselerde oo.üoo 

Koblenstoffsäure 5,ooo 
Wasser ?,5ooj 

Alaunerde i>,25o 






i • ^ ■ .iX.fJt-a<.. 
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Kalk O9I01 

. . ^ — 

•'■■■■■ 4. 

r 

Analyst des splittrigen Bkodonits (^Rothman" 

ganerz) vom Stahlberge^ 

■.-'•... ■ A. 

5o Gran des splittrigen Rhodonfts im feingepnK 
verten Zustande mit der nöthigen M^ge verdünn- 
ter Salpetersäure übergössen erlitten nach vitfr und 
zwanzig Stunden durch sich entwickelnde Kohlen'^ 
htoffsäure einen 3 Gran betragenden V^rldst;' - 






■ \ 



'': ' • B. :'; 



*. 1 1 



w5o Gran desneUi^n Min^rs^lvv ^iM\ Jialbe Staniie 
lang im Platintiegel geglühet , zeigten beyni Wie«- 
derwägen eine Gewichtsabnahme vort^Gran« Rech«» 
Den wir hiervon 2 Gran ffir mitverflüchtigte Kohlen- 
£^fF^dure aib ; fo /?rgebeq |sif Jj .6 ^X9_Qmtr}Nßi^eT in * 

*■•=■' ; 

* 35, Gran des fein gepulverten Minerals worden 
mit 3 Drachmen kohlenistoifsaurpn ' Natrons gcsinengt 
und gehörig geglühet, indem ich i^iirch clen Jb!rfulg 
bei der vorigen Analyse wo sich in H n^ji ein in . 
Ger Aetzkaiiflüssigkeit gebliebener Binterhalt von , 
IManganoxydul zu erkennen gab bewogen wurdc^ 

dem kohlensauren Alkali vor dem ^iUendes dea « 

S5 



, 



'ehem. U)itcrsuclmBj;eii ^tr -^onganerzt. i3v 

Votrug zn gaben, durch Aurn-eiclien (I«r>g^lii)iel«ii 
Mistt mit Wasser, ÜcJiandnlii nait SaIe«Jiui'e, Veiv- ' 
Jnnslen der ii'üissigkeit und Au3zie4iea d«/ iöaüchen 
•Tlieüc mit salzsaurtüii \\ a^ter ergab aicli ein q^ 
Grau LcUügeiidcr Uückslatid von Kies^^nle. 

■, , . a , ;; 

„ , Dfo V(Oa , dpr ^es^orde äb^^vte F'üissigkeit 
wurde jetzt mit Anitugniumflüssi^ke^t bbiTaältigl, 
die Flüssigkeit schnell von dem Ni^^j^blage ,^b in 
ein Glas liltrirt, iu wclilies zuvor e^>\a^ Soljuiiutri 

jwar hinein getröpfelt wo^;clen, der Nied'^r^pjilji^Y^"'^' 
in siedende Aetzluuge e^ragen, und durch uucero 
Behandlung der von dem. l^nlöäiichge|iliebeiieu. ge- 
sonderten Lauge mit ^aLzsäure, Amii^emum. u, s, f> 
0^0635 Gran Mlaimtrde daiatis erliailen. Der in 
Aetzlauge ungelöat gebliebene Stutt' wurde, in Salz- 
säure getragen, duich gelindes Erwärmcu vollkom- 
mea darin aufgelöst, und aus der euvor ueutralisir- 
-lea Flüsüigkeit durch. iiem!o«itijr#»Kalj,ftrii^«: iWjejige 
ilC02Q|QHiA>'c3 Eisouuxyd.^l/g^c^iedca, -yieii;hc o.oSia^ 
Gran KiBcnoxyd uael» hajbsliincligem GUilitn hiiiler- 
ItelV. Die vom benzoesauren Ei>'cn<Jiydc abilllrirto 
noch etwas Manganoxydiii enthaltende Flussigkcif, 

-*aird»-:(Jep.crrtWejf3PrtVlbi(WH8?^^,, , , .; 

Sämmtliche Mangan flüssigteilen' aji^"0 ' wut'^.?" 
jot/.t nach gehöiiger Sättigung mit SäizsiuVS äU Sofi- 
leostoDsaurcr Kaliiöaung- hiedergescb tagen , und da 
•ich!, dou pes»mi»¥it»d'A'ifi'i'e'scli]ag «"UM'PP'^'r," »" 
.SoliWciQltlui'e. wifilo): auiläsl^, olme die. mindut« 
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Spur von Gyps zu hinterlüssea aufs neue ()emlbe 
in kolilenslofl'saurem Zustünde niedergcäcli l<ig<-ii , ge- 
sammtpl, gtliOrif^ auügelaugl und auit iiicgluliäle Uli 
behutNaitlAte ausgetrui-knet, wo Beine Mengr beiii^ 
ao^ Grau i3,4i^oi MaH};auü&yduI aozeigte. , 

Resultat. 
Der B]i(ittrige Rhodoritt Vdm Stalilbeige bcatcfl 
demiiacli in loo Theilen atis "- 
Maugaäoiiytlul '" "i^^^di" ' 
Kieselerde '^ Sgio 

Kohlensäure 4,o " 

Wasser ' 6,0 

Eisenozyd o,n5ü 

Alaos^rde o,i3:!>2 ' 



Analysedes eigentlichen isahcllgclben t 
lichbraune sich ziehenden Photlzil)' (Mangati- 
jäspis') vom Schehenhoize. 



5o Gran «lieses'ftün^^tTlverten MftDE;anei^n'V<l 
lohren durch die mehr angcführle Beliandlung mft 
Salpetersäure 5,5 Gran an gasförmig cnlwichener 
Kohlenstoff säure. 



So GrsD des Stehipulv^rs erli'tlen durch hslb- 
Btündigcs lehitaTtea Rothglulieu eiuea VerJust von 7 



m 

t 

r 
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cicm. Unler»«cUiingen der Manganerze. iSj 

Dl welches nacli Abzug der KoIiIeugtoiTsiure 5 
iCent ff'asser in unserem Miueialc anzeigt. 
C. 
So Gran des höchst fein^prifhenen Steinpulwer« 
fwnr'len mit der nötlij^en Menge kohlcnstuffsauren 
f NaIroD gegliiliel 5 die gepJiilipl*- Masse in Wflsser 
Einfgeweiciu und diiich ßeliandlung mit Salzsäure« 
lAbrauchen zur Trockne, Sammlen cKfS in salzsau- 
trcm Wasser Unlöslichen, Trocknen "uäd Ulülien 
Idesaelbea \q,5 Gran reiner Kieselerde gewonnen. 
D. 
Die von der Kieselerde abfilh'irte Flü-isigkeit gab 
'Aetzammoniumfliissigkeit beim UAbersütLigeft mit 
letzteren einen Niederschlag welcher .gehörig 
aui^ewasrlien in siedende Aetittange getragen sich 
bis auf J Gran nur eine {;eiiiige Spur Manganoxyd 
eolhaltenden Eisenoxjds auDösle. Die alkalische 
]>auge wurde erst mit Sal/*3ut-e und hierauf mit 
Aelscimmoniumflustij'k^it ülieiHadi;;!, und darfntW 
eia Niederscliliig erhallen, welcher au(s feinste ÜUmW. 
Auslaugen mil desliliilem Wasser iJar^eitelll , in ei?-' 
nera PlatiiilOffelcheH gegtidiet jGSran reiner Alauit^* ' 
erde Iiiiilerliels. 



Die riicksländigen mit Salzsäure neutrallsirtea 
Manganlösiingen aus D wurdeninil koliIejisloITsau- 
rem Kali Relallt und dadurch ein 3j,Ij5o6 Mangan- 
oxydul anzeigender Niedcrtrhiag von kohlenstoflsau- 
reni Mangan<)x;^du]e gewonnen, weh:ties auch kein* 
Spur von Kalk enthielt. . iv i:. 



1 



1 
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»4o "'fc. Öi träü^^i-: 

k ä'$ u l t a t. , ^ 

Der hier zerlegte Manganjavpis eniluelt demaacn 

in 100 Theilcn« 

# 

^ Mangävo^ydul (46;i5oii2 • \ 

Kieselercte : .. ' ;{^r . ^\0o • . r 
' KbhleöstofidlUr^H.:.. (i^o . . ; 
. "VVaÄier,. . , ;; . 5^" ....*',■. 

Eisenoxy«^ , o,5o. n^ii ^ "^ 

AUotMrrjde. ? Q,»50)fr 

99,88013. 

.' . . 6.' ' / . 

jbtaHyße tiMt^^underm^ -drt des Photicits mehr 

^ütäieh'^nd perigrau gifärbt { Manganja^ 

' pis) i)dffi' Sctiisbenftolze^ ' 

A 

»:, 100 Grat] dieses fein zerriebenen Manganjaspis 
i^liUtn durch Behandlung mit einer b^stimmrea 
Menge Salpetersäure in einem genau gewogonea 
Glase nach vier und jsifwanzig stündiger Wechfielwir* 
bang einen i4 Gran betr,agenden Verlust.,^ 

B. 

100 Gran des Minerals verloren durch halbstün- 
diges, Kothglühen in einem Platintieg^l 20 Gran, so 
daß demnach nach Abzug der i4 Gran Kohlensto£F- 
«äure in A 6 Gran im ^Wasser zu berechnen 4ind. 

' 100 Gran dt« fa^cbsjt zi^rt^rriebenen Mangan j«8« 
pis wurden mit der vierfachen Menge köhlenstoffiiaa«- 



cbem« Untersuchungen der Manganerze. i4i • 

ren Natron« gemengt, und das Gemenge wie in den 
vorigen Analysen im PlaCinliegel einrr anrlerthalhi 
stärifligen Giühhit^ aasgesetzt« Nach dem Brkaltea 
dej Tiegel« wurde die wieder erstarrte Masse mit 
\V' asser aufgeweicht'^ durch Salzsäure übersättigt^ 
die helle Auflösung bis zur Trockne wieder abge- 
dampft, und die Trockne Masse wiedeFum mit salz- 
saurem Wasser digerirt , wodurch 36 Gran Kiesel'^ 
erde ungelöst zurückblieben, 

D. 

Die salfesaure Auflösung aus C gab nwt Ammo- 
nium einen ziemlich reichlichen voluminösen Nie- ' 
derschlag, welcher durch schnelles Abfiltriven von 
der Flüssfgkeit befreiety und aufs sorgfältigste von 
dem Filter in noch feuchtem Zustande in siedende 
Actzlauge getragen wurde, worin er sich bis auf ei- 
nen geringen Antheil auflöste. Die von dem Un- 
auflöslich gebliebenen abfillrirte alkalische Lauge gab 
durch die fernei'e nötlilge Behandlung mit Salzsäure 
und Ammoniumflüssigkeit, und Sammlen^ Auswa- 
schen, Trocknen und CJ^uhen des Niederschlages 6 
Gran reiner Alaunerde» Dar in der alkalischen Lau- 
ge iinaufgelosl gebliebene Huckstand Wurde, hun in 
Salzsäure au.gelö»t« die«re, Auflösung neutralisirt und 
mit benzoes üter Kalilösung gefällt, wodurch durch 
Glühen des erhaltenen reinen. Niederschlages vom ben- 
zoesauren Ei^eu ^ Gran reines £isenoxyd gewon«* 
neu würrffe* 

E. 

Die amraoniakalische und wieder mit d^lzsäure 
seatraiisirte und die vom ben^oesauren £isenoxydo 
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wieder abfiltrirten Manganoxy d enthaltenden \ FIÜ9- 
sigkeitep wurdf^n durch, kohlenstoffsaure Kalilösung 
niedergeschlagen. Dieser Niederschlag eeigte^ keine 
Spur Ton Kalk und enthielt möglichst getrocknet 
57)3920 Manganoxydul. 

( ■ ; 

I 

■ I ■ ■ • 

Resultat* 

1. . . > . . 

D^r grünlichem perlgraue Manganjaspis besteht 
demnach in 100 Theilen aus 
Mangan oxydul Sy^SgaS 

Kieselerde 36,o 

KohlenstofFsäure ' i4,o 
Alaun erde 6,0 

Eisenoxyd fo,5o 

Wasser '6,0 

■ * * ■ . . ; 

99,8928.: 



Analyse des Hydropits (rothes Kieselmangan^ 

vom SchebenhoJze. 

. A. 1 

SoGraii des feingepulverten Kieselmangans zeig- 
ten nach vier und zwanzigstiindiger Berührung mit 
Salpetersäure einen kaum merkbaren Verlust. 

B. 

i 

. . / 

So Gran dieses Minerals wurden in einem Pla- 
tintiegelchen geglühet. Nach halbstündigem Glühen, 
Erkalten, und Wiederwägen des Rückstandes zeigte 
sich eine Gewichtsabnahme von 1 i Gran. 



:'■ ' ehem. Untersuchungen der Manganerze. i^5 

C. • 

lOoGran des höchst fein zerriebenen Kicüelman- 

f gans durch Glühfen mit fcohlenstofFsauiem Natrott 

aufgeschlossen, und ferner mit Wasser aufgeweicht, 

in Salzsäure aufgelöst , zur Trockne verauu£tet und 

; mit salzsaurem, Wasser ausgezogen hinterliessen ei« 

' nen in letzterem unlöslichen Rückstand von 53,5 Gr. 

reiner Kieselerde» 

D. 

Die salzsauren F'üssigkeilpn aus C wurden jetzt 
mit Aetzammonium^ü^sigkeit übersättigt und ; der 
dadurch erhaltene Niedej Ächlag auf dieselbe Weise, 
.wie in der vorigen Analyse in siedende Aetzlauge 
getragen > und 'aus der abfiitrirten alkalischen Lö- 
sung 0,^42 Gran ^launerde gewonnen, während der 
in der Aetzlauge unlöslich gebliebene Rückstand in 
Salz<}äure aufgelöst und durch i)enzüesaures Kali ge- 
füllt eiilen Niederschlag gab, welcher gehörig aus-^ 
gewaschen getrocknet uud geglüliet .i Gran Eisen- 
. üxyd gab. * ' 

E. 

. Die Manganoxydhaitigen Flüssigkeiten ausOga- 
ben nun durch lernere Behantitung wie in der vo- 
rigen Analyse nach Sättiguiig . mit Salzsäure durch- 
I iohlenstoffsauies Kali einen 4i,532 Manganoxyd ent- 
/ haltenden Niederschlag von kohlensitolTsaurera Man- 
i ganoxyd, welcher wie die Behandlung desselben mit 
Schwefelsäure zeigte eine Spur Kalh enthielt. 
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* . 

Resultat.. 

Das roilie F^ieselmangan ist deti]aa6hin f6oThei*» 
len zusammengesetzt ^us ' t * ^ 

Mangatibxyd 4 1,553 

Kieselerde . 55,5oo o 

Eisenox]^ 1,000^ 

Alttuhefdte o,t^4a ^ 

Wa^iüer 3,ooa 



KohlcnjitofTsäure . ^ 
Kalt \ ^P"'"'"'' 



] 



IV. ■ ;■■/■■ 

Üebersicht und Folgerungen der .Toröte- 
henden Untersuchungen. 

" Schon in dei* mineralogischen Abhandlung meines 
Freundes ^ermar mufsle die üifierenz der Angaben 
Du Menüs und der meinigen auffallen. Da ich kei- 
nen Grund habe an der Richtigkeit der ersteren zu 
zwejflen ; zumal da bei einigen unserer Arbeiten die 
Resultate sehr genau miteinander harmoniren, und 
ich bei meinen eigenen Untersuchungen die mög« 4 
liebste und strengste Genauigkeit zu beobachten mieh 
bemüfaete : so kann icff < d^ Gruud di6^r Abwei- 
chungen nur in dei* V<*risWrfeiedenheit der Mineralien^ 
welche von uns untersucht^ wurden^ fiftd^n; welches 
um so mehr als möglich erscheint als es sehr schwte- ' 
rig und selten ist, diese Manganerze in rein^ Stü- 
cken zu brballen^ 



•> ■■>... 
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chenu üntermthung^rt dflr Manganerze. i45 

' Erwägenfl 'die Gesetzm^sat^eit t]or VerbinlciungSr, , 
mhältnüae cler Näturkörpier i» ihren Zpsammense-: 
tzDDgei?', glaühle ich auch bei der Sorgfalt , welche 
ich bei den - Zerlegungen angewandt h.^tr^o^ auch, hier 
dn den chtsmäcbih Proporlibn^h günstiges ResuItaC 
er*arlen zu AärFFn«. wenn ich die Best^ndtheilver-» 
MSniise ftofidie eine od«r andere. Melhod«i«iB«r.stö-r 
ctiomettiscfacn Reehntxsgtititekiwerfeh iywde<3 ^pren, 
RciBukiit^ ickim folgendem aibfuhreii will. 
' 1. Daa unebene HbrmnabgQn'vom SUhlberge entw 
bat in ioor Tb^i^eni . ; j^i j.,;/ ' . 

Manganoxyddl 54^9^9 i.i'J».''^ ii - 

Kie$elerdb ^ 5ijO i • r; - .i 

KohlenstofFsäurö lö^o. 
,'. Wasser i,5 

, 1 Eisenoxyd o,5 

Alaunerdo <),5 

KaikI J>öir; ;. . ■ 

99^429 .0 - . 

54,929 ManganoX^dul etrthälteif 'ii,D2945i SauersloflP 
Sl,o Kieselerde — — — 15,67620 — — 
10,0 Kohlenslofisäure — . 7,26240 — ~ 
In den kohlenstofFsailren Verbindungen findet 
sich nun in der Saure zweimal so viel Sauerstoff als 
in der. davon gesättigt werdenden Grundlage: folg- 
lich zeigt Zllil s=: 3,65i2 den Sa uerstofTgehalt eines 
Antheiis Alanganoxyduls an, welcher den gefundenen 
10 Kohlenslofiftäure angehörend hetlAchtel und be« 
rechnet werden mufs. 12,029461. (Sauerstoff' der ge- 
fundenen Mengedes Manganoxyduls) -^ 5,63i2 (Sauer- 
stoffmenge des mit der Kohlenstoffsäurc verbünde* 
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C. B. Bi-ancles 



nen MangaDoxydul* =: Hi^igSaS». wel<jhps als 
Sau tri totVg ehalt der mit der Kieselerde verbum 
Manganoxydul nietige ausdrücken würde. Ne\ 
wii- nun 3 X 8,^y8j5i. so erhallen wir 16,71)6^ 
den Saueiatoflaiitlteil der zum Bisiliciat n 
Mangan oxy du le verbundenen Kieselerde dui 
Versuch aber wurde eine Kiesel erdenineage erh«^ 
deren SauersiofTanlheil sich =: i5,576j& fsnd, 
ches nicht lietrSchtlJch von der oben genai 
Zahl abweitht. 10 KohlenstuÜnaure nun verbid 
sich ferner- iriit 1*1,549.1 Mariganoxydul zu kotl! 
stoffsaureui Mangaiioxydule. Es bleiben dabei 
939 -^ i6,54y5 = 53.5797 iVlanganoxydnl für die 
seierde ühiig, welche 8,^o5i5to Sauerstoä eutha 

Demnach einhält das unebene Hornmangaa ij 
100 Theilen 

Mauganosumkarbonat 26,54c)5 

Manganosiimbisiliciat 6^P797< 

und beiiic SAzc finden sich hiernach in dem Va 
hältnisae nahe wie i; 3,5 Tcieinigt. 

3. Oaa musebliche Hornmaiigau vom Schelf 
holze enlliäU in 100 Theilen. 

Mangaiujxydul 54,8676 

Kieselerde 34,0 

KohlensloflsSure 8,0 

W usaer 3,0 

Eisenoxyd o,5 

Kalk nnt! Alaunerde Spuren. 
54.8376 Mangnnoxydul enthalten i3,oi58 Sauerat 
54 Kieselerde 1- — — 17.0966 — 

8 Kühltnslwffsaure — — 5,8o;j9 — 



ehem. Untersuchungen der Manganerze. »47 

Es ist nun 'l^s21' = 2,9049, welche Zahl di« 
SalferstofTmehge des mit tltr KohlenslofFsäure ver- 
ItundeSen AntheiisilesMan;;anoxycles engiebt. i3,0i^S 
-^a,9c»4(j = 9.081) wurde daher als SauerslofTan- 
iheii des fär die Kieselerde ührigbleihcnden Man- 
gaatixyduls ansuseh^n seyn. -i X i)'l"89 = l8,a(?8 
wüi'de dahoi' den Sauerstuiranthejl, der für dieses 
Maiig^noxydul äu leclinendeii Kieselerde ausdcücketi, 
iDie Uiiiersucliung gab eine Menge Kieselerde deren 
Sauei-sloff -t^iiotjöä, betragt SKohienstyllsaure nun er^ 
foi'dern i3,34ijVlan^^aiioxydul, welche abgezogen von 
^4,3576 jniMauganoAydul 'ii,6i66 für d^e Kieselerde 
übriglassen, welche wiederum ij,ii4o3^4 Sanersloff 
eoLhalten. 

Das niuschücbc liornmangan enthielte demoaeh 
in too Theilen 

MängBnosumlc.irlionat 3i,i4t 

Minnganosumhisilidat 7^,6166. 
V dafs beide Salze demnach in diesem Doppelsal- 
te wie 1: 5,5 vereinigt sitli befanden, 

3. .Das spliltn'g^ Uarnniangan besteht in 100 
Theilen «us 



n-)nab(ivtj 



Manganoxydui 


57,i6j 


Kieselerde 


35,0 


Kohleuitoffsäure 


5,0 


.Wasser 


.2,5 


Al^unerde 


o,25o 


i^i^poosyd 


o,'j5o 



fa 
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6i,i6i'^ngaw>^yd\i\ einhalten i a,5)8Ji;8 SaaepW 
i ä^,o K-ieaelerde — — — i7,5894o -»;. rn 
■ ■5,u' £li'l]]eii3ti«ß'«äure — — 5,63iyo 
--'— Rielit I,8i56 ala Sauerstoffgell alt »Im s^i^J 
leiiilollsaure zu iec>i iieiiilea Aiithitris Maogad 
dul. ia,5i84?8 — i,8ii".6 = 10,703878,.«^ Sau« 
gelialt c]es mit dei- Kieselerde veib im denen Ma 
Oxyduls. Dieses vcidoppelt ist = 3i>4oJ>p.'i6 1 
(Ittt 'Säuei-stolT;^..rialt der Kieselerde Welrhe - 
tfeii Vtrsüch gefunden wurde vveit ülitn-trilFt. '•■ 
zweifle indessen niclit an der VValvrsohAintMl 
(Ufs aucli lü diesem Minerale sich dfts'MafigatN 
ilul hiit der Kieselerde zum Bisi'liriat verbandet 
findet , und das liöchst wahrschclnlitli der ührfl 
Anlheil des MnD^Bii(ijü(J.uLsi welcftei' gU |uberllüssi£r 
der Zu<jarnmcii.seteung des BisiliciaLi , e^^jn'iul^ ais 
J^ljdrat, oder doqh sonst im freien Z.i^^tai>ijo. sicti, 
in dein Minerale befindet, und gerade T^atJ^urph die 
-iliv^f^ip..^aug3H^i'^f^ e^eniliiindiche Ft^rJje. bewirk?^ 
welches, wie augh nit:}n Freund Gerinar bemcrkf^^ 
als eigenlliiimUche Gallung angesehen werden dürf- 
te; wozu (IJe'"cirenli3eiife"Ciin6tHu[iün des'stlheu, wel- 
che duch auß'allend von den uhiigen alAvei('htv''tÄff 
Rechtler! igung liererri möchle. Es würde daher KU- 
der Kieselerde ein tJ,iJ Sauerstoff enthallender An— 
theil Manganoxydiil zu rechnen seyn, Wodiircft als- 
dann 1.9 SauersLuff übrig blieben, welcJie'de'nVuiipe-] 
bundcnen Manpauoxyde zuzuschreiben 'sfeJHi 'Vröch- ' 
ten. Eine andere AnsTcftt in dem 3pilllifjgfeÖ''Öorn-J 
maiigaue des Manga^gjLj d ul mit gleichen Thcilen 
.Kieselerde verbunden anzunehmen j und dagegen deil 



chem» Unter^uobungen dpr Manganerze. 149 

•ich dadurch als UeberschuG» ergehenden ^ntheil 
Kieselerde, dessen Menge an Sauer^itofl' =^ 6,5 anzur^ 
j nehmen wäre, ungeimnden in diesem Minerale an« 
sanehmen, scheint nicht so viel für sich zu hal>en| 
als die erstere Meinung, da erstjcns, wenige Veihin- 
düngen bekannt sind, in welchen die Kieselerde mit 
elektiopositiven Körpern^sich in gleichen Verhältnis- 
ten vereinige: zweitens insbesondere bei den sämnit* 
lichen hier untersuchten Manganer:&en dieser Fall 
nicht vorkommt , und drittens weil die BeschiriTen*» 
heit unti das nur Gemengte der grüniichblauen Far- 
ben dieses JVlinerals , welches keines Wfges liomogen 
die ganze Masse durchdrungen, die erstere Ansicht 
2U rechtfei iigen scheint 

6 Kohleostüfisäure erfo^derti nun g^gSii Ma:n- 
gan'oxydul. 57,162 — g^y^ii = 47,25u würde .dem- 
nach aFs theils mit der Kieselerde verbunden, theils 
als ungebundenes Mar^ganoxydul, vorausge^tzl dafs 
wir dieisrstere Ansicht als die «fichtige annehmen, -«Ml 
betrachlen seyn. Da nun .nach detn.^Obig<en in-AUe** 
aem Falje der ungebundene Antheil des Mangaiioxyr 
duls 1,9 Sauerstoff enthalten miifste, so würde nach 
dirsera berechnet derselbe 8,67 betragen , mithin fülr 
die Kiesel«rda 47,3511 -^ ä^6f = 535()ii MaogÄXHib«jit* 
dcil. ku rechnen seyn. . . ,. . 



:< / 



piesemnach. enthielte das splittrigid Hornmängmi 

I^langanosumkarbonat j 5,95 11 

JManganosumbisiliciat 73^611 

• • I 

, Maqg^nosum 8,67. 

Es möchte demnach ein Verhäftnifs Manganosum 
aweiVerhättnisseManganosumcarbPP%t^iUc|9Q^N<?u^* 
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fächelt Mänganosumbisiliciat das splittrige Bornman- 
gan constituiren, da sich jene Zahlen ohngefähr wie I 
i: 2: 4 verhalten. ^ , ' ' 

4. Der splittrige Rhodonit (Rolhmanganerz)« am 
Stahlberge enthält in loo Theilen , 



Manganoxydul 


4958704 


Kieselerde 


39,0 


K oiilenstoffsäure 


4,0 


Wasser 


6 


Eisenoxyd 


o,'i5o 


Alaunerde 


0,125'J 
4 



49,8704 Manganoxydul enlhallen 113,9217 S^perstofF j 
59,0 Kieselerde — — — 19,61076: =7-^— 
4,0 Koblensf offsäure — 29049 — r- 

' • Es ist nun -^ l •• =2 1, 45245 = Sauerstoffimtlieil 
'SC8 für die Kobleiistoffsäure zu rechnenden Maii- 
^anoxyduls. 10,9217 — i,45245 = 9,46955 Sauerstoff 
des für die Kieselerde zu rechnenden Mangaqoocy- 
duls, welches mit der ersteien zum Bisiliciat ver- 
bunden anzusehen ist, da 2 X 9*46935 =;= i8,9<^97o 
•Sl^e mit 19,61076 dem Sauerstoffantheile d.^r in <Jer 
Analyse. erhaltenen Menge von Kieselerde nicht be* 
träcbtlich abweicht. ,^ 

4 Kohlenstoffsäure nehmen ferner 6,62o5 Man- 
ganoxydul auf, so dafs denänach '45,2479 Mangan- 
oxydul für die Kieselerde' übrig bleiben, welche wie- 
derum 9,4717281 Sauerstoff enthalten, welche a X 
genommen = i8,9434325. Das Ilothmanganerz be- 
istünde demnach aus 
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» 

Mangcinosumkaibonat io>62o5 
Manganosunibisiiiciat 82^2^^ 

welches sich fast wie i: 8 verhalten möchte. 

5. Der isahellgelbe Photizit vom Schebenholze 
enthält in 100 Theilen 



Manganoxydul 


46,i5oi2 


Kieselerde ^ 


39,01 


KohlenstoQ*säure 


11,0 


Eisenoxyd 


o/)0 


Akunerde 


o,25o 



99,88oiar 

* 

46a5oi2 Manganoxydul enthalten i o«3ö24965 Säuerst. 
59^0 iCi^seleide — — — 19,61076 — — 
^ 11,6 Kohlenstoffsäure — — 7^8864« — — 

— f — = 5,9941(2 zeigt den Sauerstoff des mit 
der Kohlenstoffsäure verbundenen Manganoxyduls 
an 10,2024963 — 3,99452 =3 6,2081763 giebt dann den 
Antbeil Sauerstoff des mit der Kieselerde verbunde- 
nen Manganoxydes an. Man wird hier leicht sehen, 
daEs das Manganoxydul hier keinesweges im Zustan- 
de des Bisilikats mit der Kieselerde verbunden sey; 
aondern vielmehr eiu Antheil Manganoxydul sicn 
mit di'ei Antheilen Kieselsäure verbunden habe, denn 
5 X 6,3081765 =:r 18,6245289 ist nahe der Sauerstoffe 
gehalt» weichen die in der Analyse gefundene Men^» 
ge vua Kieselerde enthält. ^ 

Es verbinden sich nun ferner 1 1 Kohlenstoffsäu- 
re mit 18,2098 Manganoxydul , fiir die Kieselerde 
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bleiben demnach 27,92053 Manganox yd ul übrig, Wel- i 

che 6,ii455üo8 SauerstofT cutliaiten. 
Der isabellgclbe PhoLizit emhalt demnach ; 

lUanganosumkarbcinat 'J9.3093 j 

ManganosunibisiliciüL 66,93083 ' 

so dafs sich in diesem Doppelsalze die einfachen 

Verbindungen nahe wie 1: 3| verhallen, 

6. Der grünlich - und peilgraue Photizit vom 

Schebenholze, auf welchem der vorige eingewachsea 

sich befand, enlhäk 



Manganoxyd ul 
Kieselerde 


■57,%'iS 
56,o 


KohlensluSääurfl 


14,0 


Alaunerde 


6.0 


Eisenoxyd 
Wasser 


Co 



99.3928 

57,5928 Manganoxydul enthalten 8,i5üo5Ü:i Sauerstoff 
56,o Kieselerde — — — ]8,iaoa24 — — 
i4,o KohlenstofTsäure — — 10,167^6 — — ■ 
Nun ist ^^-j — T^ 5,of!!>68 = dem SauerstoITge- 
halt des mit der Kohlenatofrsäure verbunden anzu- 
nehmenden Manganoxyduls. 8,i5oo6^a — S,oö568=3 
3,o66^73a, als der SauerslofTgehaJt des übrigen An- 
theils des Manganoxyduls, würde sechsfach getioin- 
nien werden müssea, um dem Sauerstoflgehalte der 
Kieselerde gleich zu kommen. Es scheint mir aber 
nicht wahrscheinlich, dafs also die Zusammensetzung. 



ehem. Uiiiersiichiingen der Manganerze, i53 

dieses ManRinerzes construirt weiden uiiisse, da cJio- 
»e» Miiipial mit der vorigen Art xa (Irrs^lhen Gat- 
tung gehöret, und ^ewisseimass?» diia Muttergesteio 
.d^'s^lbenauaiiumaclictiaclicint. Uer ünIcrHcliied wird 
aBch mehr verscbwindeo, wenn wir auf di* in die- 
sem tiealeine sich findende Alaunetile Hücksii-Iit 
untimen, iti welcliem Paile, was aurh wohl am i-idt> 
tigslen seyii niöilite, alsdaim dais Maii;!»nMlikat, ebeii- 
falla als MaDgaiioxUnitiiNJIikat eisiheitien wird. Def 
Eohl^nstoltsäuregeliRlt diese* MangnnerR^ü nimmt 33, 
l^i MaiigaiiuxydHt auf Eä^ bleiben demnacll l4,32oS 
Maiigaiiu.\ydul für die Kieselerde: dirse ■ 
»■i,'jao8 Mangatioxydul eiithalletf S,i t'iiS Sauerstoff 
6, Alauuerde — — — S^o356 — — 

5,yi774. ■ ■ 

5 X -^■9i''7'i = 17,^5^21 stimmt nahe mit d(»it| 
Sau eratoQ'geh alle der gefundenen Ueiig?. Kieselei'dc 
übereiu. Rechnet man zu i6 Kieset =: C Alaunerde: 
Eo bleiben 3tj Kieselerde für das Manganösydnl, wel- 
che io,o56S Sauerstcitl enthalten, welches wiederum 
nahe mit '5 X S.n'iiS =: y,ü4a54 als ' dem dicifn- 
chen des SauerstolTs des Manganoxydula uberein- 
«tiiuint. 

Dieses Manganerz würde sonach enthalten 

Jklanganosumkarbonat 5?, 172 

Manganosumtrisiticiat 5-i,;-Ju8 

Alunimicumtrisiliciat 33,o 

Vrrhältnisse welche mit i: i J zu bezeichnen seyn 
mochten. ^ 
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7. Der Hydro pit vopi Scliebeiitiolzc enlliSlt 

Manganoxydul 4i,5S2 
Kieselerde S.Vno 

lüisenoxyd 1.0 

Alaujierile. ., 0,2'!» 

WWter.j 5,0 

. Kalk «Ad KohlenstofisiiiirA. Spuren. 

99.073 ^^_^ ,, 

^i,5S3 Manganoxydul enthalten 9.051708 Sauei-atoff 

55,5o Kieselerde — -r- — aC,yo'Jü'i — — 

Woraus sieh folgern läfst, dafs dieses Manganera 

abgesehen von den geringen , wolil IVemdartigen* 

BeimenguDgen als reioes kieselsaures Mangarioxydul 

angenelien werden könne und eis Manganosumlrisi— 

lÄat ersclicine, da 3 X 9,o5i7o8 = 27,i55ij4 nalio 

dem SauersloffgehaUt der gefundenen Menge der 

Kieselerde eiitspfich'i. 

Wenn die hier angegebenen BesliDirauogen, auch 
bei der grossesten aogewendelen Sorgfalt um zu den- 
selben zu gelangen, noch nitlit den eiwiiiisebLcu upd 
möglichsten Grad dej' Genauigkeit habem so lieget dieses 
IhelLs in den unvermeidlichen Fehlern und Verlusten, 
theits vorziiglich an dem schwierigen l'nnkle der Aus- 
trocknung des kohlenstotlsauren Manganoxyduls oh- 
ne bei der Sorge aller üntfernung des Wassers eino 
Zersetzungund bohei-eÜ-\ydation dea Salzes herbeizu- 
führen. Abgesehen davon weiden diese Untersu- 
chungen, wie ich hoffe einen Beitrag zu der Ge- 
setzntässigkeitder VerbindtingsveriiäUnisse der Nstiir- 
körper darhieten. Als Grundlagen bei der Bttech- 
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nung dieser Analyse dienten Berzelius Bestimmung 
des Manganoxyduls zu 2i,go Sauerstoff und 78,10 
Mangan (Schweiggers Journal VIII. 78O dessen Be- 
stimükung der Kieselerde zu 4g>7i6 Silicium 5o,2Hi 
Sauerstoff (h. e B. XXIII. 385,} dessen Bestimmung 
der Alaunerde zu 55,374 Aluminium und 46,726 
Sauerstoff (Gilberts Annai^p neue' Folge* >VI.' 56.) 
und Johns Bestimmung des kohlenstoffisanren Man« 
ganoxyduls zu 55,84 Base und 34,i6 Kofalenstoffsäu* 
re (Gehlens Jadrdal III. 4680 
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ie mit einem Feuermeteor vom Himmel gefalle- 
nen Massen lassen sich ihrer Beschaffenheit nach ao 
eint heilen : 

L Meteorsteine f welche am häufigsten fallen. 

II« Gediegen Eisen , mit oder ohne Beimengung 
erdiger Bestandtheile iJif^tgßjceisen,) 

III. Staut'artigeoder weiche Substanzen^ in feuch- 
ter oder trockner Gestalt. (Meteors taub.) 

I. Fort den Meteorsteinen. 

i. Ihre Beschaffenheit im Allgemeinen. Die 
Meteorsfeine haben jbei aller Verschiedenheit doch auch 
•o viel Aehnlichkeir miteinander ^ dafs sie gewisser 
Massen eine besondere Sippschad ausmachen. Sie 
sind ein Gemenge von mancherley erdigen , me- 
talliJichen und andern Bestandtheilen ^ von solcher 



) In Auszügen aua dess. reichhaltigem Werke: ,, lieber 
Feuermcteore und über die mit denselben herabgefallenen 
Massen, nebst lo Steindrucktafelny Ton Carl pon Schrei^ 
h$rs. Wien 1819.» Mkt. 



über Feuermeteore. 167 

Beach«ffenheit, äaCs sie leicKl tüjh alten auf unserer 
Erde befincIIiGlieii Steiuarlen sicli untersclieiden las- 
sen, wie wohl die Be^landtlieile selbst bei uns vor- 
fanden sind. Gewöhnlich sind die vers};hietlenarli- 
gen Theile durch ein hell- oder dunkelgiaues erdi- 
ges Cemenl mil einander verbunden. Auswendig 
sind sie meisl mit einer achwarKen oder schwärzlich 
braunen Kinde überzogen, welche ungefähr eben die 
EeatandtheiJe wie das Innere enthält. 

in der erdigen Masse ündet sicIi liäuHg Gedje- 
geoeisen in I'uncten oder in kleinen Zacken, mit- 
unter auch angeflogen; Schwefeleisen in Körnern 
oder in grossem runden , länglichen oder eckigen 
Stücken; braune Flecke von Eisenoxyd} kleinere 
oder grössere runde ovale oder eckJge Körner von 
einer etwas liäilem und duuklern Steinart Cdie in 
dem EggenTelder Steine Krystallisalionsflächcn zeigt, 
und im Bruche des von Siena ein regelmässiges läng- 
liches Viereck bildet ; ) kleine Massen von einer wei- 
fsen erdigen Subslana, die aus Thonerde und Kalk- 
erde zu bestehen scheinen ; kleine Theilchen, die 
mit KalkspatI), manche auch mit Olivin einige Aehn- 
lichkeit haben etc. Mitunter finden sich auch Thei- 
le von schwarzer Kindesubatanz, als Adern, Lageo 
oder Flecke. 

Manche Steine sind leicht zerreiblich, manche 
«nd härter. Auch in den einzelnen Gemengtheilcn 
zeigt »ich hierin viele Verschiedenheit. Bald nach 
dem Falle bat man sie meistens weniger hart gefun- 
den als nachlier, so dafs sie anfangs leicht zwischen 
den Fingern zerrieben werden konnten , z. B. die 
Steine von Stauaern , die hernach , wenn sie gleich 



I 



I 



i58 



Chlaaiii 



nicht iinlerdie Iiäi'teatpn gehören, doch eio*^ 
ro Halle erhaiten hal)rn, als sie aiiFuiigs' halten.^ 

Auch die Diclili{;keil der Sleiue ist versehi 
Manche sind su locker , dafs sich Lull durchb) 
lalst , und sie sairgen Wasser begierig ein , 
iiher sind dichter. Such nie ist eine Höhlung 
man weifs in irgend einem Meteorsleine bei 
woiden , auaser wie versichert« wird in tleiii 
von Chanlonay lÖia, Oas spec. Gewicht ist gew 
lieh nicht unlcr 5,^6 unr! nicht viel über 5,? geft 
den worden, mit Ansnahtne -k-r sehr lockern S\' 
von Alais 1806, wo es Lg"» ist , und der vor) Si 
ncrn, wo es zwischen 2,i)ri u, S,i6 nchwankt. 
es bei einem Steine von Tabor if33. nach dea 
los. Transact. lS[>i. auf 4,aöi ange^jchpn wird 
ninra es ein Stück gewesen seyn, worin ungewOl 
lieh viel Getliegeiieisen sich helnnden hat. 

An manchen Meteorsteinen wirkt der Mfigni 
mehr oder weniger auf die Steinart oder auch «uf 
ilic Rinde, an andern nicht. Uiefs ist als keine we- 
senlliclle Versclnedenhcit an/.usehen , sondern hän^L 
wohl nur von dem grossem oder gn'ingerti Gehalle 
an mWallischem Eisen ah. 

a. Was das Ansehen det Innern der Steine (ab- 
gesehen von ilcr Riude, die nachher betrachtet wer- 
den sollj betrifft, so tonnen a) unter den uickelhal- 
ttgen die von L Aigle i8o5 und b) unter den nickel- 
losen ilie von Stannern 1808 als am meisleu bekannt 
ond verbreitet vorzüglich zur Grundlage der, Be- 
achieibung Und zur VcrgleJchnng d/enen. a) Unter' 
den vieleo -Bi-uchBliickeB der nickelhaltigen Stwte 
, von L'Aigle findet so viele Vw^hiedenheit st»tt. 
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dafs man knnm vermnilien sollle, dafs äip van dem- 
selben Slcintalle seyti künnleii. Im Mlf-eniBiiiCM timl- 
nien mit ileii duuklpru und eisenFialrlgeiii SlrUiMi 
«lerselhen am meisten iihproin die Von Eicli^rädt |7b5, 
vun barhdtan 171)0, von Tabor 1753, Veiuna .ifi68, 
Sieiia 1775. Mit nianrlien weniger dtinkelti Stellen 
voll elwas gleicliföi'tuigerm üel'iig* kotnmbn ziemtrh 
überftia die von A])l '^SnS, Salas i-ryS Und Bfrlan- 
j>uillaa tön Cnur dar« hei dieSen das Scliwefeleisen 
etwas i-oLlilicher ist.) Mil den noch weissem Stelleo 
die von Liwa iöo8 (die scIiWarzeO Lagen abgerech- 
net,) von Chaitone 1787, van Yorkstiire 179.1, von 
Hif-h-Poasil i8t)4. von Maueikirchen 1768. Die* 
Stellen, wo das Eisen sirh als Anflug; zeigt, sind 
(ibneefahr so , wie manclie solehe Stellen an d^n 
Steinen von r,tir^e 1768, Yorksliire 173;!, Barbotan 
1790 Tippei'Hry i8io. 

Dif von Ofteana i8'0 und von Toulonse 1812, 
die nian aucli fni( den von L'Aigle hat cimlich lin- 
den wollen , aiud davon selir verschieden. Sie .sind 
, .IiHrter i>nd von einttm gleichförmigem und feinem 
Kurn , uiid enthielten weit nielii'IVin eingesprengt?» 
ilieUilliüche.3 Eisen. Dje von Orleans sehen, die klei- 
trna luetallt-icb glänzenden Punkie ansgenoirtmenj 
l'aat einem grauen Saudsteine ähnlich, ilie von Tou- 
loude Fallen mehr Jn das BUulirhgraue. 

Der Sieiu von Tipperary 1810 isl mehr gleich- 
förmig aschgrau mit vicU'n metattisch glaozeudea 
Pnncten und wenigen dunklen Kärnern. 

Die Sleme von Weaton 1807 und Benarea 1798; 
unterscheiden sich dadurch, dafs sie' mehr als ande- 
re aus grüsiern und kleinem Körnern bestehen, 
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jlje durch ein llieüa heller iheils (Juükler grau» Ce- 
ment niileinauder veibundrii sind. Die von Benares ' 
^ind weisser als die von Weston. 

. [» den Steinen von Parma i8oS sind viele grös- 
sere und kleiuere runde und längliche Stücke roa 
Schwefeleiaen durch einen weiTslich grauen Kitt mit 
einander veiliunden, 

Dev von Eggenfelde i8o5 unterscheidet sich leicht 
von andern durch die Mannichfaltigkeit der Ge- 
mengthcile. 

Von allen andern unterscheiden sich »m meisten 
die Steiao von Erxleben 1812 durch ihr ziemlich 
gleichförmig graues dem Smirgel vom Ochsenkopf« 
etwas ähuliches Ansehen; der von Ensisheim 1492 
durch sein dichtes Korn, dunkelgraue Farbe, durcli^ 
die Adern von Sehwefeleiseu und besonders durch 
die vielen dunkel scliiefergrauen glatten Abaonde- 
cungsQäcbe» im Inn^in , welche von einer Rinde 
wohl zu, unlerficheideu sind } die von Alaia 1806 
durch ihre Schwärze , Leichtigkeit und Zerreib- 
\ichkeit ; der von Chantonay durch seine Här- 
te, d^rch seiue, dunkjere, an manchen Stellen 
ichwaiffc oder schwarzbraun« Farbe und durch die 
v,ieLen inliegenden weissen metallisch gläozendea 
Puncte, 

b, J Die nickellosen Meteorsteine unterscheiden 
eiph: von, den vorigen dadurch , dafs man in ihnen 
k,ein Gediegeneisen bemerkt. Die von Slannern 180S 
und von Agen i8i4. sind einander im T).nero sehr 
ahnlich, und durch ein feineres Korn und mehr 
aschenartiges Ansehen kenntlich. Bei letztern sind 



über Fotiermeleore. 



i6i 



und (lunkflgiaue Tlicile, milanrer auch wolij 
warze Riiiilcrisiilislaiiz melir dujcfi <'iniin<Jer ge- 
ltet , als bei ejsturn. Die clieiifalU niikellosen 
line von Langies iSiA liabtMt mit diesen kt-ioe 
thntii-hkeit und zciilineu sich durch ihre »chv 
tlgraue in das grünlichgelbe falli'iidi» l'arlie vov 
en andern aiM und sind i>a Auseb^n eim^rn gliiti- 
frarligen ijaiUsJi-in sehr alirilich. Hoch lawcti «icli 
»■in auch einige (^ejiiengtheilc benierkeii, die dctiea 
■ Steine von SUönern und yun Agfn ahnhi'h ^iJAf^i ■ 
l|ch finden «i. h- die gliinlich gulWiulitu Tiiüinhen 
ni|;e|- Mamt-a in dem Steine vn« BgBCiTfehlpn i^fe>3 
ftr^er. SU dafs all»- difjffl|kkp|i<itwn Steinaileii, uu- 
taclltct ihres verscIiipdsTien Anwhfn» ihjch einaa- 
«••»«»■hl sti jjaiiE lipind zu.seyn aclieiiieu, 

!i. Getialt der Me/eorsleme. Herr iJireetor i)oA 
^treihers brmcrkt mit Hecht und zuerst in Gilherta 
kiitlHlfn B. ^i. ä- 3,, (lals so ver«crbiedea liitd :iiu-r 
Pgeli^'isig diu Umrisse der -Steine Cwnd zwar rtitfht 
nr' dfr'von ^taniiei*n, veii denen er lmupl4KL-hltrli 
edetf sonderiiauchatideier , d>-m ersten '\iihlirk ii ich 
[TJtelieinen, doch bi^LgeiiriueretBetiaclitiing inderTo- 
airaim ciurgpAehiilichkeit uiid lJeberriostimmun;>rxu 
ind<ntsl. Kinegewiüae Giundruini.dieHicIi allen Aus»* 
teil nach voraijgliih auf ein ungleichsiiiligetdi'ei - nnd 
^|fr4eiliges Pii-ma Lin<l auf eine mehr oder weniger 
irollkuniniene Pyiamide hesc;b rankt , srhcint zum 
Si'unile zu liegrn , so dafs sie si^h selbst bei den 
^chrinbar am unregehnasäigslen geslalteten Mcteor- 
ttpinen einiger Massen nachweisen Ufal, So wer- 
ben auch in Cbronikea und andern ItlLern und neu- 
fra isackiichieii die Meteorsleine gewöhnlich als 
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onregelrnNsMia dreyepkij; oder viereckig odir 
tni<lalisch hesch liehen und aitl' äUern griecl 
Münzen, wo ein Meteorstein auf einem Gestel 
•intm Sterne darüber zur ßezciclinnng (les vi 
Und nachlierigen Zunlandes darf^estelll isl, : 
sicli in einer jjyvamidale» Gestalt. An den a1 
(tiflen Ecken diejer Steine Ireli'en gowölintich 
selten vier Seilen ZDsammen. An maocben Mi 
«leinen, besonders an denen, die viele körnige, 
lige Oller eckige Körper eniliallen, zeigen sich 
grössere nnd kleinere Vertiefungen und Hervl 
pungen auf der Obcrlläclie: am meisten an dei 
cen von Paiina und vo)(^i^issa iSoB , wenij 
denen von Langrea iSiS. 

t, Rinde der Meteorsteine, Auswendig 
bekannten Meleorsteme, den von Chantonay 
einiger Massen ausgenommen , mit etnCr seh 
oder schw9i'ziiclieii Rinde umgehen, welchtf aus c 
«elben SubaLanzen , wie das Innere nur in einem äet 
Verschlackung etwas ähnlichen Zustande besieht. Dte^ 
Bc Rinde, deren Dicke nicht immer dieselbe ist, aber' 
nur selten ^ Linie übersteigt , und also die Gestalt 
der Steine nicht ändert, ist in verschiedenen Mete- 
orsteinen, bisweilen von demselben Falle, oder auch 
an verschiedenen Slellcn desselben Steins ziemlich 
verschieden. An den meisten Steinen ist sie scbwari 
lind Wenig glänzend, wie z.B. an denen von L'Aig- 
le, Barbotan, Tabor, Lissa elc. Aa einigen ist sie 
mehr schworsbrauD und ohne Glanz, wie [an den 
Steinen von Mauerkirchen und von Sales; oder 
sehwarzbraun und glänzend, fast wie lackirt, an 
dem Steine von Langtes. An einigen ist sie schurr* 
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zer uu(] mehr niatl melalliscli glänzcud, last wie von 
geschmolzen ein uacl wenig oxydirten Ciseu , in wel- 
chem Falle sie auch gewölmlicli mehr auf dea Mag* 
oet wirkt, wio ht^aomleis bt-i den Steinen von Tou. 
louse und von Oileiius ; an einigen mehr pechattig 
glänzend i wie vorzüglich an den Steinen von Staii- 
Dcrn , und nächst diesen an den von Eggenfelde; ati 
eiDigen sehr rauh, wie an den von Grxlebea (wo sie 
•o unzusammenliängend ist, clafs dai Innere überall 
durchschiinniei't ) wie auch an den Sleinen von Be- 
narea, von Enslsheim; an einigen mehr zusarimien- 
hängeiid, und an andern mehr rissig, welches letz- 
tere sich besondere an deh Steinen von Siena zeigt. 
An mancljen Steinen und an manchen Stellen ist die 
Rinde so hart, dafs sie mit dem Stahle Feuer schlSgl, 
ao andern ist sie es weniger. An den ganz schwar- 
xea und lockern Steinen von Alais , _zeigt sich auch 
eine Art von Kinde an der etwas mehr als dns In- 
nere Jzusainmcnhaij senden und ''glänzenden Über- 
fiäche. 

In den bei Lis^a 1808, bei, Orleans iSio. und bei 
Agen 1814. gefallenen Steinen finden sich auch im 
Innern Lagen , Adern und Iropfenähnliche Flecke 
von einer der Kinde ähnliclieu Substanz, die auch 
allem Anseilen nach nichts anders ist. Ancli an ei- 
nigen wenigen Stellen der Steine von L'Aigle, Von 
Apt, von Barhotan, vom Staniure etc. ist dieses xu 
bemerten. - In manchen Rissen der Steine zeigt sich 
ein schwärzlicher oder brauner Anflug. 

Auf dur Ilinde zeigen sich hin und wieder geä- 
derte oder blättrige Figuren , woriiher Profes. J. A. 
von Suherer uyd der DirecLur von Schreibers in 




Gilbert» Annalen B 3i. i. Sr. ausrülirlich* Bmb^AS 
tuii^cn tiwljst Ahbildungen gegeben bähen. AB 
manrlien Seilerikatilen bÜclel die Rinde eine etwas 
daiüh(-r hi(i«eRgeIii-iide VV ulst. Hie und da aeißötf 
sich nelien kleinen riiidenlo.icn Siellen kleine, faal 
wie Ptilenschnure ziitiHmtiienhäng'iide Tioplen. 

Die Rinde hal keine Aelinliilikeit mit iigt-nd ei- 
pcrn vulkanischen Producte oder sunst mit bekann- 
ten l'riiducten eitler iinliirliclieti oder kiinsllrclieu 
Scbmil/.iing. Sie laf-t aiiii duich eine gewöhnliche 
Stlunela^uüg der Meleursleinäiihslans wiilit beivor- 
bi'Ingea, es int vielmehr die durch da.% Femr eines 
Porc-ellanofena, so wie auch durch die Hitze ein« 
Brennspiegela oder Brenngiascs hervoigebraciile Schla- 
cke davon veiachirden und es wiid auch dadurch 
die ganze Masse lulhhrauti oder scJiwaizbi aun ; da- 
hingegen an Meleorsleinen dicht unttr der Rinde die 
graue Farbe eben so ist wie im luitern. Nach den 
zu Wien von den H. H. von Scherer und von 
Schreibers angestellten Versuchen läfst sich auf der 
Obei Dache ein schlackenarliger Uebeiaug, der eini- 
ge wiewohl ntir unvollkommene Aehnlichkeit mit 
der Rinde der Meteorsleine hat , hervorbringen, 
wenn ein rindenloses Slück einige Zeit unter ge- 
0(Junol:i:enem' Glase oder Kupfer gehaUeu wird , wo 
abu die atniosphaiische Luft keinen Zulrill hat. 

5. JJentandtkeile der Meteorsleine. Die bisher; 
gefundenen sind; 

I. Eisen. Dieses ist in allen Meteorsteinen 
hamlea gewesen und hat in manchen d''U dritti 
Thcil betragen. Die Allen wit- es aich gezeigt, sind 
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) als Geäiegeneisen, eben so geschmeidig und 
nickelhallig , wie in den ganz oder gröfstentheüs 
daraus bestehenden Massen, wovon nachher die Re- 
de seyn AVird. Am gewöhnlichsten findet es sich 
nur in feinen Punkten eingesprengt, bisweilen nucU' 
ID feinen Znt^ken und Häckchcn , seltner in etwas 
grossem Stücken. De Dree besafs indefs ein Stück 
von den bei Baibotan 1790. gefallenen Meteorsleii-i 
neu, worin ein Stück Gediegeneis^n von der Grös- 
llaselnurä sich befand, und in einem andern, 
von demselben Steinfalle so wie auch in einem von 
bei Ij'Aigle i8o5, j;efallenen Steinen (in Clilad-^ 
'Sammlung) befinden sich Stücke von etwa zwej 
Durchmesser, und zwar an dem von ersle- 
lit Krystallisationsflächen , die anf den Octan- 
itlliessen lassen. Auch an dem 9 \ Kilogram- 
(jg Pfund) schweren Stücke von der bei En- 
sislieim gefallenen Masse, das sich im Museum Aes 
PSanzengartcns zu Paris befindet ,' sieht man eine 
zahnförmige Heivoiragung von Gediegeneisen, grös- 
ser als eine Erbse, flie und da zeigt sich das Ei- 
auch als Anfing. In den Meteorsteinen, die kei- 
ickcl enthalten, hat man auch kein Eisen ge- 



ll. Als Eisenoxyd, welches sich an mehrere Ar- 
ten von Meteorsteinen durch braune RostQecke ku 
erkennen giebl, an manchen besonders, wei>n sie 
sehr der Flüssigkeil ausgesetzt gewesen sind. 

c. ) Als Schwefeleisen , iu welchem nach Stro- 
meyer das Eisen mit Schwefel In Minimum veibun- 
den ist. Es findet sich iheils la feineu Köraeru ein- 
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gesprengt , tlicils aurli in grossem oder k!« 
runden, langliflien oder eckigen Slüoken. 

2. Kitseierde, tin HHuplhchlandlheil , der hey 
lii^en Steiueu mehr als die Hallte derselben be- 

Maßtieaia. Auch diese i^t bislier in allen 

[eleoi'sleiiieu gefunden worden , in giüfstei' Meitgth 

i|n den von Laiifiies, wo sie .Sa, und in kleinster 1% 

den 7on Staunerii , ■wo sie nnr a bis a i Pc. betn-^j 

gen hat> 

4. I^ictel. Die einzigen bis jetzt lu-kannlen Me— , 
teomleine, welche keinen Nji.-kcl eiliHlten , «ind die | 
von Stanueni 1808, von Agen iSi4 und von Laag- J 
res 18 , »eli'he sich auch duich das Ansehen du 
Innern von andern unleischeiden. In allen ubn{;rti 
Mcleorsleinen isl Nickel gcl'umlea worden, und zwar 
I von Doruuinsk i8o5 10 Pc. , in tien von Oi- 
1810. gegen 6 Pc, in andern weniger und ia 
P«ndera noch kein hundert Theil; wahrscheinlich ui. 
aber, so wie auch hei manchem nickelhalligem Ge- 
diegen eisen massen nicht aller vorhandene Nickel 
ans^schiedeu woiden. Es scheint niil dem Gedie- 
gcneisen ver'bLiudcn za seyn, weil auch von diesem 
nichts in den nickelloHen Meteorsteinen gefunden 
_W"iden ist. 

, Chrom, meistens etwa 1 bis 3 Pc, bisweilen 
Such weniger. Es ist zuerst von Jjomts , (na(|l 
f^ilbertB Ännalen B., 29. S. 3i3. ; und von Laugut 
tCuach den Ai'iuales du Mus. d' Liist. nat. T. VIl.) 
^funden worden. Nach fanf/uelin soll es 
Jllilliscfaer Gestalt , aacJi Htni/nci^vr als Otyd 
PhaodeD seyn. 
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. [, G. Schwejel, woM gröfslciitlieüs mit dem Kisen 
in Verbindung. In dem Meteorsteine voa Langrea 
hat- Vauqiielin keinen Schwefel gefunden, docli las- 
sen die m etil llisL'ligl duzenden Puncte, die darin, wie 
in andern MetPorsleinen, wie wohl in sehr geringer 
Menge enthalten sind , vermuthen , dafs er doch 
«uch nidit ganz ohne Schwefeleisen seyn möge. Dals 
nnfang.i mehr Sclnvefcl in den meleorischen Massea 
gewesen ist, als man hernach darin findet, aiefet 
man ganz deutlich aus der bläulichen Fla:niQe, mit 
weloher die iiieialen brennen, und an d^m , Schwe- 
felgerüche, den sie bisweilen über beitüohtliclie. Ge- 
genden verbreiten, und der auch an den. frischgcfol* 
lenen, Massen bemerkbar ist. 

?, Kalkerde ist auch ein gewöhnlicher Bcstand- 
theil,'wie wohl nieiälens nur in sehr geringer Men- 
ge. Die gröfste Menge fand sich in denen von Stan- 
nern , uümlich über Vi tlitndcrltheil. Sietstzuerst von 
JC/(X/)rofA gefunden worden. 

8. ^Vwrierde ist ebenfalls zuerst von Klaproth 
in den Meteorsteinen gefunden worden-; meistehs ist 

nur in geringer Menge vorhanden; die grö&te, 
7li|Mt^h l^HUndertbeile, fand sic^iii dini' Von Stati- 
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9. Mangan ist auch ein gewöhnlicher Bestand- 
theil; nur in wenigen Meleorsteineik i^it nichts davon 
gefunden worden. Die gröfste bisher gefundene 
JVIenge belrug ju den Steinen von Charkow 1787. ^ 
lis 7,, in andern nicht über 1 bis 3 Hunderttheile. 

10. Nairum hat Stromayer in denj Steine von 
Enleben gefunden, aljer nur 0,7 Hunderttheile. 

Journ. UChcm. U.,PA/». 37,^1*, 3. ,»1!//. la 
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II. IVasser fand sich in den Steinen von Slan- 
nern und von Alais, uiid wahrsclieiDlich war es aucll 
in andern einer von den verloren gegangenen Be- 
ilaOdlheilcn anderer Steine. 

13. Kohle \ist bialler nUr in den bei Alais t8o6. 
gefallcRcu Steinen gefündeii worden und die gering« 
Menge, 3 JHunderthetle, ist schon hinrcicli»nd gb«. 
Weaeo , um diesen eirteri von andern Weteofste inert 
ganz verschiedenen Characler zu geben, ind&ra si» 
mehr wie ein zerreiblicher Rluliit | ala wie eine 
Steinart sich zeigen. ' ' 

i5. Salzsäure hat Prof. J. A. von Stherer in 
Wien znerst in Jen Meteorsteinen von Stannern ent- 
deckt. Sie ist mit Bidelerde und Alkali verhunden. 

Höchst 'wahrscheinlich enthalten die Melettrsl*!- 
ne noch tiianclie andere Hestandtheilo, die entweder 
mit einem oder dem andern schon behannlan in Ver- 
bindung geblieben oder unter den bot der Analyse 
verloren gegangenen Bestand tliailen befindlicli gewe- 
sen sind , indem der Verlust bisweilen auf mehrere 
Hundei'ltlieile angegeben wird. So «clieint bei dein 
im Eichsiadli^chcn 1785. gefallenen Stein© nach der 
Analyse yoij Klaproth sich ein«^pui' von Kobalt 
gezeigt au haben, die aber von ihm nicht weiter 
verfolgt worden ist. So werden auch wohl sonst 
noch manche inBtallische, erdige und andore Be- 
standthcile in einem und andern Meteorsteine kön- 
nen' aufgefunden werden, z. B. Kupfer, Araenik, 
Ein, Boraxsänre, Kali. Bs würde aber wolil nölhig 
aeyn, eine weit grössere Menge hiezu zu vei-wen- 
den , ab bisher geschehen ist. Alsdann raöchlea 
vielleicht wohl alle Stofie, die auf uuseier Eide ia 
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Menge 'VerHari'clen sind (und Jie sie walirstlieinlicö^ 
ÄfC andern Ä'VeIlk'öij)erii'genieiiV'hat)'aiirh In deii' 
Meleorsleinfn gefiintlen weiden, und zw;"ar zieiiilich 
in tlenselheii (juanlitaUveii Verliälluiss^n Ihr Stoff 
(wcqn man nicBt Iilufi Meteoi-sJcJiif und cieiließenei- 
sehmasseo, yon ileien Vorherigen Ueilai^dllieileri vie-" 
les iiii'rcfi Brennen in der Atmosiihaie vttJliichtij't" 
'Wol'dc« isl ', sondern auch das, Wdj als Staub und 
äfsscWamrfiiger uiid harziger SloflT bei' rirls ■anlangt^,' 
felfei-id- einander rechnet) ist wohl irrt Ganjfttt' als 
^tVeltensloff anzusehen, und w^nh wIt* roViele^ Sföf- 
\t\ die in gerinj^er Menge darin eniliallen seyn raö- 
gen,'nicht fiiSdcff A'der wenif^steas' m^cli nicht ^efurf- 
'd^b''iiiilfen;^~iö'hiSg es wohl danrft-unf-cl^trr diftsrfii 
"Ke^'lJpwatidHirs 'haben ,' Wie in 'Böni' sii\nr*Tch«n 
'IVaÜme von Lichtenberg (m Gössen vermischte;! 

ScTiVifteii B. 5. S. iCa.) wo et in einer Kügel'von 

1' Zoll Durchmesser, welche die 'Er'de ini Kieme« 
'dürsIcUle, dineh chemische Adalyst'ii tl'eraelbt-h D'ac 

die ßesLaiiilihci-tc, welche sieh bei uns in vdi-ettgH». 
-«WsrlVlange-^toHfinden, nämlich einige Erddclcti pehst 
iBfJeö'und «in wenig SaW awl ExltacUvstoffi^efun-- 

den haben will, in welpbem letztfcifluiaaigaaiweTliieF- 
JlUfit ^^sQtswi'ek\ifS\.ecUc, •. , ,, ^ ..,- , ,, ^■^. 

. -• '4i. M^fdomcfee Gtdit^eniisefimttssen^ 

•V'". -IliS^tJtrftlle i^ortCedlegeneisen iiabSn swb V 
*fe'e?t^^n^l'alstiie'Vmi'Me[eorsl«Inertv iirtfefderletAe 
"bisH^pbekanift gewordene Fall vOii MeleOf eisen ist dör 
am uG. May 1751 zu Agram. Dagegen aber .^ind ia 
lirwrseliiedenen LändaVa '.Gedicgeneiseamasse^ gcfiin- 
-damW-Oiden,. denea nrtail, wcnu.ifllewLJ), iiber, tlpr^n 
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Nittlerfallen keine Beobaclitungen vorhanden aini^ 
wegen der Aehnliclikeit des Eisens mit deneD, deccu 
Niederfallen erpiesen isl , und wegen der giossea 
Veracliicdenlieit von gewöluilirliem Eisen , so wio 
auch wegen des isoliiten Vortoninient an Orten WO 
keine Eiseiibüllen oder Ei^engnibeu waren , mit al- 
lem Reclite dcnseHien l/ispiuug zuaclireitien kann. 

Das Geiliegeiieisen, der. ganz oder' grölslentheiU 
daraus bpslehenden Aleteorni;i6sen ist, so viel 
bekannt,,. pI>^iV;*o liescItaÜffn. wie das in JVlclporsI 
Den iu geiii)Ser Mepßp.^iitjiaUene. Ks eutlialt eil 
Hunderlhcile, N/fkel (,'iis':h.,fi.l^mayer in Gilbi 
Anual. ß- ^. 3f„ W, coustant lo (xifi itPc, 
aocjv .nicht ipini^-, soviel ausge^<,^I|ieden v 
Ußd iÄl,;dJe Härte i^a^ an eiiiii;..n Sielleu etwaa grös- 
ser oder ^ei'iiigev se^n , doch alleuial olingeachtel der 
fiicbl))Areu Spuren seij;fr Svlimelicinig so geschmeidig 
^a£a ee «ich ,>v^riii ugd k'fit Uliler dem Hammer 
b^eeketi laut; auch durch sein Geftige unterschei_(Iet 
^ctl von gewöhnlicJiem,.Gi!ifseisei»._^ 

*'Dle AVten. wie diosbs uickeUialüger undl 
fteifelte mettKUiscbelGediegAiieisen voikommt« 
^g weil bis JelithEkannt i'ejßende.- 

1. ytestiff oder zefüg', mft ■■Ausfüllung der 2i 
schenraume durch eine, Olivinat Lige Substanz cPeri- 
-4bt nach Hauy ,) welche eben die ßeslandthcils, wie 
die Sleinsüt der JUeteor^teiiic entball, und etne.uictit 
idurch KuB«t naci{isuahineude .Verglaaung der^plben 
Ulli seyn scliejnt. 1 - . 

9. Derb und von krystailmüehem Gefugs (nua 
' jEdintern zusammengesetzt, die gewöhnlich bestimiu- 
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te Wiäkel gegen^Inhdlldr taa'ebl<Bl)"' Diese zeigeti 
ÜU bekannt^- WtdmaiwtsUtsÄhdf !FT^üreä. ^ 
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Endlich findet man /wie gesagt^ dasselbe Eiseti« 
emscespren^t in jnehrera Meteorsteinen, ledoch nur 
in kleinen Punkten. Kärnera und Zacken , so dafa 
Stücke von I9 2 oder mehrern Linien DurchmessW. 
fichon etwas seltenes, sind. Mitunter .zeigt; e.o sich 
auch als Anüyig. . ' 

Einige Massen, die keinen Nickel, enthalten, wie 
die von Aachen , s\xiA ^iioch jp'robleinatiscfi, ' 

Ausser dem Nickel enthaltj^die^iiHi^teorisch^li 
Eisep^niassen noch mancl^ef ^uc^^r^.,|..Ki.obalt ist \qx\ 
Stromajrer Jn dem kapi^chep. G^^diegeneis.^n un^ ,voi| 
Jo/m in dem PaUasschen ig^fu^den woi^qiu In de'm 
letztera fand LaugUr auch {Chrom ,u^, Schwefel» 
Aus der Paliasschen Masse hat yqn Sphrpper& ^z^'fiy 
runde oder ovale Stöcke von Schwefeleisen, etwa 
2 bis 3 Linien im Durchmesser 'hif rausgelöst. In der 
Eisenmasse von Lefa'aMfö befinden sich grössere Stü- 
cke von Schwefeleisen ,' die quer dürchschnitteii sind 
und als zwey rundliche Ädern diief ganze» Masse zii 
durchsetzen scheinen. Aüch^ in 'Spalten oder Klut- 
tei^ (ier 'Massen Von Ä'grähi und'von 'l&ilr^bbgen.zpigt 
«ich etwas 'Seh wefererseb*;' '*'. ' » - • - '- 
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Wahrscbpinlich tQßg-hierupdd^i^. altern Z^i- 

ten> p^e man 5;is^ßei;zey zu|,bej9ji^tzf|a wufete, odeij 

auch in ^pgendpi^ ,>v^ e;i|. keine, g^fjftf Met^prei^ea 

vÄ-arbeitei worden «eyn , so wie. dies :avmhp,in:|ieu-> 

ein ^e^pn^yvpa !^^n j|^^if nern in der/G^^od Xiqui-- 

pUco ifiJ4.^xik^4^ voa den Negern am Senegal , Yx^a ^ 



flen Hüll eil tül teil i)nJ auf ilte unvollkommenst« Art ' 
von der Esijuimpiix an der ntiidlicheu Küste der 
Itassi.nsbny gcschelieii ist. Die Figureq ^uf solchem 
Elsen mögen iiüch wolil zu einer Nachalininiig iler- 
setbeii durcJi datriascirtes P/isfi'n odei- Stehl Aulals 
gpgehen hüben. ^ 

llE Staahnrtigd oa^ \veiche meieoHscJie JSüIt jh^ 
stanzen in trockncr oder feuchter Ge&taltSM^ 

Mehrcce beobnclilete Niadeifälle von roth^^f 
schwRr/en oder auch anderem Glaube [so^aaiimlR 
Staub-, Blut- oÜer Schlainniiegen) so wie auch 
Sifdeie Xiederfäll'e einer liiliiminösen , gaUeitärtif;ön 
bUei- geionneneinBliiie ähnliclien SubsianK sind alleiil 
Artsehen nach vOn" dpnüaoli Erscheiiiimj; einer Fea- 
trkugel trfötpten SltfJi und Eisan nie dei fällen nicht 
wesentlich Verschied'ei). ■' ' ' , 

Die schlainmieen und gallerUrtigen Niedertyie 
milerscheiden sieb wahrscheinlich von den St>iubfa[-> 
len in trockner Gestalt nur dadurch, dafs iheils ei- 
niges von bilnmiiiosen ßeslandUieüen . tlieils Was- 
ser damit verb^indeu gewesen ist, Bt-y Schiiimrunie- 
derfallen ist ciuigp Maie ebensowobl wie bei Stein- 
lind Eisenniederfallcn ein mit vielem Gelöse cxplo- 
direndes Feuernieleur beobachlet worden , z. B. 
iiti Jafu' 1110 in Armeilien , wo eine I^'eüerkugel la 
den See Vau fiel'lind das Wasser roth färbte; frir-i 
ner wahrscbeinlicb hei LuCern im 15. Jahrhundert f 
im MaiiinJNdischen am 6. NoV. iS'iB; auf der Insel 
Lelhy am Üfi. März. 171U.' iri 'der Oberliusitz am 8,' 
Mäi-z 1796-; arrrf aUem Anseheri nach ^och lütlii-cTö 
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Msle^.wo man das Fenermeteor und da» Getöse tritt 
•J^filz und Donner aus Unkunde verwechselt \hkt. 

Bei eibigen Staubniederfällen in trockner Gestaft 
hat man nicht sowohl eine eigentliche Feuerkugel 
beobachtet, sondern vielmehr eine weit ausgedehnte 
Feüererscheinung als ob der Himmel brennte* Der 
Grund davon «nag wohl darin liegen, dafs man we* 
gen des vielen umher gestreueten Staubcs das. eigent- 
liche Meteor nicht sehen konnte^ ode/ auch,' weil 
die Materie gar zu sehr verstreut angekommen seyn 
jnoclite, um. sich in eine Feuerkugel zusammenzu- 
ballen. Die auffallendsten. Beyspiele hiervon sind der 
grosse Staubniederfall im Ja)ire 473., wo auch alles 
durch den niederfallenden Stäub versengt ward, und 
das diesem sehr ähnliche Ereignifs in Canada am 5. 
und 4. July i8i4. Auch hat man einige Male dabei 
ein staikes Getobe gehört z. B, i8o5. in • der Nacht 
jvom 5. bis 6. März, und 181 3. den i4. März. 

£inige Male ist #in Schlamm- 'oder Staubnieder^ 
fall mit einem vFalle von Meteorsteinen verbunden 
gewesen, z. B« 1110. in Armenien, wie aus den be- 
merkten Rissen in der Erde zu schliesseu ist: ferner 
im i5* Jahrhundert bei dem Meteore von Lucern, wo 
man den Stein für das £y eines Drachen hielt; 1618 
in Steyerraark und 1810 den i4. März in Cali^brien. 
Hierher gehört wohl auch der Sleinfall i8i4. iQ 
Ostindien bey Doab, wo man an den Stellen de3 
Niederiallens vielen Staub aufsteigen sah , und jeden 
Stein ip einem Häufchen Staubsandes fand. ' Alle 
diese Umstände zeig;en ganz offenbar , dafs solche 
Ereignisse von den gewöhnlichen Meteorsteinfällea 
nicht wesienllich verschiedeti sind. Hierzu kommt 
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noch, dar» dei Analysen solchen Slaubes 
eben dieselben StoHe gefniiileu worden eind, W 
den Meteorsleitien , die keinen Nickel enlliallcn, 
uesia ausgenommen, auf wejrhe man die Sub 
nicht bosondeis geprüft zu haben scheint. 

Es scheint dafs einige Mahl ein solcher Hi 
von Staub eine ungewöhnllclio Kälte mitgebi 
habe, da mehrere Male rother Schnee in den 
genden gefallen ist, wo es in der Jahrszeit wohl >el 
ten zu sclmeyen pflegt, wie 1678. de» 19. März bey 
Genua; i8o3. den 6, IVlärz in verschiedenen Gegen- 
den von Italien ; i8i5. den 5. März zu Toskana; 
i8i6. den if. April in einigen Gegenden von Ita- 
lien. 

Merkwürdig ists, dafs sich im Meteorstaube im- 
mer kleine harte eckige dem Augit etwas äholicbe 
Kürner befunden haben. 

Erscheinungen bei dem Niederfallen der Me- 
teormassen. 

Ana allen Vergleich ungen der Beobachtungen 
ergiebt sich, dafs ein solches Meteor sich lu aeiuem 
ganzen ZiisammeohaDge gewöhnlich auf folgende Art 
«cigl. 

In einer sehr belrächHichen Höbe erscheint ein 
leuchtender Punct, ungefähr wie eine Sternschuup- 
}ie , oder ein kleines lichtes bald nachher sich ent- 
zündendes Wölkchen, oder ein, bisweilen auch mehr- 
facher lichter Stieti'en , woraus sieh hernach ein 
weiter fortgehender leuchtender Körper zusammen- 
ballt. Dieser Körper bewegt sich mit grosser Ge- 
schwindigkeit, die gewöhnlich anfangs der der Welt- 
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körper gleichkommt^ hi&weilen in BogeriÄprüngen, 
weiter fort ;, er vergrössert sich und bildet sich^ äu 
einer feurigen Kugel aMs» welche Flammen, Rauck 
und Funken auswirft. In einigen Fällen ist ein Hau« 
fcn von erdigen , metallischen und andern StoflVn 
als Staub in nasser und trockner' Gestalt,' bisweilen 
auch eine bituminöse Substanz herabgefallen , mei- 
stens auch mit| einer Lichter«chieinung und. mit Ge-* 
tose, ■'"'■■■ y ■ 

Höhe der Feuerkugeln^ Die durch Beobach- 
tungen aus verschiedenen ' Standpuncten gefundene 
Höhe, in welcher man diese Meteore gesehen hat, 
ist niehreie ' Male sehr beträchtlich gewesen« Die 
Peuerkugel ant 5i. März 1676 ward wenigstens 38 
italienische Meilen hoch geschätzt ; die am ig. Xuly; 
i6^6. auf So englische Meilen; die am 5i. July 1706 
4o bis 5ö englische Meilen; die am 22. Febr.' 1719^ 
nicht unter 16000 und night über 20000 Schritt über 
Viaccnza; die am 19. Mär2 1719. 64 geographische 
Meilen; die am 19. Oct. 1745. 6 italienische Meilen^ 
am i5. Aug. i7.54. auf 66' engl.Äileilen; am ä6. Nov. 
1758* anfangs 90 bis 100, hernach un^eföhv, 26 biar 
52 englische Meilen; am 29. Jul. 1762. errft *tibfer 19 
und bei dem Zerplatzen 4 deutsche Meilen; ani 17« 
JuK 1771. erst wenigstens 18 und bei dem Zerblä- 
tzen 8 bis 9 franz. Meilen; am 3i. Octob. 1779. ^ 
engl. Meilen; die am' j8. Aug. 1785. ward in Eng-^- 
lancf auf 67 bis 60 engl. Meilen, und in Frank*reich 
auf 2^ franz. Meileil hoch geschätzt; die am 4. Oct« 
3783 '4 ö Bis Äö engl. Meilen; die am 11. Sept. 1784. 
58 ital. Meifen; die am tH März 1798. zwischen 6|- 
und 9 J franz. Meilen ; am 6 oder i3. Nov. 25 en^Lr 
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Meilen; am i4. Dec. 1807, i5,!i62 Toißen; um i5teu 
JVIay 181 !• 16 bis 18 rleutsphe Meilen.. Oiese ß[$iien 
scheinen hei weitem niclit die gröfslen; gewesen zu 
seyn : manche telescopische Lichtpuncte ^^ welche 
jBocZe, Sdiröter u. A. bisweilen durch das Feld des 
Fernrohrs haben gehen sehen und welche wahr** 
acheinlich nichts anders als Mcteure waren, giengen 
weit höher.. So war^iSc/iro^^r.^^ncigt, einem von 
ihm gesehenen Lichtpunct eine Höhe von wohl looo 
Meilen zuzuschreiben (Gölt.gel^ Anz. 1796. Nrö.Sa.) 
und Benzenherg schälate dessen Höhe ungefähr auf 
700 Meilen. .' . 

BeschaffenJisit der Bahn, Achsendrehung , Bo^ 
genapr.iinge. Gewöhnlich kommen Feuerkugeln in 
einer mehr oder weniger schiefen , bisvyeilen dem 
Horizonte fast parallelen Richtung aq , gehep über 
sehr beträchlliche Strecken (wie z. ß. die am 5ilen 
März 1676. von Oalmatien qoer über das adriatische 
Meer über Italien und nach Corsica ; die am i8ten 
Ang« 1785. über Schottland, England, Frankreich, 
ItaUen und. weiter) und senken sich in einer krum- 
men, allem Ansehen nach parabolischen Linie. Hier- 
auf fallen entweder die dichteren Bestandtheile nach 
dem Zerplatzen .dei: Feuci.kvigel als Stein- oder JBi- 
£enmassen nieder, oder die Masse prallt, wie oft be- 
obachtet worden, von der Atmosphäre ab und geht 
in Bogensprüngen weiter fort* 

Uafs Feuerkugeln Bogensprünge machen , ist 
schon den Alten bekannt gewesen (capva saltansj 
und in neuerer Zeit häufig bemerkt woHcu. Diese 
springende Bewegung, dieifi nichts ander.m als in einem 
Abprallen des leichten elastischilüssigen Meteors von 
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d^r ^cur;;^chnelleii . Beweguug widerstehenden At- 
if|03ß}|ät:9 Uf^gep.Jkaiip^ «ist zuweilen ^uuajjttelbar.l^e-^ 
p}:>|(cl^et..\ml<J/;lx^• Lei eilsig6^.)i^^ aus den 

AQhiaqimförcnigen oder zijqkzfkckl'öi inigen Kiütiiaiuu- 
^ fiCQ-dcs Kurückgelasseneu und den van der Feuerku-- 
e gel genopaffneno^n Weg bezeichnenden SchweiXe^ rs^u 

I , i. ^nige. Alple hat n^aq bemerk t„..da& Feuerku-; 

> goln sich um ihr,<p. Achse gedrehpUhnbeQ, wie den. 
29. Jul. 1762;. den iS.-Aug^ ißo^f'fJen 5, Sept, iöi4; 
iieo Q« Nov. .i8i4« und .den 18, l^ec. iSiS. Hieraus 
i2^t/zu..sc^ije&sen, da/s ein solcher., ;I^ r p^r, b^ü aller 
Lockerheit» doch oft vielen 21usan;meubaiig der Xhei-r 
le h^bfn miisse^;,, .,,}.,;; . .^ 

.^.^ Gßschwmdigkpit. jdipr Be^^y^igungf Aus vielen 
vojrbaiqi.denen £le.obachtungen,und Beivuchqungen und 
auch schon daraus, d^fs ei|i s<^lcli^s Meteor öfters 
iq^, wenigen Secuuden ,^ ctluige Male i sogar. Jj^sl mit 
dei* Schnelligkeit eines Blitzes -guer über^ def)^ Jiitnr; 
ö|cige£ahfQpist^, ergiebt^icli,. dafo..die Ge^qhwindigk^J 
-Qi^iangf die piner. abgeschossenen Ge^ciiii^kugej, . wel- 
che nicht viel über 2000 Fufs in einer Secunde .be-> 
li^agen' kantig )¥f?bi hundert und. n^hv Male über- 
troffen hat und n^vht geringer g^vy^esen laij als die* 
der Weltkörpepiiu ihrem La ufe.;^/. Späterhin wird 
die anfliDgliche ungeheure Geschwindigkeit durch den 
[Widerstand der Luft sehr vef mindert 5 und diefs 
um so mehr, da F^uer>li;ugeÜi ^ yria alle beobachte- 
ten Uijnstände lehren, sehr Jj^kere, weit ausgecjehnte 
Massen sind , .und 'gewj^hQ(i<4i nid^^etwa senkrecht 
fallen , sondern in fast hoi;]2contaler fticUtyng. sifh 
über weite Streckisn bey^^gfi^ ..,*..: j :, 
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Um einige bestimmle Angaben anzuführen, 
waiii die Gcschwindigkpit-tler Feuerkugel 1676. dfth 
Si. MSrz auf 160 italienisclie Meileirin einer Minu- 
te {geschätzt ; 171g, den ig, März 54o engl. Meilen 
in einer Minute; lyüS. ften a6. Nov. e5 engl, Meilen 
in einer Secunde ; 1763. den ,39. Jul. 1000 Toisen; 
1771. den i7.*JuI. 6 bis 8 Fi't.nz. Meilen in einer Se- 
cunde; lyöS. den 4 Od', ib engl Meilen; i8o3. den 
6 oder i?>. Nov. 7 bis 8 engl. Meilert ; 1S07. den i4, 
Dec. i4862 engl. Fnfs in einer Secundei 

GriJsse der Feuer Lu geht. Die Grösse diMCt 
Meteore, war wie schon Pliilarch an dem bei An- 
go8-Polamos gefallenem Steine richtig bemerkt, al- 
lemal weit belrJichtliclier, als das Volarn der hernach 
niedergefallenen Massen, Die scheinbare Grösse, 
welche anfangs bei grosserer Entfernung geringer 
ist, wird gewöhnlich mit dem Votlmondü verglichen, 
und zuweilen kleiner, znweileu grösser angegeben; 
Z.B. für die am 2.5. Novemb. J729 vier mal grösser. 
Die wirkliche Grösse betreffend, so Werden für fol- 
gende Feuerkugeln nachstehende Durchmesser ange- 
geben: 

1676 den 31. März 1 Italien. Meile. ' 

1719 — 33. Febr. 356 Ruthen.' ' 
\ engl Meile-. 



1754 
1758 
2763 

1771 
1778 
»779 
»7Ö3 



ig. März 
i5. Aug, 
36. Nov. 
39. Jul. 
' 17. Jul. 
36. Aüg. 
5i. Oct. 
jS. Aug. 



^ bis 2 
äo6 Toiaen. 
5oo — ■ 

1 ilalien. Meile. 
. e»El. - 
Ibk i| — 
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1^84 _ 11. Sepl. 450 Toisen. 
1798 — 8. MSiz 85 Ins i5a Toiaen. 
jSuS — 6. Nov. 380 Cliards. 
1807. — j4. Dec. 491 Fnfs. 

I Geatah ch'eser Meteore, Dafa solche Meteore 
iCanga wie eine SternscbDUppe otJer wiü ein kleine» 
chte« Wöiltchen oder als leuclilentle Streifen civ 
ibeinen, aus denen ein starker leuchtender Körper 
trlgeht, ist ^clion oben gesagt. Bei dem weiteren 
Wlgange nnd bei mehrerer Annäherung vergi*a- 
Brt »ich dieser Körper und verändert Cfteis seine 
talt, itidera diese bald rund, bald länglich, hahi 
Hroförmig wird. Mehrere Male ivt ein Aufwallen 
ler Materie bemerkt worden, wie am 17. Jidj 1771, 
am 18. Aug. 1783. Gewöhnlieb brechen nack 
lllen Richtungen Flammen aus, die dem Ganzen bia- 
IVeileo ein zackiges Ansehen geben und hinterwärts 
Bob ZBspilzen; ausserdem zieht ein solches Meteor 
l&ebtens einen langen , aus Rauch und Dampf be- 
klebenden Schweif nach sich , der bi.^weilen auch in 
■die Länge gezogene 'i'heile der Haitptsubstanz ent- 
halt; einige Male sind auch dicke Rauchwolken zu- 
rückgebliehen.. Bisweilen hat man kleinere von der 
grössern Feuerkugel abgesondevle Kugeln hinlor der- 
tHbcn hergehen sehen. Nach dem Zerspringen eieht 
man gewöhnlich die einzelnen Stücke, zuaammenge- 
Dommen viel kleiner als die vorige Grösse der ( bl»- 
Knartig ausgedehnt gewesenen) Kugel niederfallen, 
oder auch ihieu Weg fortsetzen, 

lacht und Farbe, Das Licht der Feuerkugeln 
Ist allemal sehr bell, weit stürker aU das Mondlicht, 
feber doch meistens dem Sounenlichte nicht gleich- 
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kommend. Einige Male hat mnii es' 'Joch 
bt iiiithe glaich gelunden uml Iwnif'ikl, dafs 
achtet des Soniienlichls die Körpci- dabei 
Schallen geworfen, wie am i5. Ang: t^SS. Die 
tie iit"gew6hi)lich selii- veränderlich, m eis teni' bleu 
>tend weifs, so daft tiraH das Licht mit weif« 
lähm oder gea<;hm'ilzeiien Eisen, oiler'nMt rfe'i 
'oder mit brennendern Camphei--ver{Jlioii6ii. 
Male hat maii »m-h ein blSuli'-hes LicHt, 
tveuiiendeifiSdlwel'Bl, oder auch p'm ri>lhes oiiw 
bes," biswöileti aiiflh alle Ue^ciüiogen färben 
Ö*s'I»icht gesehen, iind zwar dis hienneiide Ke 
-mit anderel- Fafrhe und mit liellerem Lichte als 
■Schweif. Merkwürdig ist das beladen Feiiei^j 
am'/. NoTcmb. 1799. und am 2.1. Oct. i8or.i- 
■avlilMe grünliche Lieh* , woraus maH' huß 
Kii|ifergeHaH rlieier beiden Mtleore KU schtieiscrii 
"rieigt aej'n möclite. S()Wohl die pnnv.e Maise' 
Feuerkugel als' auch die nach der »rupringung 
'ter ge^h^nth-n ilrilH*Stii"ck« sind meislens iilt; 
-N»het einpi^liiillr erschiciion, der «ich NadM^ 
lieh und tencl)lPnd> am 'l'agS' irfieri/s Ranch: 
'Wtnwn Wölkchen ahnlich gezeigt '¥i\ti. ' 

- ! ■' ßi'Fnnen, .RAieth und Dampf. ■ Gffwehnlioh bre- 
'chen FIsmiTOen. Funken und Rsdch flach allen Ried- 
iungen 'au9 den Fcuti kugeln hervor, wovon die Abs- 
-hitdung im Journal des savans 1676. p. 60. eine doi' 
-natürliehslen' und'tretieiten ^.a seyn scheint. Bei der 
am '12. Febr. i/ifj, siih man Flammen nnd' Ratidi 
nu» vier S]Va((e« ' oder Schliindon hervorbrfclien. 
• Jl^rtnche Feueikiigi^n' fiflheii-vit'l Itüuch 'tisch "sittfa, 
■ftiJntiiie-erlöHi'rtl'-bePj'achtliehe G^^fViUen i»it iScfeirf«- 
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teldainpf und verbreiten -auch gewöiinlieli noch nach 
ihrem Falle eincu iineilrSRliehen SchMelVIpeiucli. 
ftlanclie haben in der Gegend ihre» Erflcheuipns Ne- 
bel und Feuchtigkeit zuiückgelnsseii , 2. B. ilie am 
lü.Nov, lf>)9. und an) !13. ^]^y iünl>, wie denn auch 
Dacli denen am 12. Novemb. 1761, und am ijt July 
177». einige grosse iibeliieclietule Wasserfi-oiiJen nie- 
derfielen , nnd das Meteor ant a. Jan. i~^(i. srheiot 
gröfslmiheib inis Wasser beit^iiiden tu haben. 

Bemerknngswcrth ist , dafs einige Feuerkugeln 
ioi tiefsten Puncte ihrer Senkung gewissar Maassea 
KU erlöschen schienen und bei dem Wiedecaul'v^iirts- 
Eleigen nach Absetzung vieles Rnuebs und Dnmpl's 
mit erneutem GUnze brannten , wie die am a^Iea 
Km*. i7.'>8. und am 17. Jul. 1771. 

Zerplfiizen mtt Erschütltrufrg und GeliJte, Dit 
■Feuerkugeln blähen sich gewöhrilicli bei ihrem wti- 
Urn Fortgänge in unserer A(mo»pbaie sy auf , dafa 
feie endiirli mit einem heftigen GetOse und ttiil Er- 
«cbülterltng der Luft, bisweilen aelbiit den BodeaS, 
serpisizen. Bisweilen zerplatzt eineFeunkugel giin:, 
.bisweilen uurTlieilwcjseunddie einzelnen Sliicke bil- 
den sieb bei einem weitem I'urlgange wühl su klei- 
nen Feuerkugeln auR , welche liernaili auch zerpla- 
Uien. Bei mancben siutei:! auch die Masse narli ge- 
walUamer Entweichung der im Iimern entwicJtolted 
«lastischen Flüssigkeiten wieder zusanuneji , blabet 
»ich von neuem auf ejiplodirt wieder,'' was biswei- 
icD melti:ere Maie wiederholt wild. 

Bei: Feutrkugetu, welche, Bogcnspriinge machen,, 
geachieht eine, Kxplobion gewöhidich in dem tiefsten > 
^uncle dfir Senkung, wiewohl die 17^0. in der Naolit 
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Tom a5. bis 34. Febr. nach einer vorher gej 
Senkung in einer grossem Höfie platzte. 

Wn» (Ja? Gelöse betriflt , so wUl man bei 
eeo FeueikuRelu sdion bei thiem Diirclizuge dureh 
die Aimospbäre ein üischea oder Saiiüeii beuieiil, 
hoben, z.B. den 3i. Maiz 1676; ag. July jSo^.; 5tM- 
Jiin.iHio; i5.März lUii; i5.Felir. itii8. Das sliri' 
«te Getöse aber wird hei dem Zerspringen gebort» 
J5ewöiiulich eiD oder mehrere Knalle, fast wie K»- 
'jioneDBchiisse, aber weit Jiasliger und binlerdrein ein 
»och länger anhfillendes Kradion iindi Eoilern. Ei- 
nige verglichen es mit dem schnellen Koilea eines I 
schwer beladenen M'agens über Steine; andere mit J 
^em. Donner , andeie mit dem Durcheinander* I 
rütteln vieler Gewebre , andere mit giossem nnd U 
:Ieinem Gewehrfejjer aiioii wohl zugleich mit vie- | 
lern Trommeln und Pfeifen; alle aber stimnien dar- j 
in iilierein, dafs nach der Hauptexplosion noch gn- 
haltendes Getöse anderer Art gehört worden. Bei ;] 
Jer Feuerkugel am 6. Nov. iMÜ. hat das Krachen j 
eine Viertelstunde gedauert; den iilcn April i;86. 
eeclis Minuten; den 36. April ]8o5. fünf bis seclw 
Minuten, den 18. Jan, 1818. soll es so^ar fast «ine 
Iialhe Stunde gedauert haben. Bei der am 10. May 
1760. hat man es öo engl, Meilen weit gehört; «ni 
18. Aug. 17S5. hörten Cavallo und Pigcl den Knall 
]o Minuten Dach der Explosion; den 36. April Mt- 
te ma» ihn !5o franz. Meilen WciL 

JSicüerf allen der Massen. Nach Zerplalzung 

.einer Feuerkugel gelit die Masse entweder ganx oder 

\itbeilWeise weiter fort Oder 'es fallen die Bestandthei- 

Itfiai^o weit sie nicht veriliichtigt worden sind, gs- 
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wÖliDÜoh als SUinmassen , scilner ii\s Eisenmassea 
iie<)er. Wo man dei' Masse IiabliaTt geworden iäj, 
BiaÜ gowölmlicli die Bruclislücke von dem Orte dea 
Zerplatzeus nach ailcn Richtungen umher gescbleii- 
derl worden. Bei ilen Steinf'alleuHui -j6. April i8o5.; 
und am 32. May ißoS. ist IjeincrkL wordE'a, dars die 
'Steine auf eiuero elüplisciieu Itauni nmheijjewoifefi 
wuiden, desKou giöfale Achse si<:li in der Jlichtuug, 
(ItsMeleors befand, iiiui «war (and uian di'egröasern 
Steine mehr nach der Seite zu , woher das Mp-^. 
ICor gekommen, und die kleinem melir natihjdcr 
cotgegengeseLzten. Den 17, Oec. 1807.. sah inan,a|^; 
den drei Orten, worüber die slärk^icn Exploatoueq^ 
geschahen, auch die meisten Sleii^e lallen. Einige. 
Male ist die Alasse ganz herabgckommen, vermuth- 
lich, weil sie zu Zrlli war, um sich zu icertheilen, ^nd 
weil sie sich vor dem NicderfaHen zusummeii ge- 
knetet hat, wie am i4. Dec. i'hji, wo aus der U«- 
schailenheit des Sicincs sich scjillebiicn lalst , (jaf* 
Theilo der Olieiilaohe in die Masse liiui;ingek;t(;(ct 
tvorden , wek-lie im Bruche glänzende und dunkel- 
graue Absondcrungsflächen bilden. Auch an meli;^ 
rera andern Meleoisleinen bemerkt man Jra Inuern 
Theile von der Rinde. 

Die Meteormasseii sind gewöhnlich sehr he'ifa, . 
meistens glüliend und einige Male erweicht herah- 
gckommen. So ist am 26. May ij5i. dns Eisen ia 
Gestalt feuriger in einander verwickelter Kellen, al- 
so in geschmolzenem Zustande geliillen , wie man 
denn diefs auch an der Gfslalt der Maase deutlich 
sieht, so auch nu der Kapsclicn und Ellnbogner Ei7 
senraasse. Am 4. Jan. 1796. fand man den gefalle- 
J^urnüt f. C//*m. u. l'hvj. aC. Bd. 2 Uefl. iJ 
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iil in einem weiclien ZuHlaiiile; , 
kunule man die Weiclilieit des Sleiiis aus 
clten seiner Oherflarhe achiiessen, lintl ara 1 
1808. Taüd man einen Kiesel von einem MeleorsteM 
umgeben, so wie dfcnn aiirli bei vielen Steinen alle»' 
umher versenfjt wordi-n ul. Lfebrigens sclieint es 
nicht, dafs die Meleorsleint- in einem eifenllichei» 
Zustande der Srhmelzwnr; gewesen sind , sondern 
nnr, so wie man<he niclit srlilackenarripe vulkani- •' 
«che Producte in einer gewissen F.rvveic-lian};. 

Die üiöUte 'lief», bis zu Weichet- IVIeleiirm aasen 
in die Erde eingeatlilagen . war so viel man weifs, 
die von 3 Klaflem, wie bey Ajiiam i;5i . nächst 
dem die Tcin B Fui» hei Turin fÜJ, und die von 3 
Ellen am 9. Jan. i583. Sonst aind mehrere 2 bia 5 
Fufs ticl eingedrungen, viele wejn"j;er, mitunlei- auch 
nnr einige Zoll litf. Da nach Be.\limmiin;:;en von 
Stnze/iherg und von Efssel die encfüchc Uet^chwin- 
di}!keit deiMeteormasseii ktturnso grofs sein sq1[ als die 
einer Kanonerkuj^el, lo möchte man sich Wundl^ 
(lars manche solclio Massen noch so tief Iiabrn i 
schlagen können. 

Grosse der gefallenen Massen. Dieseistsetir 
scliieden. Einige Maie ist mau nur eines ktei|l 
Stücks oder etlicher zuweilen nur von weni^ 
Quentchen Gewicht habhaft geworden , wobei 1 
nicht wissen konnte, ob es das Ganze oder out*« 
Theil des Meteurs war; andere Malcwai die Quaiitl 
sehr beträchtlich, wie bei Verona 1668, bui BarM 
tan 1790. bei 1,'Aigio i8o3, hei VVeslon 1807. 
bei Ensislieim und Verona gefallenen wo}>ei) sog 1 
3oo Pfund. Mauche ohne Zweil'd meteorische j 
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setintassen iiind noch weit beträclillicher. DcmTs aber 
doch das Volumen des Herabgefallenen allemal viel 
geringer ist als der Umfang des Meteors , wurde 
schon oben gesagt» 

Menge der Meteorfalle* Die Niederlalle meteo<^ 

rischer Massen scheinen sich nach Hrn. von Schrei-^ 

i hera Bemerkungen weit häufiger zu ereignen afs man 

«ich gewöhnlich vorstellt* In Frankreich l^at man 

von 1^90 bis j8i5. also in einem Zeiträume von aä_ 

Jahren deren 10 beobachtet > nämliqh 

• 

1790 im July bei Barbotan^ 
1796 — März -^ Sales» 
i«o5 — April ^ L^Aigle, 
i8o3 — Oct. — Apt, 
1806 -^ Mära -^ Alais, 
ifrio — ^^ Nov. — Charsonville, 
1813 — April — Toulouse, 
1813 — Aug* — Chantonay, 
j8i4 — Sept. — Ägen, 
i8i5 — Oct, -^ Chassigny. 

y 

Der PJächenraam.j auf welchem sich diese Niedei** 
I falle ereignet haben 9 kann etwa 6000 Quadrätmeilen 
1 betragen x da sich dieser zur Oberfläche der gans^en 
\ Ei^e fast wie 1 .• zu 2000 verhält,. so könnte man wohl 

nach Hrn. von Schreibers mit aller Wahrscheinlich- 
; keit annehmen , dafs in diesem Zeiträume von a6 

Jahren auf der ganzen Oberfläche der Erde fast t200O 
I Mal mehr, also fast 18000 Niederfalle sich ereignet 

haben möchten, so dafs also auf jedes Jahr mehr als 

700 oder auf jeden Tag etwa 2 gerechnet werden 

möchten» 
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In England, Schottland und Irland, sind in e 
falls 26 Jahren^ nämlich von 1791 bis 1816. 9 b 
Niederfalle beobachtet worden, nämlich 

J791 im Oclob. zu M enabiUy, 
1795 — .Dec. — Yprkshire/ 
3802 -— Sept. iti den schottischen Hochlan 
i8o5 — July zu EÄst -^ Nortpo , 
i8o4 — April — High -Fossil, 
3806 — May — Hantshire, 
" . 1810 — Aug. — TijJperary, 
i8i5 — ? — Malpas, 
l8i3 — Sept. — Limerick, 
1816 — ? — Sommerselshrre, . 

# ' ■ . 

Weqn man die Fläche, auf welcher sich diese ] 
derfalle ereignet haben ^-vergleicht mit der gai 
Erdoberfläche , so wird das Resultat nicht gerii 
ausfallen, als das vorhin angegebene. 

Das was man bei den bekannt gewordenen I 
derfällen von 1790. an bis jetzt hat habhaft wei 
können, mag im Ganzen etwa 6000 Pfund betra 
die Schlamm - und Staubfälle nicht mitgerech 
Rechnet man aber alles , was seit Jahrtj^usen 
wahrscheinlicher Weise auf der ganzen Erdobei 
che herabgefallen seyn mag , so könnte dies v 
hinreichend aeyn , ein ziemlich beträchtliches ( 
birge zu bilden. 
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Verzeichnifs der Fälle von Meteörmas- 

• en, wovon noch feruchstücke in bekann» 

ten Sammlungen vorhanden sind^ 

j4:y Meteorsteine^ 

1. Der Stein von Ensisheim im Oberelsafs, vom 
-% Nov. 1492. ohngefahr 270 Pf. schwer, zum Theil 
zerschlagen und in verschiedenen Sammlungen zer- 
streit, jetzt der Dorfkirche zu En^isheim etwa 70 
Pf. schwer zurückgegeben. 

2* Von Verona am 21. Jun. i€68; gröfslentheils 

verloren geg<ujgen. Das letzte Ueberbleibsd besitzt 

Laugier , der ein Stück* analysirte." 

r ' 3. Voii Tahor'ih Böhmen; am 3. JuL 1755; sehr 

\ beträchtlich. Der 'grbfsto der gefallenen Steine voa 

Li5 Pf. ist mit dldr'ßbi*nsch6n Samollung an Charles 

*Qrenpit(e nach London gekoramen^' .; 

\ 4. Von Luce, in franz. Dep. tfe la Sarthey am 

i5>Sept. 1768. 7i-Pf* söhwer, wovon siöh' in Samm- 

■ langen von Chladni de Dree in Paris u. A. noch 

'einige Fragmente befinden. . .*/ 

5. Von Maurkirchen im IhnvieAef ', am 30ten 
Nov» X768. 38 Pf. schwer. Das Hauptstück zu Mün<-~ 
chen. 

6. Von Siena im span. Arragonien, am i7.Nor« 
1775. wog 9 Pf; i Unze. Hauptstücfc zu Madrid; 
das übrige meist 's^ii- fiaris. ' ' 

7. Aus dem Eiehstädtschen , :im' 19. Febr. i^SS; 
etwa einen -Schiih ini Durchmesser. Von Klaproth' 
analysirt. tianptstücke zu Wien and in iialzburg 
bei. MolL '. 
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« 

8. Aus Oiarkowj am i. Od- 1787/ Vo?n Schnaub 
hert und Giese unlersuchU Zu; Petei*«hurg* - ' 

q. Von Barbotan Gic. im ^ franz.. D^«- dps Lan* 
des, 1790 am 24, Jul, Sehr beträchtlich 2 ein Stiict 
von 20 Pf. zu Paris; verschiedene kleinere vertheitt^ 
Von y^uuquelin arralysiri. 

10. Von Sienat 1794* am 16. Ju;3. Von Ho^^ar^i 
und von Klaproth anajysirt. Nicht beträchtlich» düch 
in mehrern Sf^xiQilungen. 

11. Aus Yorkshire bei Woldcottage,.am loteti 
Sept. 1795. 56 Pf. fichwer* Von Howard und Bpur^ 
non untersucht. • ... .- ' ■ 

12. Voii Salea im franz. Dap. der R^ione^ a^i 
12. MäWB lygg* , Etwa 20 Pf. ^hwer. Untersucht 
von Vaugueün. Hauptslück bei c2e X^ree in Pari^. 

i3» Aus Kraifhut in Bengalen, .17^8. ^m i5^,{)e-* 
cember , 2 Pf. 1 2 . Unzen. Apalysirt yon, Howards 
später von jf^mquelin. / 

i4 Steine, von L*Aigle in d^r Normandie, «m. 
« ^6. April i8o3. (auch in historischer Hinsicht merk-* - 
würdig, weil sie die Meinung des gesunden Men* 
sßlienvcrstan<iU?§. CAiorf/zi^« gegen die Aufl^lärnng. der 
neuem Physik entschieden bestimmt haben. ) Von 
Biot nachgeforscht und von Howard , Vauquelin 
und Fourcroy,. TVarden u. A. analysirt. Ei fielen 
ungefähr 2000 Steiuq, wovon dey gröfste 17 ^ Pfund 
und der kleinste (beide in Paris); i^Quentchen wiegt. 
Die meisten lial der MiueraiieDhänGHer Lambotin 
aufgekauft und damit die Sammlungen versorgt. / 

j5. Von Eaat" Norton in. England, 48o3. %m i. 
Jul. ein sehr grosser Stein, der vielen Schaden au-» 
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Doih seilen. Die Unze kssUt lo Franken. 
Analysirl vuh einem LJji bekamt l^ii. 

6. Von /Jpt in Dop. Vauclüae, r8o3. amS.Oc- 
fober; 7 Pf. 13 Unzen. Hauptstück zu l'aris. Ana- 
lysirt V')" Laugier. • 

.. 17, Von Mässing in Bflyern, tßoS, am i5. Dec^ 
Si f*£. Gror»leHllieJl$ in Alünchen. Analysirt von 

, 18. Von Hlgh-Püsail bei Glasgow i8o4. am 5. 
Api'il. Zwei iStiioke, wovon elus zu Wipn. 

19. Vit'i Ooroninks \m GoNveriiement IrkuUk 
tScA. am a.'i. Wivi, zwei Steine 7 und ^ä'^^ft"^^^''*''* 
Axalysirt von S-h&rer. . -.' . . ^'\\ 

■20. Voi Alai^ im. OepfC-tm. Gara,-i8o6. am ■»& 
MärZi Ävvei Siejne Von 8'inid 4 PC. 'beim fall zer- 
«plillert. .In mehrern SammlungW. Ataal. vftn Thenr 
a/cl.. ^^'ohtiut sifJi tlürclj «eine Leicliligkeit aus. ,.-'; 
-■ ,.■ v^t.i .Von ßadä^siiake ir^ HsiilKhii« I.81J& ani;.i7t 
May. 3 i Pf. Wlrifsm Öile des FalUgeBejgt. ,w 
-au. Von 7'(w*ocÄw' iin Gouv, &iuuien«k /1807, am 
l.'i.Mai.t. 4P"tJ Cl'ioßeilin^rPf.) In mehiern SanWi- 
loDgfti. Anal, von Scherer und KUtprgth, 
' a5. Von l'p'esloa im Staate CviiecticuL 1S07. aito 
i4^ Dec. JVIefireie, worunter der.Jgidfete von 35 Pf. 
Aii0tysi''t von Silliman und voo.l/Ä'iOrt/ß/'.. Ip ye^t 
sflucdeneii Sammtungen.. „; ,,.o.i\/, A <(■ ! 

I »4. Von Btirgo San Dominp im.Psnne9aDiaol»5ni 
iSoS. am J9, April. Mehrere, w-ormitftr der gröftlt» 
voll einigen Pfunden in der Sammlung des Grafen 
Ziinali 8U, Püriua« , Aualysiit von Qaidoiii aail.vüa 
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a5. Von Shmna-rt in Mälu-en lÜoU, am aa. May 
Viele Bruclisliickr. Analrsiil von Moser U.A. Oli- 
ria Nickel. (GshUn TerrautfiuLe'daim eine besoo- 
•dsre SuhsUtBzi). 

26. Von Linsa In Uölimfii 180", am 5. Seplem^ 
her. Vier Slii'cke, worniitpr das gröfcte 5 Pfund 9I 
lUnzea , ■ daft' kUiiisto 2 J^ PJ", Analysitl Voii Klap- 

TOth. 

.< '-27. Von CasH'fi'ß in Nen-Conectlcut. 1810. am 
So, Jan, .Eiti Stuck von ij Pf. lieiindet sich wahr- 
iclranlicli zu Netryork. 

. 'oS' Von Tipperaf^ in Irland i8(0. Analysirt yon 
Jiiggiiis. Ein kubischer Stein von 7 J Pf. wovoii 
i'it iHälße iui !)ri»clien Museum zu Dublin, 
- ■ 2^i Von49r2eär>s löio. afn ij. Nov. Zwei Sle!- 
T»»*on 4o und'2o.f^, g^öfsten Tlieila im Besitz des 
Salioendireelors Vok CharpentÜr -za Bex. «Von ho- 
Ifttm spec. Gewicht)- f 5^713 nach Hawy,) Anälysirt 
von VaitqtieHhi-'- ■■*■■■ 1 ' 

""■ üo. Von J!Mf^^s-"l8ii. am 8. Jiil. Ein Slilck von 
S'feis 3 Kitogratiiinen wurde vom General Dorse.nne 
au Cfifie/' ge^chifckt. Und befindet sicli gröfstcD- 
ttieiU im Museum des PlIanHctigai-teiis. 
'' Si. Von Toäio'&ie i8i:i. am 10. April. KcIif^ 
rt'Slircke- vött-hSfcliSlens S ünzeii. Meist zu Pafi«. 
5j. Viin Erxlebeii 1812. am.t5. April. Eia kett« 
^n^i^^f SMifi voii 4^ Pfund nach Stromayer oli- 
^iiJSi'ltgV iirKl' mnJh'durch seinen Natrongehalt aiiä- 

geiseichnet. >' " 

" '55. Von <?Räntonav in derVandco i8i3. um 5. 
Aiifi. 5yrf. schwer; gröfsteiilheib zu Paria im Pflan- 
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f.engarlen. Basaltartig. Brochant wird cIiTe Ab- 
handlung darüber liefern« / 

34. Von Limerik in Irland i8i5, am jo, Sdpt; 
mehrere von 17, ^4 und 65 Pf. Bruchstücke «ind zu 
sehen in Wien und m der Chladnischen Samlnlung. 
55. Von Bachmut im Goi^v. Ekaterinosläw i8i4. 
am 5. Febr. 46 Pf. wovon 20 zu Charkow. Analv- 
sirt von Giese. ^ 

36. Von j4gen iör4. am 5. Sept. Mehrere,- wor- 
unter die gröfelrn 18 Pf. Ein Brachsliick zu Wien; 
Analysirt von Vauqueli'ru 

57. Von Langres in ChaYtipagne i8i5. hra 5tei4 
Oct. PistoUet fand etwa 60 Stncfc, zusammen . von 
4 KilojgrammeB. ohne Nickel, Analys. von P^au^ 
qiielin. ■ ' i 
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J8.) Metäoreisen^ 

1. Von Agram in Croalien i;75i. am 26. Mdyi 
2wei Massen 16 und 71 Pf. wovon letztere zu Wxkkil, 
f Die einzige gediegene, deren Niedetfallcfft beobddi- 
tet worden.) 

Q. Das 'von Pallas 1771. aus SttMrien gebrachlo 
Eisen, wog 4i Pud. Zuerst von Äb«?ar^ analysir? 
und von ß'ournon giit beschrieben. ' * '' 

5. Ein Meieoreisen aus Böhmen > das mit tl6r 
Boraschen Sammlung an CJiafles GfenOitle gekoth-^ 
men. Dem Sibirischen ähnlich. Abgehandelt voa 
Hoivarß und Bournon. * 

4. Ein ebenfalls dem Sibirischen' ähnliches auf 
deti Steinbacher Seifenwerken in Sachsen gefimde-* 
r^ea J^isen, in der\Klaprothsc7i.en Sammlung. 
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, 5. Ein ästiges olivinhaltlges Ei^cn, einige ^oll 
l^ng und dick in der Sammlung zu. Wieii, angeblich ; 
aus Norwegen» , 

6. Ein zackiges. Eisen mit Olirin, aus Schweden 
oder Norwegen, befindet sich mit der Pabst*Öhaia^ 
fchen&nnmlung zu Rio Janeiro. ' 

j.Vah ähnliches^ (>'ahrscheij3h'(^.h aas Sapbs^n in ! 
dem Naturalienkabinelle zu Gotha, 

8.. Der verwünschte Burggraf oder die auf dem" 
Rathhause zu EUnbogen bei Carlsbad (^um Theil) 
aufbewahrte Masse , wovon i5o Pf. .nach Wien ^e- j 
kommen. Analysirt.-voii 'Semnaßn^ \ 

9« Das zu LenarU) in Ungarn i8i4. geGundeoe \ 
Eixen 194 Pf. schwer, wp.von^ i35 im üngariscj*ei| \ 
Museum zu Pestht Analysirt von Jacqiur^ und 
Scholz. 

10. Das Kapsche Eisen, jetzt. zu Barle^, von • 
^19 Kubik>zoll Inhalt. Einen daraus ^esphroiedetca , 
Säbel hat Sowerby an den Kaiser ^l^^ander gesandt. 
y^n. T^nnant a^uerat qntersucht. Stromayer fand 
darinn ausser Nickel auch Kobalt« / 

11, Das noch jetzt atq Ufer des Senegal^ liegen- 
de Eisen , wovon Genecal O'Hara .füi* Itoj^ard ein 
Stück mitgebracht hfit. Aehnliche Stücke (^Eernim na- 
\iX^\r^ cubicum Wall.) befinden sich bei Haufj de 
jP^^u""d im M.üqzhause zu Paris.. 

.,. . 1:^. Mehrere Eiseumassen in Mexico, wovon Hum^ 
holdt ein grosses Stück nach Berlin gesandt. 

. i3. Vmh Otumpa. im südh'cbisn Amerika; zu 
Wien. Analysirt von HotA^ard liqd PromU 

i^. Oic Brasilianische Masse, i4oooW« schwer, 
von Mornay untersucht und von TVottaston analysirt 
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i5 Eine kürzlich in Louisiana gefundene und 
nach Nenyork von Johnson geschickt^ Masse 5ooo 
Pf. schwer; ist. jetzt an Stevenaorj, ^ur 2Jertheiluog 
übergaben. * . ,/ 

i6. Da« von. Kapitain Rofs an Jer Nordkiiste 
der Bassinshay gefundene Eisen , woraus dieEski^ 
maux Geräthe verfertigen» Analysi.rt von Brande. 

Problematisch sind folgende als Meteorei«ea au<» 
gesprochene Massen : 

1. Die Aachner-Masse^ von Löber 1762. betnerkt, 
an Gewicht 70 bis, 100 Centner, Enthält nach Mon-^ 

m 

htim Arsenik (eben so wie nach Stromciyer derost- 
iitdische stahlartige Wooz,) und keinen' Nickel., giebt 
auch keine Widmanstädtschen Figuren«. (Di^U^upt? 
iHasse' liegt iroch an ihretu Platze im Stra^^apÜaf* 
•ten ■ ■ '. • ■'..:• . . ., . 

2. Die Mailändische 9 auf der Collina di ßrien-- 
2e vor etwa 5o Jahren gefundene 'Masse,, gegen 3oo 
Pf. anbwer, ^etzt zu Mailand iii.>d^ von Pini anj^e*«; 
legten Sammlung des Convento di S. Alessandff^ 
Von" Chladni zuerst iSiS^^-tn^^hhi^ben'*, tjiifid ; von 
Guidatti , Klaproth und . GmJtleh. z«^r Jx^gt« Es , ist «^i^ 
«ehr relnefi (Guiseisen , miit 'etW^# ßri^upstei^ :.und 
Schweffii. b. ; ....... 

3. Das sQ^ejQfinnte natürliche Eisen vom Grofs'^ 
kamsdorf bbi';;Salilfeid , auf eia^r. Halde gpfifudeti^ 
enthält nach Klaproth 6Pc. .BkJi>iiAd: 1 iPc K,üpfer*: 
Nur das, Bruchstück in^PamruHd «j^.fi^djere« in der 
Kiaprdthscbea Sammlung i&t^hbvdb i^biigeB^^.J^; 
in Dresden scheinen nachgemacht, /»\\:>r •. 

4. Die Sleyei^mo^rker rM^^^f ^^^^ eineqi^ 9p*'g* 
bei Ciily gefuiicleii;» jetzt ija JJwtij 4©^,W, yoff^ (fjf,^ 
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, 5. Ein üsUges olivinhaltiges EUcn, cini^ 
l^ng und dick in der Sammlung zu Wieii, an 
aus Norwegen. . 

6. Ein zackiges. Eisen mit Olirin, aus Sei 
oder Norwegen, befindet sich mit der Pabst-< 
^hen Sammlung zu Ria Janeiro. 

7« Jjlin ähnliches^ wahrscheinlich aas Sacl 
dem Naturalienkabinelle zu Gotha. 

8.. Der verwünschte Burggraf oder dte ai 

■ 

Rathhause zu EUnbogen bei Carlshad (zum 

aufbewahrte Masse , wovon i5o Pf, nach VVi 

kommqn. Analysirt-wu Neumann^ 

9« Das zu LenarU) in Ungarn i80. geGi 

E^iiieQ 194 Pf* schwer, wovon« i35 im üngai 

Museum zu Pesth. Analysirt von Jacquii 

Scholz, 

10. Das Kapsche Eisen, jetzt,. zu Hariejp 

^19 Kubik>zoll Inhalt* Einen daraus ^esphmi 
SäbeJ.hat Sowerhy an den Kaiser A^Xej^dinAev ^k 
y^n. T^nnant atuersj, qntersucht. Stromayej 
darinn ausser Nickel auch Kobalt« 

„. .11, Das noch, jetzt aiq Ufer des Senegals 1 
de Eisen , wovon Genecal O'Hara .fiir Ho^i^a. 
Stück mitgebracht h^t. Aehnliche Stück© {Uw^ 
tJY|i^i9 cubicum WaÜ. ) befinden sich bei ffdi 
jP^^Kt^'id im \lüqzhause zu Paris. 

... ., 13. Mehrere Eisenmassen in Mexico, wovon 
boldt ein. grosses Stück nach Berlin gesandt. 

!. i3. Vun Oti^mpa' im südlichen Amerikj 
Wien» Analysirt von jFIoivard ujjd ProußL 

i^. Die Brasilianische Masse, i4oooTf. s< 
von Morna^ untersucht und von PVottaston an 
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\5 Eine kürzlich in Louisiana gefundene und 
nach Neuyork von Johnson geschicklp Masse 3ooo 
Pf. schwer; ist. jetzt an Stevensor^ ^ur Zertheiluug 
iL ergeben. ' ' . / 

i6. Das von Kapitain Rofs an -der Nordküste 
ler Ba«sinsbay gefundene Eisen, woraus die, E;ski^ 
Qaux Geräthe verfertigen» Analysi.rt von Brande. 
Problematisch sind folgende als Meteorei«en au«» 
esprochene Massen : 

1. Die Aachner- Masse i von Löher 1762. hetaerkt, 
n Gewicht 70 bis. 100 Centner, Enthält nach Mon-^ 
"tini Arsenik (eben so wie nach Stromayer derost- 
iidischestahlartige Wooz,) und keinen' Nickel. , giebt 
uch keine Widraanstädtschen Figuren*. iDi^.j^^upt^ 
[^asse liegt iroch ati ihrem Platze :im Stra<9.$^tjq|llaf«* 
ler. . •" ..: • • . •. ,..,... 

2. Die Mailändische, auf der CoUina di ßiuenr 
e vor etwa 5o Jahren gefundene* Masse,, gegen 5oo 
'f. ar.hwer, >etzt zu Mailand xn d^fi vöin. Pini j^tvgs^^ 
;j;len Sammlung des Convento di S. Alessandff^ 
on ~ Chladni zuerst i8i5w, 4)^f{hrii^ben^y kWA ' von 
uidoftti, Klaproth und <rrAi?ß^v£eriegt« j^s , ist «^if^ 
hr reines tGufseisen , mit 'etWQ# ßrauQ^teit]^ :;Und 
:hwefei.. '«r.v •; • . .-..:,,..,; . . .. - .... 

3. Das sQgejQiinnte natürliche Eisen vom Grofs-^ 
msdorf hei ;:Sahlfeld , auf eixxpv, jülaläe g^fifudewi]^ 
thält nach Klaproth 6Pc. .BkfiiUAd; i JcJ'c.i K,üp!fer* 
ur das, Bruchstück in 'Paramid «J4 .fifid^res in der 
aprothscbea Sammlutig jtet ^ch^ diie i^biigeB ;js,J^v 

Dresden scheinen nachgemacht. .V\\ )v l 

4. Die Sleyefmarker 'rM(f^ß^.i !^^^ txn^r^ 9^'^g^ 
i Cilly gefuudiea.y jetist m üwtii 4««.U. yoff^ (fjf^n^ 



äolla zu WiVn, etwa i6 PP. scliwer;- Nach Scholz 
ciu kohleuhallipes tiickelfreics Eisen. 

5. Die aus Getliegeupisen und Risenoxycl zusam- 
niengeselzle Masis von Florac im Dep. de In l.o- 
zero, etwa .S(io P(. scliwer, scheint ein Üilllpnpi'o- 
duct gewesen ssu aeyn. Von' Vauquelin nnicrsuclil; 

6" Die Eisen Mause tiöri- BcadhUls enthalt nacfl 
Vacosia Kiesel and SdiwetVl und war mi: Blende 
vn'buiidrn. '.^^^ 

C. j Mpteorerdfu. ^^M 

Eine schaumige und kleliriiie Masse unler Fea^lPI 
<>r9oheinutiggeralleninderX)i)eiUHsilzi?9ß,amlJ:Mai'a; ' 
wüvoft etwas au sehen hei B/uinenbach, h^i Seifert 
in'bffwden- und in dtf Chladnisc/icfi Sammlung^ 
Suil dein äcliwefelkolilenstoll' äliulidi sej'n, . ^ocli ' 
nfeHt 'allylJsir^.- 
■ ' ' ff. Röthei' Schnee van Piaccnza tSio. am i^lea 
JÖBi aiialysii't voo GuidvUi. Zum Tii^il.gliaimei— 
rf%. ... ' \ 

_ "' 'ö.' Rütfaei- Staubregen in Calabriea i8i3. am i5j 
f ftid l4. Mai'z, arfilysirt von Semenlini. GJeichc ani 
Gefaalt t'a»t den nit^elTieien Meteors taiueu. Zwi~ 
sehen dem Staube landen sicli au;j|[niinliche .Körner. 
4, 'Schwarzer Staub };eiaLleii in Caiuida i3ii. am 
5. und 4. Jid. ist nach Eirgland gebracht und noch' 
nicht uutersuclit worden. . ■'-' 

5.' Ziegel lulher Schnee vom Berge Tonaln in 
(JfieiitiilitrH ibi6. am lö, April, aualysifl von Brug-^ 
nuie/ii. i ■ 

" •-' ' e,' Der von Kapitain B"fi auf der Enldeckungs- 
fetiti in dtrr jias^iaabity iöiö. gelundene und naok 
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über Feucrme^ore. ijjiS 

. liondoa gd^rachte rotbe- S«t)oee ist wahrscheinlich 
auch meteorisch. 

7« Der rothe Schnee von der iMpe Anceinday in 
der Schweiz, 1818. am oo. Jun. ist von H. von Cliar-*- 
pentier zu ßex an Chladniy und von diesem zum 
Theil an Stromayer zur Untersuchung gesandt. 



Von mehr als !^8o Meteorfällen hat man he- 
stimmte Nachrichten, , aber nach dem eben ange- 
führten Verzeichnisse nur von wenigen die herab* 
gefallenen Massen. Mehrere Exemplare allerer Slein- 
fälie sind vernachlässigt oder gar. aus Sammlungeil 
weggeworfen worden, indem mau sich des Glaubens 
au ihren meteorischen Ursprung schämte. 

Uie Reichste Sammlung von Mtteormassen ist 

wohl die im k. k. Mineralienkabinette zu Wien: hier 

« 

jiaden sich nach Hrn. von Schreiber, Director de^ 
• Cabinets^ lop Stück von 44 Arten (f^ällen,) nämlich, 
78 Exemplare von 27 Artea Meteorsteinen, 10 Ex. 
von 8 Arten Meteorcisen und 2 Arten Meteorstaub« 
Die grosseste und eine sehr interessante Frivatr 
Sammlung ist die Chladnische : sie enthält 25 vef*-« 
schiedene A^ten Meteorsteine , 8 Arten Meteoreis.en, 
ausser 4 problematischen , uud 2 Arten Meleorstaul?. 
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üebcr die 

Widmaiistädt sehen Fjiguren* 

r om 
Dr. C H L A D N I. *) 

ß^ on JViämnnstädlen ^ Direclor des K. K.Pdbfik* 
Produclen • Cabinelts in Wien bat zuerst die Entde* 
ckung geraacbt, dafs, wenn eine polirte Fläche von 
nickelhaltigem Meteoreisen mit Salpetersäure geatzt 
wird , bei den -meisten dieser Massen das innere Ge* 
fuge sich durch ht-llere und dunklere Stieifen za ei*-^ 
kennen ■ giebt. Auf dem ästigen Pallasschen Eiset! 
zeigen sich die Streifen so in krummen Linien con- 
rergirend und divergirend , wie es der ästigen Ge* 
stält derselben angemessen ist ; auf dem derben Ge- 
diegeneisen, einige wenige Arien ausgenommen, zei- 
gen sich parallele Streifen von abwechselnd hellerer 
und dunklerer Farbe, an welche sich wieder ähnliche 
Abwechslungen von Streifen unter manchcrley Win- 
keln anschliessen. (Es versteht sich von selbst, daf 
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das Eisen an der polirten Fläche nicht sehr gehäm- 



*) Aus dess» neuerm Werke ; „ Ueber Feuermeteore un 
über die mit denAielben hera]^g«»falleuea Massen» ^Vieii 
1819.'' S. 3i4 bis 519. Mke, 



' cGe Widmanslädlschen Fignrm. 

ebcD neb auch birr and da etwa.« Schwefeleüen 
■ägU) In (lei- ^^usamuiousleltung dlfser Tafeln fln- 
At ich ihcils blnfs eiue Neigui>g zur Regel mllssigkri(> 
tbeiU wirkliche Regelmässigkeit, so wie sie oben aa- 
Hieben ist, wobei mir auch das merkwürdig sclieii)t„ 
d>b Streifen nach einer üoterbieclinng öfters iu ei— 
m liemlicbea Eatfernuiig ganz in clcrsellien Rirb-* 
lung wieder zum V'orschein kommen und das tn 
wiederhullen Malen. Bei den Maaaen, an wclchea 
Bch die Widmapslidstlicii Figuren zeigen , besieht 
)tde Tafel aus Blättern, die parallel iiber etiiandei; 
liegeD und entweder eben oder etwas gebrijmnil seya 
können und dem Ansehen nach roti r e rc eh iedcn er 
ßeschaflenlieit sind, vielleicht w^il der Nickel in den, 
betlern Thcilen anders aU in den dunklem vertheilt 
mya mag. Die^e An des Gefiiges zeigt sich gan» 
dcilÜich, tiicils im Bruche, llieiU liier und da an 
der gestrickten Oberfläche solcher Massen, an Slel- 
ien, die weder gequetscht, nocli zu a^hr mit Ox^(f 
oder mit einer Art von Rinde iibei zogen siuu. ; 

Die ebeufalls nickelhulLigcn. Massen, an welcitea 
sie*!! keine Widmanatädscheii Figuren zeigen , wio 
K, B. die vom Kap ( von der Aachner , Gvttü- 
IcAmsdoiTer und MailSndischeu Masse, die. keJneu 
Wickel enlliallen und ein anderes Gefiige haben, 
kai^a hier nicht die Rede spyii) bestehen eben ao- 
Vföm wie.die vpfhin erwähnten ^ns mehr oder we- : 
'nlgei- regelmässigen Parallelepipeden: diese sind aber 
nicht äu. , wie. brt den vorigen aus dünnen Blättern 
iusainm^iijii'setzl , oder wenn sie wie ea scheint, aucll 
rine bbiirige odei' geschichtete Strnclur hnlicu, ao ' 
fliiM) die Blatter oücr Lagen mehr gteithartig Cwur- 
Jnur-n. UChim. ii. Phy«. if. Bd. i, «./*. 
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»a» mtiii woM auch auf eine andere Veitheilu 
Nickels srhliessnn möclile) und inniger mit einan- 
der verbundfn. Durch Aetzung erscheinen an tlio- 
0en also keine verachiedentlicli gefärbten StreifeDt 
sondern man laiin nlclita weiter bemerken , als die 
Gränzen der Tafeln und eine etwas versclt Jeden e 
Schimmerung derselben , nachdem sie in anderer 
Rtchliing durchschnitten sind, und auch dieses läfst 
aich nur alsdann bemerken, wenn rjian sie in ver- 
schiedenen Richtungen gegen das Licht hält und 
wenn die Aelzung frisch ist, weil das Kapsche Eisen 
bald seinen Glanz rerliert und unscheinbar wird. 
Hierüber habe ich an meinem Stucke von der FCap- 
3chen Masse mftncherley Versuche angestellt, hei de- 
nen ich dieses nach Aetzung mit Schwefelsäure noch 
etwas deirtilcher sah , als nach Aetzung mit Salpe- 
tersäuifr. Ausserdem ist dieses Stück lehrreich, weU 
ungeachtet des Nichterscheinens der Widmanstäd- 
achen Figuren doch im Bruche die hier ange- 
gebene Structur unverkennbar ist. Ich sehe daria 
Bwel schiefe vierseitige Tafeln, jede fast i Zoll lang 
und I Zoll breit , die rai't einander einen Winkel 
von ungefähr 1:10° machen und eine dritte etwas 
niedrigere und breilere Tafel, welche auf die eine 
dieser beiden unter einem rechten oder nur elwaiA 
weniger grössern Wikeln angesetzt ist; jcds dieser 
Tafetu besteht aus parallelen L^gen. An andera 
Stellen giebt sich die Structui- nicht so deutlich sn 
^ erkennen. 

An meinem sehr kleinen Stücke der Masse tob 
'8.' Jago del Estero iu Südamerika sähe ich auch zw« 
ausdüanea parallclea Bl»tterQ bestehende Tafeln, dit 



über die Widmaiistädtschen Figuren, ftot 

Döler einem Winkel von ungcfälir 120° susammen^ 
fiealelU sind , un<i xwischrn diese hat sich eine dril- 
le Tafel ao aogesplzl, dafs ^ie mil clieseo eineo Win- 
kel von ungelähr 5o° bUJet. An dieser Art de* Ei- 
staa sollen sied auch keine Widnianntädlschen Figu- 
ren zeigen. (?) An dem iiiclil gar grossen Stücke in 
dem K. K. Naluralien-Cabinelte in Wien sehe ich 
dasselbe Gefüge, wie au meinem kleinen Slücke sehr 
deuLlich. 

An dem Slücke von Mexikanischem Gediegene!- 
«n in dem K. K. Naturalien -Cahinette, so wie auch 
ID maDcher geätzten Fläche des Eisens von L^narto 
im ungarischen Museum zit Pcsth und aiich an ei- 
nem Stücke, das ich besitze, zeigen sich die Figu- 
ren 10, dafs die StteiTea nicht von drei Seilen, ton— 
dein nur von zwei Seilen heinahe rechlwinklich sich 
kreuzen und mitunter i;ckrümmt sind. 

Besonders merkwüidig war mir das Stück Ge* 
iliegcneisen vom Senegal, welche? Haity besitzt: es 
irt ganz so hcsohaffcn , wie fValleriua das Ferrunt 
niionum cuhicum vom Senegal besclireiht ; es ist 
Dimlich ein zicmlicli rechtwinkliches Parallelepipe- 
ilum ungefähr 1 bis i { Zoll lang, nicht ganz 1 Zoll 
breit und beinahe j Zoll hoch; in der Mitte der 
(chmalen Seiten lindet sich eine kleine Spalte oder 
ein Einschnitt , so dafs es aus zwei suichen halb ao 
dicken Parailelepipeden zusammengesetzt scheint, oder 
dfifs man wenigstens auf ein geschichtetes Gefüge 
desselben zu schliessen befugt ist. Wenn nun be- 
IrlofatJichedorlbefindticheMassen etwa aus vielen der- 
[leichth zuiammeQgefügtea rarallclepipeden beste- 
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hen^'so möchte ^as GeFSge wohl n^ch einem gros- 
Bern Maafastabe ungefähr dasselbe seyn, wie bey der 
Kapschen Masse und andern mehr iin^ Kleinen» 

An dem beträchtlichen Stücke von Mexikani- 
schem Gediegeneisen in der Mineraliensammlang der 
Universität zu Berlin scheint mir das Gefuge unge- 
fähr eben so^zu'seyn^ wie an der EUnbogner Masse. 
* An meinem sehr kleinen Stücke von Mexikanischem 
Eisen kann ich nichts weiter sehen^ als äafses.ll^ältt- 
rig und fasrig ist» 
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Th o ma o/ij M. Dr. ' 

,j[A«^d. Ann. of. philp Aug. i8i8* Nrö, 68. pag. io2« ff,) 

••'. übersetat 

Von H. £ISENBACH 
- und 
xßttdkt Ton H. Or. MEINECKE. 

jLVJeine AnrmfrksamkeU wurde zuerst auf diesem 
SAU gefeitet durch einetp Besuch, welchen ich letz-* 
ten Winter in einer Berh'nerblau - Fabrik, meine» 
Fneuodes .Carl Macintosh Esq. zu Glasgow machte» 
Dte«e Anstalt ist gut geleitet > und erregt eine hohe 
Meynung von der Einsicht und den Kenntnissen des 
Besitzers, Ich ersia.unte dqselb^t . ^as dreyfqch blau- 
jaure Kali in grossen Quantitäten und in herrlichen 
Kry«tallen von der .gröfsten Reinheit unc|, Schönheit 
gerade zu bereiten ?u sehen* leh nahm mir vor ei-« 
nige V>|rsuche iiberjifJj^i^. Salz anjZrUstellen , ^a ich ^ 
es in solcher Me^ge erhalten konnte » hauptsächlich 
iuixler: Absicht die Bestand theile der darin enthalte«* 
Den Säpre ZU bestimmen. Porrett bj^wie? jjiierst,^afs 
diese Säure eine besondere BeschafTenheit hat, und 
gab ihr den Namen Eisen-rChyazic^ Säure nach deA 

Journ. UChem. u.Phys. ^A.Md. i.He/tl i5 
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Bestandllieilen, welche er in ihr fand. Ict» 1 
durch starke Analogien geleitet diese SSure i'iiij 
-Zusaramenset/ung von i Atom Cyan und 
£isea zu hallen-, aher die angestelken Vei'tucb<n 
den zeigen , dafs Poiretls Meinung , das Hyffl 
mache einen Bestandtheil derselben ans , gef 
ist. Die acliailsinnigen und wichtigen Vei 
PorrctlB über diese Same findet man ir 
Trans. Jlii4 und i8i5.*) 

1. Wird (Ins drcyfach blausaure Kali im j 
nen b;reitct, so krystallisirl es in Würfeln, odei 
nigstens in einer Form, die dem Augenmaai 
ein W^ürfel ist. Aber die Grossen in Mac 
Fabrik gebildeten Kryslalle sind immer vi 
Tafeln mit zugescbärlien Kanten, in der Rcgd 
^efahr einen halben Zoll dick, und zwey odi 
Zoll lang und breil, Nebmen wir ein verlang 
Octäder, der primitiven Form des Anatase »hl 
nehmen wir ferner an, dafs jede der viersritigef 
ramiden , woraus das Octaeder besteht, durch i 
ihrer gemeinschaniicheu GrundUsche parallele Ebe- 
ne abgestumpft wird, so erhalten wir eine sehr ge- 
naue Vorstellung von dem Aussehen dieser Kryttal- 
]e. Die zwey Flüchen Seiten der abgestumpften Py- 
ramiden oder die Zuschärfunga- Ebenen der Tafel, 
sind gegen einander unter einem Winkel von unge- 
fähr i35' geneigt; ich habe einige hundert Kryslal- 
le untersucht, ohne irgend eine andere Form entde- 
cken zu können. §, Die Farbe de; in MaeintusVs 
Fabrik bereiteten dreyfach blausauren Kalis ist s 



*J In dieiem Journale XVII. a58. ff. 
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topSogelb. E!s isb durclisichlig und ersclieint gegen 
das' Licht gehalten grün. Sein spezifisches Gewicht 
=z 1,8^5. Sein Geschmack ist salzig iiikI kühlend 
und auf keine Weise uiiangeaehm. Es ist nicht 
«pröde, wie manche aticJere Krystallc, sondern «pringt , 
in Plattclieii parallel mit der gemeinachaftliclien Grund- , 
£ache seiner Pyianiiden , und diese PluUchen lassen 
sich biegen ohne zu zeibrechen. M.in bemei-kt aii 
ihneu diey Durchgänge, einen sehr dcullieben pa- 
rallel mit der GiundÜache ond ?wey andei'e viel 
vcrsleckLere , zweyeii anliegenden Seiten clcr^ Py- 
ramiden oder zweyeij liuachai'fuiigallächea der "jr«-) 
fein parallel. - , i ' 

In der Hitze gieb]l dieses Salz Feuchtigkeit abj 
und nimmt eine weisse Farbe an, aber es schmilzt 
nicht, auch verlieren die Kiyatalle ihre Gestalt nichts 
eo lange sie sich der Kotligliihhitee nicht näliei'n. Iq ' 
der Rothglühhitze wird das üalz schwarz und alka- 
linisch t aber ich war niclit im Stand« seine Säure 
gStnzlich zu zeraEören, selbst wenn ich es in einem 
Platintiegel lange rüthglülite. Seine Aullosung in 
Wasser war zwar athr alkalisch, gab aber mit einer 
JEisenaullösung sogleich einen blauen Niederscblagi 

Seine Äufläalichkeit in deslilinem Wasser jtt 
folgende : 

Bei fi4^ F. lösen lOoTh Wasser 37,8 Th. des Salzes auf 
_ ,00 — — — _ 65,8 -r. — 
— i5o — — — _ IJ;,6 — — 

•— 200 — — -« _ gOj6 — —. 

Die AuOäslichkeit scheint sich bey einer ErliCI- 
hung der Tempe^at^r über. aoo°, so weit ich sie trei- 
ben konnte, nicht iu rermcfartn. lo Alcohol ist et 
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nicht auflOslich. Meiiis Melivitlct die A'ufli 
der Salze im VV^asei- und Aikiiljul zil iRsliiiiiiwn, 
irt fol^CTulet Teil' Itiiilge ein göwiswes.Maafs, W»saer 
oder AlLuhi)] in «iae gi-atliilile Höhte, .iiiul hange 
einen Kiysleü in der llülire <s*il'. Isl der Kryslaü 
aufiOslich, so Jiielit mau ciijcij Sliiim der FIÜMigk,eit> 
Ton demseDiMi uii» nach dt'ilj< BudtH' libraUgehcR. -ifi 
•r utifluflöirlich ,' so ist iieiniukUer Suüni siclithar. 
• ' a. Schultet man das Salz lein peiiülverl in 
fifchwefel saure vou deui spfcifisciieo Gewicht i,8M 
fo-' wild es' auf der Sfctle si-Iir wcifs , indsin 
fflnl die Saure sein Kiyslalliaalionswasser pntxieht. 
In wenigen Minuten enUtelit eine beträcfitliche Hi- 
tit* und das Salz beginnt sicli aÜfzutesen. Weodet 
JnsD Lainpenwäriiiö an , so lrlft"efii' hertigea Auf- 
Ht&usen ein, und eine grosse Rf^rigi; Gas wird aii*- 
g^ri<ihcn. Zu ftVeicfier Zeit wird die titiere Fläche der , 
Mischung duntielblau, indem si<K etwas BerlinerMail 
tildel. raiigl iniin '(los 'Gaii über Quecksilber auf,- 
10 setzt sich tiald 'eine blaue Flüssigkeit ah, welch» 
aus stark mit St'hw'bi'elsSure geschwängerlcm Wasset I 
biateht Und niit Öerlinerblau gemischt oJei- vielmehr ] 
gemengt ist. ^0äs so' erliallcne Gas hat zwar rioe 1 
fttyita'i's'chii'ng^Vüli ^chweflichter Siure; indessen be- i 
steht es doch hauplsächlich aus einem farblosen Gm 
Tbn einem eig^tiihümlichcn Geruch, welches voM ' 
Wasser nicht nu'rklich verschluckt wird, und seBr 
leicht ffiit einer dünkcibläüen Flamme biehnt. Au5 
5o Gran des dreyfach blausauren Salzes und einem 
Drachmenmaflfa Schwefelsäure, erhielt ich 36 Ku- 
bikioU des Oashi, nnd die Entv^bkluns hörte uicht 

.-.: Wl ...;l . .. .:i .::■>■ ■ '■ -. ■■ mu 
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jewonlen v/rK ' ''"' " ' '' " ' " '"'-"' " ' ' 

1 es in iimapslüi'i!tin''C!ns!:;feßs.s^i*n'ili)e1''i!<>ittpil>'('i 

!es Salr.es mit vici- DradinicLimn..rs 'sd.weWHJh/fe 
jtn'ischt .teh^h eih^'VtÜiri^iVhentte Sleiipe dytianes, 
Itii' nlli- 's.-[ne Rijji'iVst^linrten ^r'stimme■.J ''!!\i''kHi(ii"i»if, 

,?inl'yi>'h(.ci:ne>Ia=l<' <W KrUy'rif. ih «-.nUei-aüf*. 

■Ksl un,\ nilriit;'*o'l)teIi.e.i 3'.'^S GVan ■Rei'IilierWä6 
luf den. VlUiiim'. ^'Ülc ■Tu.oliyclWn'te'Ffü^.igkei'fWät 
.iellie I'ariip rrn.I-eiiiW'fl'tR^'a'cli 'Jdum'lit'hert G^ 

Hai« ])Ul^lI vnu AmnioniiiiTi, 5onH»-ii ist ltdr^tl% 

llirem sHnvefelsauicm l'.ispn. *"" "" ' '""'' 

;iljOW,lj1'4 f\igff rWci*p"firlihföWe''''Gj/s hat'feiÄen 
igenlhiitnlicli-u weder iihHrtSÄiW)**i*n'TiiiiclT'sti'eii(|cn 

Sfffiltfi«»" i'A^ff. ' lai-f'CeschrfiädhidH'SafTc^i;»* 
lili'ni'oWStiscIi'Jitti^WtU'^.me hrtriherttre-empfinyiiul 
li'!&uWll^'zn'piIcX',''i>w-*1c+it ■eitrfge'ZM"t''3iihstl. -Uei 
b WWsVi* ittherid ifrtiti dem Li (*t 'ausgesetzt äfii 
M*'*«'''«*'^ nicli?; '^(-in apecifisches Gp^Vieftt' i«; 
!V.^^ ,\tlcs' der.gwweintn Luft :±ö ii',ood gespIMt 

Hfrtfnfm Jcr FI.irtW(ie''einra LitliM letpht , mit 
MtlSaiiefStrittgaa'jJl-niisthri'de- 
ieicht iliiich den electnschen Klinken. - l"h 
H*Wt) 't!Ke ziemlitlie' iWetm-e' VersiiihB dieser'Ait, 
hf die Monge SAiieisloftgffs zu heslirara«n > weiche 

iriaer SBItigu/fg' erfoi'cJwt wird, so wie nucfi die 
ftllAfetung seine» Vo.lums nach boendif^ter Verniift- 
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nd Oie.neugehildetei) Pioducle, Ureie 
'ludic vvut'ileii llicüs iiliec Wasser, tlieiU iibei-Queck- 
'^ilbirv apge^teUt. Oi^ Kesulyite wiirrn xo einfacli, 
dafs man sie leicht verslcjien k^nn > auch oltne eine 1 
labrilaiiache Ueborsichtjder Vfii'sucbp,, ileieii ^y/ö\i'j 

>V*''p"'. . ■!! -1 , ■^ 

OreyMaafs diescrLuft fortjlBm zum vplltländigon ii 
■crhrenpKn?wei\'<iliiiiieSauer^l,ollga«. DprHüpkstand * 
h der VeipuITunf; ist S Ma^Ts , und tieslebl ganc j 
4iiä Kolilen*^iir,e. So verärliwindet ^ei oiiiei- vull- 
,iora(nenen. Vfbi-^nnung das RanKc S^oerctongas, und j 
r Uiuiang {|es.^i:e|ii^baren tiasps yvird nicht geSn- 
i'(,i flber .es \-pi:^,^mIelt sieb g^ij^lich in Kahkn;^ 
,weh, . . . ,..,., . . . . I ■ , ' 

^qjldir3fP^rs(:,l]p^nHt^geitjei')icl|^, dafs dasbienn- 
! Gas BUS ' - ...^^/,.,].-\ 

Maafn Kubleoß^K^dgas 
n 1 Maar»: W4i»^Ci«eiullguft 
•fwnmciigesetit -ist Eio und ejn liaib Maaf» Sauer- 
-»ttinfeas wild gebrauciit um' daa KpbleßoxydgiM in 
£ubl(!ti!iäui'e KU veiwaiidelii. Da» rjickstäiidige halbe? 
I^aaTs Sauei'sloügafi verbindet ,^icb mit dem Maaü 
Wa^serslalTgas und vcrwat)dfl|t fiicbiin, Wa^sn-k Pai 
^jeciJiscbe Gewiclit einer sutrhcp} Kuüafnmetuel^^ 
int dei' Berechnung nach (t,Q^, uwl diefs 
auch grüfbte» Thells mit dem dtuch Vetsuel 
fundeneii specißacbcn üewicbt luueiirs Gasei 
welches o,y95 betrug. 
Da dieses Ga» beaondBre Ei£«PschaAen betiUI« 
fo mufs man e» als eine eigene Art belrachleu. Sei- 
ner Zusnmmensetitung aach könnte m<in es ^ewni' 
terstojfles Koltlenoxydgas ( hydioguretted cai^iUK 
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LO^(]e) nennen. Das Kt;su1tat der Aoalyse dieses 
Gases iiberi'iiAcIilc mich Aufaiiqs; denn ich war niclit 
tlsiauf Toi'bo'eitet , eine lufllbrinige Zusanim^nae.- 
teung aus WaHserslolF und Kohlenoxyd zu erwar- 
ten, lades^en, wenn man tiin grosse Anzahl vege- 
labilisc^ei- Körper bedenkt . welche ans SaucrsIoQ, 
l^ujile u\\ti Wasserstoir besLelu-n , so kann man jiiclil 
■nstehen zuzugehen, duls dii^se Körper im Stande 
riwd. sich mit einander in sehr vielTallipcn Verlialt— 
niasen ku vei binden. Die grosse Ver.^chiedenheit des 
bi'cnnbüren Gaues, das man während der Analyse 
der vegeLabillsuhen Kürpfi' und brennbaren Fossilien 
«'litll, wild nur unvullkummen erklärt, wenn maa 
amiirnml. d'ifs sie aua d<n- Vermischung der bis jetzt 
bekannten drey Gase bestehen. Diese sind wahr* 
idliernlich hlufs die ersten Glieder einer Reihe von 
liusaniniengcsitl zieren hifinibarea Gasen, die man in 
der Folge entdecken wird. 

0ie iüiilwicklunf; des gcwasserslnff't^n Kohlen- 
Wfttgfme.t hei der Wirkung der Schwefelsaure auf 
1^ drcyf'dch hlausanre Kali ist eine ebenso merk- 
würdige als unerwartete Erscheinung. Sio macht 
l'orretl's Meinung, dufs VVassersloIt' in der Zusam* 
jneosetüung der Gi«en-Chy»zic~Säare eingehe, sehr i 
trabrschtinlich ; donn es findet sich keine andere 
Qa^le des Waaserslolfs , ausser das Wasser, mit 
wetvhcm sich die SeInvefWsäure verbunden hatte. 
Oic Entwicklung eint^a Sauerstoir balligen Gases aaa 
d*0i dreyfarh blaiisaurem Kali war mir g^inslich un- 
erwartet, da die Einehchyazik - Sanre von diesem 
'BcBtanütheil durchaus! frey zu seyn schien. Der 
SauoBlofi* ist vonder Schwefelsäure abzaleiteo. Dleft 
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cilipllt deutlich aus (lerEiitwiildung.voii Bcliweflig 
Säure , welche das ge%va8itersk'ß'l& Koh/e-fioxyät 
ließleitete. Abi-r die Veiwandliing der Kohl^iJ 
Külilenoxyd und die Veiliiudung ditj^es KuliIr-iio^ycG 
mit W asser slü ff , uuideii noch nie lieym Aul<-in.iii- 
tleiwiikea von Köipein, welche. Kuljle odifr,bchw^_ 
feUaure enthalten, betneikl. U>uu dk-t» Gai 
Verhäilnifs von Kuhle und Waeaei'slofl' am 
WcK-he in der Citeuchyaxiksaure enthalten »ind 
winde dArausfolgen, d«Ai sie sich isegenriuandt-f.i 
luillen, wie dcey Atome zu ej-ti^ra Alom;. dA.,i 
(licht die ganze Säure iiefsetzt wird , s 
bieiaus Jtciuoti Scbi'ufs zirhen. W'aa wird sua dem 
Stickgas, tias olvüe ..Zweifel i einen ßestandihril dtM' 
SiUenchyasikaauic auaiuaeht? Ea.ist klftr.dafd skit 
die ^anze Wivkuiig.^lei' ScLtwei'eUbuFe nichr auf .die 
üohle besehränl;[;i äi« wirkt tuchj uuf lias Bi$eu Mo£ 
verwandelt es in Peioxyd., wie a tu dor (Bildung ■( 
£«i'linerhl»u ,, und aus dem sdiwelelieurdn l'lis( 
■ptuosyd, wekhes man iu der Reluite litKlel,.i(:>i-tv 
- : 5. Die Wirkung der Sul^ter^aure aui' dat 
i'dohbl ansaure, Kali ändert sj<;h so «thr mit der Slfl 
ke und dem Verhaltitira dei' aufjrwandteit KdUieti 
wie auch mit d«Oi Grade der milwiikendet 
^t,Si ith die. KisqJifinUD^en . bisher nur unvollhdlj 
jnen studirl liabe. Mein [Iaupt«wci:k,war die Ana- 
lyse dieses Salzes, und ich fand aa der Salpetersäure 
«in seJirmilslicheaiReagens. Indessen niüchte es doa^_ 
ilerMühewerthiSeyn, einige. der itileres^antfstenB« 
ücblun^eo weiclitejchaulge^eirfMCthaht, niitzutheilei 

i^liftcbti Aia^i' das dreyfät'hLibta'inaure Kuli;ti 
UDgef^lu' ^fiiiWfn doppelten QcHrUlit konxetUi^inl 
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S«i1pet«rsäire , ao erhält es »agleich ehiei^licb^ 
te hhue Farbe, welcjie die plör^lictie Bililan^i ßine» 
Anllieiis Beilinerhiau anseigl. Es «i|IsteJiti'(iiJ»e{ 
unil eine grosse Menge Gas eulwiokelt a'vh. ^.in.W'Oi* 
niRen MinTiteii entligt, sich die'i Gasen twickljiing ,ü(t(l 
tlas ganze SoIe löst sich io der .SSure auf, iit4|«U[tea 
eine dunkle Fliissi^kejt von einer- sehr sc^WAi'Abi'au-4 
tteiv" Kaibe hildet. hU Ueymhvh» liiese Finttigkoit 
läii^r ab -eine VVocIw auf, ehoe «iolgö Ai«Ddei!uii(( 
ilai-im zu brmei'ken. i Amnwjiiuuv iMarjit.ihteilFiwbo 
lichter. iiiiil wti'ijr>HcJit einen MilJtnkeln iNiedebsfttliig. 
welcher, wühl geManoiittii, itnil (getrocknet ein^schwil'*' 
7.Ba gesell tnack loses Pylvej- hÜdet, <Us'^nz nair.oirr 
ncf MiscIiiii^.vDii.BeiiiiiPi^tlau ilntl.tiljsenperdx^'^'Wri 
steht: dftin Saia^tiii'«^.'ktuW digevütt iiimiat titCHelbo 
Fitrbe an, umlihitU BMcnpeioxyd eul'g9loaty'jyiCiJir«id 
«iu'Anthfil BetliiiP(i'lilan'uininl^lbst hleH}tjii><ifi ■: Tf 
- r Wird die tluNkeigefailrtt Füiuii^keit,: wcldieiMii* 
eiaar AufIgMtrig lies df evTachUlausauren Kaltti ia Still* 
JieUt'säui'D liextreltt, der, iliit«e. »usge.ietEt, so ibe^^ni^l 
sogleich ein^ Auf'i'iau^^ und eine i-cichliclie GbsroU 
wiekliiDg^ .Na«feigiiiißer ZeU-wii'tliidie. FJünigbeit ia 
der Kelurte aäJ)« und Bchwilll iso.afti',. dafs ' bey :clet 
i/Bitung, dt's Fciiöis giQ9.se VDi'sLolit«rfordevt wJrdj 
einerseits lurn z:.u veriiindei'n , da(i' der InhälbitW 
Hfclorte fli^it ühcrlanfe. alidetenaeits. lU&'idns Wita-* 
scr Dicht Wietl'H:- in lüe RetonlaiiMratktvele und 'di« 
üdiachung Verdüij'ie. In wenigenMlmutea verschivrin- 
det dieZäJiij^);eit,;.dCT luhhall derlKetorÜe .wird "deülJ 
Jich eise Mispjinijg aus J^fis^ijjcnnmil festen Thaiklt 
und die Gasealwichlung datiert jetzt fort^- Weuä 
der vorhanden« Jlüstiig& Antbeil hiA- ia einem geuuät 
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ei-IielU deullivk aus (lerKnlwir.ktunfj.von ■ 
Säure , welche das geii'aa/iersti'ff'tG Kbhh-Hoxyilgai 
begleitete. Aber iJie Veiwandlung der Kohle Jn 
Kohlenoxyd und die Verbindung dickes Kohlojioxjdj 
mit Wassers loB*, uurdeii »oih nie he^m Aul'fintxit- 
deiwirken von Köipein, weiche Kuhle odeL-.^cIl»'** 
Eebaure enthall«u, bejnerkl, V\>iju li'trh Gm iI« 
Verhältiiifs von Kulile und Wafisor^Lut]' aiiHM^Io, 
welehe in der GiseuchyaKiliiaure enthalten Kind,' m ' 
wiirdedarausrolgen. dafs sie sich gegeneinaiidft'i v.«r^ 
halten, vtie drey Atome zu. einem Altiui;. ila.»|><-f 
uicht die ganze Säiiie zersetzt wird , so k»un inao 
liieraus kpiucii ScM'ufs ziiheu. V\'as niid ans Avn\ 
Stickgas, das oliue Zweifel leiuon Uo&tandlheil dw 
eis eiicli.yszik säure auümaühl? lüfi, ist k l«r , < daia &lvh 
die ganür Wirknu^' der ScliwetVhtinre nieir avf .dl* 
Jiohle besvhraiiiit; ) Siu wiikt auchi wui' das Eiieu und 
verwandelt es iji Peroxyd., ww aus der. Bildung lloi 
fieWinerhlwi,, und aus dem sdiwet'elMUron Däsen- 
peioxyd, w*khea man in der Relttite ündel ,^^(ii-t|«litU 
- : 5. Üie Wiikuiiß der Sßlpetereaure aul' das di'.^ 
i'rtchhiauaaure. b^ali ändert sich so aehr mit der Släiy 
Ic und dem Verlialtnifs der anf;ewandteil Sdure, «4 
wie auch mit tUiM Giade der milwiikendeu üiltHv 
{)#& ii:h die. Ecschciuun^F'ii . hidher nur uuvuUhcIlt^ 
Öien stuclirL habe. Mein Hauptx^vcck.war die An*- 
^yse dieses Salzes, 'Und ich l'and au der Salpeteraäuix 
iju sehrnütüliches , Reagens. Indessen möchte es.dock 
^rlMühcwerthjaeyn, einige der inleressanUstcnBeoV* 
(ichtungeo weicIjeicbaulgeKeiclMicthflbt-, mitzuthdli^n. 
iMi^^bt. aiBij. da» dr(iy.Cärl>..J^usaure Kaltni^ 
UDgel'ulir sdaem doppcllea tiewicJit konxodltit-Uic 
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StlpMersOti'e , bo erhält es Mgleich etuei^llctb« 
le Maiie Farbe, welche die plötzliche RlliMii^i eine» 
Antheils BeiJinet-hhu ansetzt. Es eoUtdjti-Ciilae} 
tttd eine groMC Menge Gas eiiiwiokelt aVIv. !>Jn Wew 
m^en M'imteii entligt, sich die'Gasenttvickbunf; lütul 
ilis i^nze Saic tost sich ia der.Säui-e auf, iviißtu.it* 
ein» dimtde Flüssigkeit van Mnei-sehi- sc^waj-Ahi-au^ 
Ittw FM-be hildel. Ich hewatit't«. tlicee Flüssigkeit 
iinger al^ «ine Woclte auf, ohne einig^e AendeiiunK 
dat-ioi' zu bemerfepii. 1 AmroüiiiHui (uai'ht.thietlFa»lio 
liclMr^riunif vCi-urH^cJit eineu iJUttheln rNieJeL'«C)LiAg> 
««kher. woÄ4ge*a*cheR, Unit Kclrocknol einaohwil'* 
»t gflichmacklwies Pykej- bildet, id»ii>^ätti auineirr 
Mt VliMchuti^VDnBetJiiieiJilauiliiil.Eisenperdsymbet» 
«eWi- dmn SaJaWui*: daini* digevüit iiimtut *ii»C)(elbo 
fNrbe an, iiiulJiftK Bwcn pnroxyd aufgaläat^iwAhrOMl 
«Q^A'nth'il BeiliniiihiauuniinffeBldäl bleüU..;^-*«! .. V 
• cWird die tlii^kt-'igel'ai'Me FlÜ4ju^k.eit,' wvliAieiaita 
etDÜF AulöMitlg des djeyfachhUussiireti Kalttt im Sklb 
{ifetersäUFe Ire^^lU, der Hitze. Ausgcjetel, solbcgtot^ 
sdgleicb ein Anfhmu^e« unil eiu^ l^eiohliclle GtiseaU 
wicicltiogd Ciiavb eiiii^Qi- Zcit'wiill'die FJüiaigkjeit ia 
der Uelorlfi lOite und rscJiMulU .so.iaiil',. dafs ' bey. de( 
liüttLing dfs Feuers graste ■Voi'sietit cifoi'deit wtrdj 
«nei<aeits iurn ui verliindeca > di»mder lDlidlt>claA 
(bttorle Pfi^it ülterlaufe. alidererabits iU£i Idas WuM-' 
ler oichl Wifll'^' in die RetonIa-jfcurä«k trete ulid''iiM 
Wicljung vertlija'ic. ia wenigODMinulea vexacbivriii* 
dtt,cIieZl^iMl^eit,id(»r lalilialt (ler:KcIori:e .ww-dkleubi 
Üch eise Misctiii^ig »«s i^iisnigenimd festea TheilrH 
und die Gac«atwtckluag daürrt' jetzt forl^i Weub 
des votrfavide^filüsäige Astäeii bi»' za ejtutiti geiiMi 



< 



<en tJrad veifmindeil ist , ao fängt der Itii 
Reloi'le Feuer, und brenne in Zwisuhenräumen mit 
betriehllitelicniGlariK. Uns Gas sutwickell sich fori- 
wahrend »ei'men^l mit weissen Dämpfen uod rothgc- 
flirbtem Itaiicli, welclie ohne Zweifei durcb eine Mi* 
soliuif)): vbn Wasserdainpl um! salpetrigm' Ssure etitsle- 
hen^'WenD ilieGasentwictlunggänilich boeiidigl ist, 
io bleibt in der KelOrte btos eine schwainmigtc äub< 
KUrnz zuvtii-lc, di« -wie Eisensrost ausseilit. Sie ist 
eih^MiscIuing von Sulpetw und Eisenpetoxyd. Brinj;! 
maii'VVaMet- in die Retoi'te, smlbst sich der Salpeter 
aufi' und kann durch Abdampfen deiielben erhallen 
werd«», ia^efa das Eisonperoxyd in GeslalL fein« ro- 
tbebPulver» in der Reloito zurückbleibt, 
v-t: Dm Vej-baltoifs, so wie die OcschaiTenheit d« 
«•tvnMreltAn Galt» scheint von dem angewandlco 
W'äimegtad ,>Tietleiclit aucli von der Menge Salpe- 1 
Iftersifal-e/abtubäi^ii.' Au» 50 Grsn des so. behnn- 
delttn dvfcyi^irli Uausaureii Salzes erhielt icli über 
QuccksillMT 5o fCubitzi^ir Gas und en wurde mcht 
■lleS'-'Gns {gesammelt. Bei einem andern Versuche 
BrliicU ibh aus sooGr. des SaUe« iilier Wasser 3o5,o 
KitbiksbUGas, Die ersten über^elienden AnUieite des 
Oases waren reine« Cyan, wenigstens hatten sie dea 
Geruch die^esl Gases, brannten mit ein*r Flamme 
voll derselben Farbe, und wurden vom Walser ab^ 
•orbirt. DiefölgendcD Antheiie welche nach der Wäi- 
meanwendung entwickelt wurden, enthieUen eben- , 
fallaiCyan', bestanden nber hauptsäehUch aus Stick- 
»loff, Kohlensäure und Salpetergas. Es stheinl da& 
die iJlanjiure vollständig zersetzt Wird , dafs >tler 
Kohlvnstoff und WasserslglT sich respectiveia Kob- 
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lensäore und Wasser v er wände) iv, uud der Stickstoü' 
skli in Gasfciiin entwickell. Bei ciiifiu mpiner Vevy 
auclie bekam ich iiücIi der Eiirwicklutig des Cjaas 
\litftr Quecksilber lo Kubiksoll eines brennbaren Gn- 
Ms , welches mit einer bläulich weissen Flamme 
br^dple und nur wenig Lrclil gab. Dieses Gas, schien 
l{esoo(lere Eigenschaften zu ^eailzen, ^bcr ich unter^ 
lUfhle' es uJL'ht suij^fallig ^enugwa seine Ziisaininen- 
»tzuog bestimme^ zu können. Die u.'iO|5 Kub^k^oll 
pai wurden ül)er Wasser iu vier besuiidi^ru Glas-^ 
{cf^sseti aufgeiangen. Das erste Gefafs enlhielt ici 
Kubikzüll Gas, das zweite 55, das diitte -iS , äaa 
vierte (j(>,6 Kuhikisoll. Alle diese Gefijase, aussei- dem 
Iditlen , f vy&Jches wliJireniJ dej Verbrennen» der StufTe 
|eUil|t .yvu(,de,) ruchen ganx unerträglich stark niicli 
V'yntit Das ei'sle Getafs enlbiell k;eiue Kublensäurfe, 
d)(i( zweite Cefflrstnllufll.As.aPc. derselben, das drit- 
te *oPc. nnd das vierle 47,61*0, Das drille und vipr- 
le Gefafi hielten reapektivs i5 und 3o I'roc. Salpe- 
tergHs. Der Rückstand des Gases besara die £icea-> 
MFiiaften des Slickgastu. 

\ 4. Di» Chemiker sehen wohl tus den obigen 

fiarsochen, dafü dds dreyl'ach blauaaure Kali rolgeii-< 

' |«ot)0 Bestandlheile enthalt : j 

'■■'■*V. Wasser. ' ■ ; '- 

■2. Kali. ■ ' ,'■'"; 

'' '5. Eine au^ Eiten mit den Bestandtheileb 'A^' 
Slaiisaure Verbundene Säure. " ' ' " 

Ich werde die Versuche anj^ehen , wolcfi«JoIi '■ 
fostellte, um die Verhältnisse, dieser verschiedenen 
Bestandlheile zu beslininien,,, 
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I. TVasser. Sö^zt man das Salz einer' gblinqen' 

lUe aus, so wird es wejfs, was von der Enlwei- 

clHinÄ seines Wassers lierrülirt: es vertiert sluffeh- 

weise 'seine üürclisichligk'eil und wird di/likeV; äficr 

es zerrälll niclil zuni Pulver und v^rlim' auch s^ine 



krvstillinisclie Forrti' fticht/ Erliilze\i 'wÜ' dasSäfs 
in einer Retorte ; 'so geht das 'VVjSss^r Tri* d'en'Reci- 




äas Wasser tireKmnriit "einen scftwh^li 'salzigen 'Ge^ 
ätiimfeck. Das U\i is^in ' diesem PaHhlclitgrirtz itt' 
^äsm- .Vnffö^Iich; s(Vndcrn'läfst''eni»en Vdt^Wa^^^^^ 
a'eii'lirta'ufldsfieTieh^ RfüHst^ud' übrig. ''^Eln^ h{il5ll«!i'i 
6ran 'lres'"S^!ztS;'iifce Stände 1äri§ Ai^WhigÄt Köth^ 
'^^liHtiiiz'^i'^S'hälTiiÄ-J Vdri'oren 5/5,2 Gr.*'ihVes ÖewK^hi4 
a# IfiV Wtri^cK tf Icfier TheH dei^ '^i^^Sx^i^iv^ 
ÜL^M ks' Snlz* "ist^llVift yiärk allcatilch-',' llneVäclilfet ii 
h%%lf^]rt]ÄI-r Kflt'yVCiiVti/'sclnvrfeVsaurera 
T>Va\r^^1^^1e^Wltf!l^e'•JJ^^^^. t)iö" gröistci 'iVlenge Wl^s^: 
ser, welclieich aus dorn Salz aßSctteiÜen VuniS^fe, öh- 
llo;scTnc»N[VitiJ».' tu' verändern, wai^'i6-i?^) Wfen» der 
Geiylchlsyötlust'iMfliM^Bo/ ibetrug, so- Uan^tna^SsM 
nicht mehr ganz in Wass^'tvaufVöslich^uud^jhtimiuMS 
eine merkliche Menge brauner ur/auflö^lich^^' I^asse 
zurückblieb. Ich glaube daher annehmen zib dürfen, 
* d.Jif« ^^s. dreyfacrlifl)l^usaui'e Kali :*5P^. V^>sjier-enl- 
lialt, wenn es regelmässig krystallisj^^t^ÄsJ^^ . ^ , ,^; ] 
11^ K.alu Wird ein gegebenes Gewicht dreyfiach- 
hlänsäüien Kalis mit SalpetersHui^e oder Schwefel- 
säure behandelt, und 'bis feur gknzIiyic^*'2e^Vietzm 
der Säure des Salzes erhitzt, der Rückstand in Was-^ 



. über das blausaure Eisen -Kali. ftio 

ser digerirt^ (ittpit und. abgecliimpft,. so erhält man 
ein SaU, weiches im ersten Fall Salpeter,^ im zwei« 
ten sßures spliw.eJeUaures Kali ist, Diei^es letzte Sal^ 
kanii in neuiral^f- schwefelsaures Kali vef.wandeU 
werden , weHa man es einer starken HiUe ausset:^.. 
Ich. staube, dafs mau dnsi Vc^rbäüniri fies Kali itt 
dem dr^yt^ch blausauren Salz ziemlich genau' findeif 
kann durch B^timinung des Ge^vi^hts von Salpeteir 
oder schwefelsauren Kalj , das aus^einer gegebenen 
Menge de4 Salzes erhalten wir^, ; Durch. drey auf- 
einander folgende Versuche fand ich, dafs der aus 
ICD Gr. c)es Salzes er bal,tenß. Salpeter 88,5 Gr. wogf 
diese sind aber 41,64 Gr. Kalt äquivalent.' Ich niachto 
einige Versuche mit Schwefelsäure, um das Kali im 

Zustande vou schwefelsaurem Kali zu erhalten : in- 

'* ■'■.■■ - 

dessen fand ich diese Methode nicht ganz sb genau« 

Der Mittel wert h. des aus 100 Granen des blau^aurqu 

Salzes erhaltenen scliwefelsauren Kalis betrug 8o^^ 

Gran welche 45,9 Gr. K^ali anzeigen;, aber dieses 

schwefelsaure Salz war mit Eisenoxyd verunreinigt, 

Weiswegen sein Gewicht zu grofs ge^und^n wurde. 

Ich bin daher geneigt bey- der Analyse mittelst de^ 

Saluelersäure stellen zu bleiben . und daraus zu schlies« 

sen, dafs ico Gi;ai'e krystalli^utes dieyfacli bla^saur- 

r^K^li 4i,64 Grane Kali enthalte.n. 

. HI. Eisen. Es ist ausserordentlich schwer das 

, • ■ . ■ . . ■ '■'.•■• •-■•»»♦•» 

ganze in diesem Salz enthaltene Eisen zu saijnipeliy 
indem em Theil desselben verflüchtigt wird, wena 
man eine Mischung des dreviachblau^auren Kalis a^it 
Salpetersäure oder Schwefelsäure ^ev Uitze ausset^t^ 
Schon die durch die ^losse Einwirkung der Salpo« 
tersttüreentwicKellc Uitze i^eicht hin^ eine merklicbo 



Tlioinsoii 



.11 



Menge Eisen zu vci-fliiditi^eti ; tlipÜn wenn ieü' dfc 
SalpeleriStite aus einfrr I'iasche auF das Salz Rofs, so 
bekam sammlliche SSure iti der FUsphe eine bldÖS 
Färb« lind setzte eine merkliche Meii;;e Beriiliet'bljH 
kh. Ich slfllte 10 Versuche nacheiitariclci- mit gl4^| 
ser Sorgfalt an, aber die ersten diey Versuche stimi^^ 
ten iiiciit gut mit einander überein; Die übrigen hie- 
ben wurden in Relorlen angestellt, fleren Scbnahel 
in Recipienteil odef 'in deii piievmalischen Queck- 
sillierapparat geleitet wareil, wäJiiend ich das sich 
entWLi'fcelnde Gas in Glusgefässen aufüeng. Diese 
Vorrichtung setzle midi in den Stand , die Menge 
des Eisens zu bestimmen , die während des Proces- 
ses entwich. Die kleniste Menge Eiseuoxyd, welche 
ich auf diesem Weg aus loo Gran des blautaureii 
Salzes erhielt, war ly.a; die gröfsle Menge 'Ji,5 Gr. 
Daa Mttlet aller sieben Ver.iuche pab ^i.li.iGr, Nach 
den von Porrelt gegebenen überzeugen den Ueweisen 
glaube ich nicht daran zweifeln zu können, dafa das 
Eisen in iliescm Salz in regulinischem Ziisland an- 
iveaend iai. Nrhnien w:r die Millelzahl aus den vo- 
rigen Versuchen als wahre Mi-ngedes erhaltenen Eiien- 
oxyds all, so wird das reguliniscbe Eisen in lOoGraa 
des Vh'eyfaclr' blausauren Kali i4,3a Gran betragen. 
Aber iu gegenwärtigem Palte bin ich geneigter, die 
gröfste IMeiige für die nächste Annäherung'sn die 
Wahrheit zu halten, denn die Samndung alles Ei- 
sens ist sehr schwierig, auch war der Veisnch, wel- 
cher mir iy,i Grane gwh , ein einzelner , indem ditj 
ubrij,en .Ji,ja, oder aa,5 gaben. 33,5 Grane Eisen- 
oxyd sind aber i5 Gr. metallischen Eisen afiuivaleiit 
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itvtis ich daher als die 



100 Gr. des dreyfacli 



laussurrn Kalis enlhültenfr MRlitje Eisen betrachtet 
1 IV. Uehrige Besfand/hetfe der Saurr. — Um 
Re iibngen Bestandtheile der zusarDincn^e^seti^eii 
Slhire dieses Sol/es ztt Ündeii', bmnchle ich die'«6A 
Geylussac zuerst angegeben«, nachher von Vautiue-i 
fin^ Gerard',' Piact, und wahrsciieinÜch auch Vöä 
aadern Chemikern anpewandle Metliode. Sie scheint 
lehr gut zur Analyse der aus SltckstofT mit Kohl6 
üod Wssserslod' zusammengesetzten Kßrper 2u pas^ 
•eD. Sie bestellt darihn, dafs man eine bestimmt« 
Menf^e der zu aitalysiieoden Substanz rtiit frisch kal- 
üinirlem Kupfeioxyd mengt, die Mischung in eine 
Glasrblire bringt und sie einer nach und nach bn 
zum Rothglühen vtrslärkten Hilze aussetzt. An die, 
die Mischung enttialtende Glasröhre ist eine ändert 
Jiiil Irockiiem salzsauren Kalk geriillle Höhre geliil^ 
tet. Diese Röhre [wiid in die Quecksilber- Wani** 
[teleitet, und das während der Anwendung der Hi- 
tae entwickelte Gas in gläsernen Gefassen aufgefan- 
|en. Wenn der Umlfliig dieses Gases bestimmt ist, 
M wird L-ine Quantität atzendes Kali hineingebracht} 
ilinea verschluckt die Kohlensäure. Das rücktUndi- 
ffi Gas in dem gfigenwanigen Fall ist Stickgas. Die 
Gewichtsvermeliiung des saUsauren Kalks giebt die 
rntwickelte Menge des Wasser«, Bey Anstellnng 
dies«!« Versuchs sind einige Voistchtsmaafs regeln nö^ 
Ihig, um sich der Genauigkeit seiner Resultate Ea 
versichern. Ich fand, dats diese Resultate nicht ge* 
miteinander übereinstimmen, wofern das Kupfer 
O^yd nicht wenigstens das 3o fache Gewitbt des «trejr- 
fach blauiauren Salze« beiragt. 




*i.:'Da^^Sak wap in. seinem gewöhnlichen krystallU' 
suiirri^ ^Uftande. Iqji; verwandelte bs in ein feine« 
JP,u|ver, upcl mengte esi^nigat mit Kupferoxyd« Gtas« 
röbj^u ^ain^ dem Schindzen ausgea^lzt, wenn.djean«» 
jev/en4e|e. Hitze ein; wenig zu grofa ist; ich fand die 
dani^jt,|ingestellten Vi^rauctiejangwierig und ungewifs. 
Jfih nahm daher, eiqo massive kupferne Stange voi\ 
^iem verlangten Durchmesser und ejo^p Fqfs lang, 
y^'plche röhrenförmig ausgebort «wurde« Die Mischung 
ides, Salzes mit dem Kupferp^yd nahmen sechs Zoll 
4ief;,iRölire . cjn« Die übrigen : sechs Zoll fütlte ich 
iT^it blo.<^om Kupferexyd. Um zu verhindern, daft das 
Oxy4 nicht mit aus fler,Röhre getrieben wurde, oder 
^«^lijirpit deo) salzsaurpn .Kalk in dev Glasröhre ver- 
;mj^chte > , fiillte ich vollends das Ende der Kupfer- ] 
4f^re mit.Arai^oMif A^t ^^s Ende der kupremeii i 
JEjlj^r.e wai* mit:fetl.cni..Kiit eine Glasröhre hrß^Stigtf 
:^l^l}p wie .in der beygesetztcn Figur gebogen war. 
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jl^jm4^,{*uncten bemerkter Theil war iivft trockuem 
^C9^\f^Um ssA;i^B^yefvi JQf^lk , dei; ganze obere Theil 
tJerse.l^ft ,up4 das MULere Ende aber mit Amianlli 
^frfüJJt,: ., üie wurde geo au gewogen uod an die ku- 
flfepi! Äfehie.^cjkittcU, I>ie kupfcrue Röhre wurde' 

iuof JnAit/S^'^^P*^^?"^ gebraciit und zwar in einer sol- 
chen I^rage ^ dafs sich ungefähr 8 Zolle desselbeo 



über das blausaure Ejsen-Kali« s^i(^ 

iherhälb, die übrigen 4 Zolle ausserhalb der Kohl- 
fanhe befinden. Dieser äussere Theil war mit ei-» 
em dickea Beschläge v.pu feuchtem Tlipri umgft-, 
en, um ihn ^iitil zu erhalten. Darauf ward dip 
kohlp&inne mit Steinkohlen gefüllt ^ und ein Feuer 
ingemjacht st«(rk gering um die Röhre zum Rothghi« 
Jen zu briugen. Der Theil . der Röhre «usseihalb 
Icr Kohlpfanne wurde gegen, die Warme geschüttt; 
»eine Temperatur konnte^ etwas höher als auf '212^ 
l steigen j aber nicht hoch genug um den Kitt an« 
zugreifen, welchen ich. nach dem Versuch noch un-- 
versehrt fand. Ich hielt es für nölhig einen Theil 
der Gläsröhre von salzsaurem Kalk frejr cu lassen; 
denn wenn dieses Salz die ganze Röhre füllte, so 
ivar der an die kupferne Röhre unmittelbar angrän-* 
sende Antheil dem Schmelzen ausgesetzt, und yer-* 
(topfte die Röhre so dafs das Gas nicht weiter duuch-^» 
;ehen konnte» Ich wandte das dreifach blau^anro 
klz krystalliairt an^ weil man leicht das darin eot««^ 
laltene Wasser in Rechnung bringen konnte; rfena 
bätte ich es getrocknet, so konnte ich leicht die^Na-« - 
tur der wahren Bestandtheile verändern, welche ich- 
SU bestimmen wünschte« Ich liefe geyyöhnlich. da^* 
Aetekali mit dem entwickelten Gas 34 Stunden ia 
Berührung« 

Fünf Gran dreyfach blausaured Kali auf diese 
Weis^ zerlegt gaben 7,62/» Kubikzdil Gas. Eey der 
Temperatur von 60^ und bey einem . Druck von 3o 
Zoll Quecksilber, 5,'io5 KubikzoUe dieses Gases wur- 
den Vau Kali ab.sorbirt, und waren folglich kohlen- 
laares Gas. Die zurückbleibenden 2,420 Kubikzolt 
Waren Stickgas ; der salzsaui-e Kalk halte 2,9 Gran 
Journ* U Chem. ti« Phys, aS. Bd. 5. Heft. '^ 16 
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Cn Gewicht zugenommen. Wenn nun too Gr. deä 
Salzes i5Gr, Wasser enthalten, so folgt, dafs in fünf 
Gran o,65 Gr. Wasser enthalten sind ^ däfs alskxaus 
der Verbindung des WasserstofTs des Salzes mit dem 
Sauerstoff des Oxyds i,55Gr. ,Waäser gebildet wur- 
den; Es \euthalten daher 5 Gr. des Salzes f vin ij 
55 Gr. VS^^sserstoff, das heifst 0,17a« Gr. Aus die- 
5er Analyse folgt, dafs die Säure des Salzes (das Ei- 
«en nicht mit gereclind.) besteht aus 

Kohte — — 0,6579 — ^^>5' 

Stickgas — »^ — 0,7175 — 46^7 

.WasserstölF — — 0,1722 — . 11,12 



' ^ . 100,00 

« . - . 

Mach Gaytussacs Analyse des Cyanogens' erwar- 
tete ich, dafs die Kohlensäure genau das doppelle 
Volum des Stickgases betragen würde ; sie überschritt 
aber dieses Verhältnife in allen meinen Versuchen, 
(jio an der ZahO um ungefähr den dritten Theü ei-^ 
Mes Kubikzdles. Meine Glasgefässe waren bis auf 
Zehntheile von Kubik-soUen eingetheilt ; und jeder 
Theil war so grofs, dafs ich mit dem Auge wohl 
eine Menge schätzen konnte, die nicht grösser war 
als ein Fünfzehntlieil eines Kubikzolls. Der Unter- 
schied kann keinem Messungsfehler zugeschrieben 
werden , und ich weifs daher nicht von was für ei- 
nem Umstände derselbe herrühren könnte. 

Aus obiger Analyse sehen wir dafs das dreyfach- 
blausaure Kali folgendermasscn zusammengesetzt ist: 
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all 



Säure 



{ 



Eisen 
Gas 



Kali - 
Wasser 



i5,o 
5o,9 


1 


45^. 
4i,€4. 


— 




i3^oo. 



100,54. 



Der jkleine üeberschufs würde versdiwindea 
wenn man das Eisen nur auf i4,32 schätzen wollte; 

I 

aber ich bin eher gentngt, ihn Fehlern iu der Aqa« 
lyse"^ zuzuschreiben. Er mag wahrscheinüch unter 
alle Bestandtheile gleich vertheilt seyni . ., 

Da das untersuchte Salz alle IKennzeichen eines 
Neutralsalzos an sich hat^ so ist es natürlich an^u«* 
nehmen, dafs es aus einem Atoni Säure und eineni 
Atom Base besteht. Da nun die Zahl für ein At. 
tom Kali iz:: 6 ist , so folgt daraus für das Qewicht ei-* 
nes Atoms voä Porre?^« /Eisenchyazicsäure 6ßn. Die 
aus Porretts Analyse des Eisenctiyazic « saureu Ba- 

j'yts abgeleitete Zahl für diese Säufe ist 6,8i2. Wir: 
sehen aus der obigen Analyse dafs ein Drittel des^ 
Qewichts der Säure aus Eisen besteht^, während zwei 
Drittheife derselben aqs Kohle, Stickstoff und Was^ 
«erstofi zusammengesetzt sind. Die kleinste Anzahl 
Atome I welche nahe mit dem obigen VerhälthÜ^s 

'der BestaYidtheile übereinstimmt , ist folgernde; 
2 Atome Kohle i,5 — 4i,579 

I Atom Stickstoff 1,76 -^ 48, .177 

5 Atome Wasserstoß' 0,575 — 10,344 



•5,625 



1 00^000 
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Diefs weicht ab von dem ^estandtheilverhältnirs 
der Hydrocyansäure, und zwar um 2 Atome Was— 
serstofigas. Ich betrachte aber den Wasserstoff al^ 
den 'theil des Salzes, welcher mit der allerwenigsten ^ 
Genauigkeit zu bestimmen ist. Ich denke fernei* 
dafs es sehr schwer, wo nicht ganz unmöglich ist, 
die Menge des Krystallisationswassers in einem Sal- 
ze zu bestimmen, das keiner Rothgliihhitze^ ohne 
anfangende Zerstörung ausgesetzt werden kann. Ich 
halte es^endlich auch für möglich , dafs ein Stück 
von dem erhitzten Kork, welcher zynischen die glä- 
serne und kupferne Röhre gesteckt war^ wenn gleich 
sehr klein und in seiner Textur nicht geändert, doch 
eine Portion Wasser abgegeben und -lio das Gewicht 
iea salzsauren Kalks vertnehrt habed könnte. Die- 
Sb Gründe brachten mich auf die Vermuthung, dafs 
die Säure in dem dreyfach blausaui^en Salze Hydro- 
cyansäure mit Eisen verbunden ist. 

Das tnit dieser Säure verbundene Eisen betref- 
fend, ist es schwer, genau den Zustand zu bestim- 
met! , in welchem es sich hier befindet. Wir haben 
gesehen, dafs sein^ Gewicht zu dem der Hydrocyan- 
säure sich verhäjtr, wie i: 2. Nun ist das Gewicht 
eines Atoms Hydrocyansäure =z 3,525, und das ei- 
nes Atoms Eisen = 5,5, wäre daher die Eisenchya- 
zicsäure aus einem Atom Eisen zusammengesetzt, so 
müfste das Gewicht des Eisens grösser seyn, als das 
der Hydrocyansäure. Setzen wir aber i Atom Hy- 
' drocyansäure sey in der Eisenchyazicsäure mit ei- 
nem halben Atom Eisen verbunden, so wird das 
Gewicht folgendes seyn: '^ 
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«■ 

f ' 

HycJrocyansäurt f>,535 



K'^fii 



— 1,75 



5,075 
J; . - ; <vewicht Stimmt aber mit der aus vorher- 
gell»" * 4 \i)ölyse abgeleiteten äquivalenten Zahl die 
Eis^ :-i -/.'rsatire nanilich mit 6,6ii nicht überein» 
' In '5 I f'hal zr'(;t die Zahl für die Säure eine Za- 
aani'criisetzun^aus eitieai Atom Hydrpcyansäure und 
einem Atom Eisen an. * ' • 1 * 

I Atoru Hy hocyansäure c=! 3,3^5 
1 Atom Ciö-en — = 3,5 ♦' 



6,fJ25 
Aber die wirklich vorhandene Menge Eisen ist 
nur die Hälfte von dem, was dieses Ge\vicht anzei- 
gen würde* Diefs ist die erste Verbindung, welche 
mir vorgekommen ist , .die nicht mit der atomisti- 
flchrn Theorie iibereiqstimmen will; ich fordere diif 
Ciiemiker auf, sie iterner zu untersuchen. Keine 
Thatsache gi^bt soviel HoShung, zu einer /VervglK 
kommnung der . chemischen Theorie zu leiten ^ als 
eine solche, welche uusern angenommenen Meinung 
gen widerspricht. 

Glasgow, 1. JiiDy xS'iS. » 
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Ueber das . 

' ...... ' - 

dreyfach ttlausaure Rali, ' 

. Tom 

B.. Porrett^ Esq. 

(a. d« AnnaL oi pltil, Sept. tSiB. Nro. 69. pag. 3i4,) , 

übersetzt vom 
H, E S C H E N B A C Hr. 
revidirt vom Dr. M E I N E C K E. 

.An die Herausgeber der AnnaL 6f Ph., ^ 

Tower. )3. Anigust x8iß« 

\ 

ich freute rtich sehr > als ich in dem letzten Hefte 
der Annal, of Philos, eine sehr merkwürdige und 
lehrreiche Abhandlung (die obige) von Dr. Thom* 
son las, welche seine Analyse des gewöhnlieh (wie- 
wohl unrichtig) dreyfaeh blausaüres Kali genanx]iteii 
Salze» enthält ; als ich diese Analyse mit der meini-* 
gen, welche in den Philosophical Transactlons für 
das Jahr i8i4,:steht, *J .verglich , so fand ich fol- 
gende Unterschiede zwischen beyden: 
nach mr. Analyse, nach Dr. Thomsons. 

Wasser — i5,oo — i5,oo 

Eisenhaltige Säure. 47,66 — 45,9P« 

KaU — — 3y,34 — 4j,64 



^} In diesem Journale XVII. 258. ff. 



über die Eisencbyaziksalze. aaS 

f • Bey der Betracjitung dieser Untersdbiede. wa« 
mekie erste Meinuug die> d^U Dr. Tjiomsons .Ana-: 
/ lyse die gfnauore wäre; aber da ich seine. Resjultate 
i' im Widerspruch mit der atomistischen Theorie fand, 
so mufs' ich gestehen, dafs mein Glaube an diesel- 
ben erschüttert wujrde^- Um meine Zweifel zu- ent- 
V fernen, <>der zu, bestüttigen, nahm ich zu Versuchen 
meine' Zuflucht. . . . ^ 

Ich nahm 5o Gr^ eisenchyazicsaures Kali , l^ste 
» sie m uijgefähr zwei Drachmen wai'men Wasser auf, 
und setzte zu dieser ^A.uflösung 70 Gr.^krystallisirte 
Weinsteinsäure, welch^. zuvor in ungefähr 4 Drach- 
men warmen Wasser ap%elö&t.AVar. Die Mischung 
liefs ich einen Tag lang sleliea^ und gofs sib dann 
von dem zu Bodeff gesetzten sauren weinsteinsau- 
ren Kali ab. Das so erlialtene Salz wusch ich zu 
wieder holten. Malen mit etwas Weingeist, und fug- 
te die Waschilüssigkeit zu de;: vorhin ^ecantirten^ 
di^se FIÜÄsigkeit setzte später npch eine geringe Men- 
ge des saure« weinsteiBsauren Salzes a&, welche^ 
ich zu dem oben bereiteten hinzpfiigte. Nachdeni 
ich rpich. i^bprzaugt hatte , . dafs die Flüssigkeit kein- 
"weiflsteinsaures SaJz .mehr enthielt, so trocknete ich 
das eihaiteue bey der Dampfliitze ; es wog 72,55 
Gran. 

Aus Berzelius Analyse^ des sauren weinsleinsau- . 
ren Kali geht hervor , dafs 100 Theile^ desselben 
24,8 Kali enthalten 5 es müssen datier in diesen ^2,35' 
Gr. des Salzes 17,9 Gr. Kali sich befinden. Es er- 
hellt also, dafs So Gr. eisenchyazicsaures Kali 17J9 
Gr. Kali, 100 Gr. des Salzes , also 35,8 etithaUen. ' 
Da nun Dr. Thomson mit mir übereinstimmend das 
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KryslalHsaiforiswffsser =2 i3Gr. findet, so folgt hier- 
aus, dafs die Menge dei eisenhaltigen Säure 5i^QGraa 

I 

betragen mufs, und mithin • das Gewioht ein«s Atoms 
derselben 85;9 ist, das Atonigewicht des Kali £=: 69^1 
ges^t2t. . .' . 

Bey einer Wiedcrböhlung meiner Analyse des 
eisenchyaziosauren Baryts finde ich» dafs ich auch 
dabey sehr geirrt hatte in Riicksichjl auf das da rinn 
enthaltene Wämser ; icK gab damals an er bestehe 

m 

aus 16,59 Wasser, 54,5i Süure und 49,10 Bfryt^ fin- 
de aber seine Zusammensetzung = * 

Wasser -^11,0 

Säui^ ■ ■ -^ 4 ,5 . : 

Baryt — 47^5 

100,0 

Bet'echnen wir das Gewicht! eines Atoms der 
Säure, nach' dieser Atialyse , so finden wir es 84,7, 
was sicli dem aus meiner Analyse des eisenchyazic- 
sauren Kalis mittelst der Weinsleinsäure abgeleilCT 
ten Atomgewicht sehr nSlierL Es is also in so weit 
nichts in der Natur dieser Salze, was sich nicht mit 
der atomistischen Theorie vereinigen liefse; aber die 
Ilaupischwierigkeit ist noch übrig , und besteht in 
folgendem : 

Wie läfst sich die chemische Zusammensetzung 
dieser Säure mit ihrem aus der Analyse der eisen- 
cliyazicsauren Salze abgeleiteten Atomgewicht in 
Uebereinstiramung bringen ? 

Hierauf antworte ich durch folgende Auseinan- 
dersetzung, welche zwar nicht vollkommen durch 
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rsüche b^tältigt aber docli sehr -wahrscheinlich isth ^ * 

» ■ ■ 

ienchyazicsäure ist nach meiner Meinung keino 
[satnmensetzung aus Blausäure und Eisen^ wie Dr« 
lomson glanht, sondern aus zwey Atomen Biau- 
ire, einem Atom StickstofiF, + einem Afom Eisen, ^ 
er mit andern Worten sie besteht aus: 

4 Atom Kohle — — — z=: 5p,i6 
I Atom Stickstoff ^- —;-•--. zzz i7,54 

1 Atom Eisen — r .. rr — ^ c=5. 3^50 

2 Atom Wasserstoff — ^^. — := 2,64 

84,84 

' ' ^' . ' 
Also wird ihr Gewicht 84^54 betragen , und so* 

3hl das eisenchyadosaure Kali, ald auch -deP: leisen- 

yaeiosauriß Baryt werden zusammengesetzfseyn aua 

\tom Saiire i Atom Basp und ^ Atomen Wasser,, Di^ 

irkliche ' Zusammensetzung der erwähntea Salz% 

heint daher folgende zu seyn : ,.,. . 

des eiscnchyaziosauren Kali ; ' - • * 

isenchyazicsäure 5o,g3 — 84,84 zn t Atom«- f 
all — — 55,48 — 59,10 =5 I AtöÄi; 
/asser •— iS^Sg — 22,64 £=3 2 Atom«^ ' 

100,00 1 66,^8 

Eisenchyazicsaurer Baryt. • 
isenchyasicsäure 4 1,49 — 84,84 =: j Atom; 
aryt — — 47,44 — 97,00 =q 1 Atom. 
V^asser — 11,07 — 23,64 ;= 2 Atome. 

:_ • 

■ ' • . - "^ ■ • 

100,00 2o4,48. 

Berechnen wir aus diesen Angaben die gasför- 
ligen Zusammensetzungen aus fünf Gran eiseaV 



i- \ 



\ 



äiJiS • Porret - 

cnyazicsanreii Kati'it, 'wenn sie darch glühende 

pferoxj^ zci'Iegt werdäi, so finden wir dafs m; 

hifteü sollte: • ' , 

^- /• - " ' Kübikzoll. 

'-"' • Kohlensäure .7,12 

Stickgas^ i —/ ' 1,78 ' 

., ^- : zusammen 8,90 

Aber Dr. 'FhomsDn erhielt bloTs 

*'^ Kohlensäure 5,2o5 • v • 

Slic.kga^ — j,42o 



zusammen . 7,025 ., . 

''''''i>iesen 'Unterschied kann ich blos ans ddr 
iiahthii^' Gleiten; dafs etwas atmosphärische 
"(t^^he?' zuvor' in dem A'^ärat enthalten war 
:(iiit ^em erzeugten- Gas übergieng einen' Thei 
den 2,420 Kubikzollen Stickgas gebildet haben 
lind dafs etwc^ Eisenchya^icsäure (noch ehe däi 
pf^riO^yd die Rotbglixhhilze erlangte) ein an 
Prpdacr^egj?ben haben mufs, welches der Beol 
tiWäg enlgieng, vielleicht ein wenig Berlinerblau 
Cyan. Wenn ich bei dieser Annahme mich in 
wird mich hoffentlich Dr. Jliomson entschuld 
er mufs so gut wissen als kh', wie ausserordec 
schwel^ esi^, bey so feinen Versuchen jede Q 
von Irrlhom zu -vermeiden. 

.' .JBs freut mich sehr. zu finden, dafs Dr. Tlioi 
seine bis jef/t gehegte Meinung verlassen hat, 
die JSisenchyazicsäui'e keinen Wasserstoff entl 
und blos aus Eisen und Cyan bestehe, nach wel 
Ansicht er sie in seinem System der Chemie die 
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icyansäure und ihre Salze eisencyansäure nannte« 
1 war durch viele Umslände^ welche sich wäh- 
id nieiber ersten Versuche zeigten, 'vollkomnaeh 
n der Unrichtigkeit dieser Meinung überzeugt, und 
Ite sie schön hey ihrem Erscheinen in seineöi S3K- 
m angegriffen , wenn ich ein Freund von SlreÄ 
Ire, oder hinlänglich Zeit gehdht hätte, eine Ref^ 
von Versuchen anxuslellen , welche vielleicht nö- 
ig gewesen wären , um auch in andern die gleiche 
Überzeugung hervorzubringen/ Wie dem auch $ey 
1 begnügte itaich mil meinen chemischen Freunden 
eine Abweichung von Dr. Thomsons Meinung übet 
eson Gegenstand mitzutheiien , und ich kann wa^ 
n, ihm zu versichern, dafs wenn er mit Schwe- 
Ichyazicsäure* Versuche anstellt , er sich überzeugoa 
ird , dafs auch diese Wasserstoff hält Und dafs die Na- 
en: Sehwefel-cyansäureundsehwefel-cyansaureSaU 
i ganz uneigentlich sind; eben so uneigentlich sind die 
on Dr.' Henry vorgeschlageneö Nanlen: Scbwe'elblau- 
Lore und «chwefel blau saure Salze, da diese NaHi^näit^ 
sige'n , dafs ßlausäure in diesen Verbindungen ent« 
alten ist > ^a diese iloch einzig aus eineni' neuoa ^ 
piel der Verwandtschaften entsteht, wenn sie ze«*-« 
jtzt werden. 

I'ch schliesse diese Mitlheilung mit der ^Änz(^"ge 
ir Ihre chemischen Leser, dafs ich einv, Methode * 
efunde'n i^abie,' die Eisenchyazicsäure kryställfsirl. 2a 
rhäTten. *Das Verfahren ist folgendes: 

IVlan; löse 53 Gran krystallisirte Weinstefnfiäure 
1 Weingeist auf, und giefse die Auflösung in elncx 
lasche, Wo.rinn So Gran eisenchyazicsaures Käii, ia 
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S oder 5 Drachmen Walser aufgelöst, sich befim 
Bey diesem Verfahren wird sich alle Weinsteins 
re mit dem Kali verbinden, und dasselbe als c 
aanre weinsteinsaure Verbindung niederschkgeo , 
5ireingeistige Flüssigkeit hingegen wird nichts als ] 
aenchyazicsäure enthalten, welche man durch fr< 
williges Verdunsten in kleinen Krystallen^ im allj 
meinen einem Würfel ähnlich , erhalten kailn. 
: . . N. S. Seit ich obiges geschrieben habe » macl 
Jch den Versuch eisenblausaures Kali durch glüheni 
Xupferoxyd zu zerlegen. Ich nahm, einen Gran v 
,dem Salz auf 35 Gr. des Oxyds , die Froducte ^ 
xen bey mittlerer Temperatur und gewöhnUchi 
Luftdruck, 

-Kohlensäure -— yßQ KubikzoIL 
Stickstoff ~ 0,57 ~ — 

\ 

1,76 , - — 

D^ berechneten Froducte nach der in meio 
Brief aufgestellten Ansicht sind: 

Kohleusäure — 1,^2 Kubikzoll. 
Stickstoff — " o,56 — — 

1,78 - -. 

.Dieser Versuch bestätligt daher meine Erkläre 
Tollkommen. 

Dr. Thomson wandte zu wenig Kupferoxyd 
cliefs isty wie ich glaube , die Hauptursache , war 
seine Versuche mit den obigen nicht übereinstimm 

R. Porrett j ^dcr Jiingeris 
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. üeber die 
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M ilch desKuhbaums 

I ' und die 

Ffl'anzenmilph , 

ub(8rli4upt ,. ^' 

. . Tom 

Ä. T, HUMBOLDT. *) 

. f V ir theilen hier «inen Auszug mit aus einer Ab- 
handlung , welche Herr von Humboldt yor kurcem 
. m einer Sitzung der' Akademie der Wissensohafteii 
> zu Pai'is' vorlas« Diejenigen von unscrn Lesern» 
r welche über einen für die Pflanzenchcmie so.iQlte« 
reissanten Gegenstami ausführlichet^e Nahrichlen wun»^, 
sehen 9 können dieselben im fünften Bande der Re- 
' ial^on historique des Herrn von Humboldt , der 
nächstens erscheinen wird, finden. 

^,Seit einigen Wochen haUen wir, in den Thä- 

lern von Aragua von eineni Baume reden hören» 

' -dessen Saft eine nahrhafte Milch ist; \nan nennt ihn 

Kufihaum^ Man versicherte uns, dafs die Neger der 

Niederlassung diese vegetabilische Milch in Menge 

- trm\jdnj und sie für ein sehr gesundes Nahrung«- 



*) Uebersetzt aus den Annales de Chimie et pbysiqhe» i8i$. 
i FeFr. p. i8a. 
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mittel halfen^ Da nun alle Milcbsäfte der Fflansen 
scharf, bitter und mehr oder weniger giftig «iod^ sa 
lara uns diese Angabe ganz ausserordentlich vor* 
Die Erfahrung hat uns während unseres Aufenthalts 
zu Barbula (einer Proyinz von Karakas) gezeigt^ da£i 
man die gutea Eigenschaften des Palo de Vaca nicht 
übertrieben habe. Dieser schöne Baum hat das An^ 

I 

sehen des Sternapfelhaums« "^^ Die oblongen znge- 
spitzten , lederartigen und abwechselnd gestellten Blät- 
ter sind mit parallelen nach unten hervortfetenden 
'Adf^in hezeichn(*t » und bis lo Zoll lang« Die filü- 
the liahen wir nicht gesehen Die Frucht ist wenig 
fleischig ^ und enthält eine manchmal auch :{ Nässe« 
Wenn man Einschnitte macht in den Stamm des 
Kuhbau ms , der zu der Familie der Sapoteen zu 
gehören scheint , so giebt er eine Menge klebrige, 
dickliche Milch die nidhc die geringste Schärte ^be- 
sitzt, und einen sehr angenehmen Balsamduft ver- 
breitet. Man brachte sie uns in den Fruchten des 
Tutuinö oder des Kalabassenbaums. Wir. tranken 
Abends vor Schlafengehen und am frühen Morgto 
eine beträchliche Menge davon , ohne dafs wir die 
geringste nachtheilige Wirkung verspürten. Bios 
ilas klebrige Wesen dieser Milch macht sie etwas 
unangenehm. Neger und Freie, welche in den Plan- 
tagen arbeiten, geniessen sie^ indem sie Brod aus 
Mais und Mamok, die Arepa und die Cassave hin- 
eintauchen. Ber Aofstfher der Niederlassung ver- 
sicherte uns, dafs die Sklaven in der Jahreszeit^ wo 
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) Chrysophyllum Cainitö. 
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ibniHi der.PalocIeVaca^ie m^iste^Wilch giebt, «icht- 
barliefa atork werden.? . V. 

,;Sezt man diese Flüsfiigkeit der Luft aus ?, «o 
bilden sich ^uf ihter Oberfläche , vielleicht durch 
Einsaugung des Sauerstoffs aus der Atmosphäre Qäu-^ 
te von etqer selu? stark animäli^irlen , gelblichen, fa^ 
serigen ^ einer käsigen Materie älmlichea Substanii?» 
Trennt man sie von der übrigerr mehr Vässengen 
Flüssigkeit, so findet man sie elastisch fast wie Kaut- 
schuk, aber sie sind mit der Zeit der Fäulnifs unter- 
VirorCen wie die Gallerte. Difeses beym Zutritt der 
Luft sich absondernde Gerinnsei nennt dat; Volk Kä^ 
sfe. Nach /5 bis 6 Tagen wird dasselbe sauer, virie ich 
fs an den Stückchen sah, die ich an den Orenoko 
jnit'nahm. Die in einem verstopften Glase aufbe« 
.wahrte Milch hatte ein wenig Coägulum abgesetzt; 
war aber nithts, "Weniger als übelriechend geworden, 
sondern hauchte fortdauernd Balsamduft aus*. 

„Mit kaltem Wasser gemischt gewann der fri- 
sche Saft nur unvollkommen; aber mit ISalpetetsäti- 
re trat die Aussonderung der klebrigen Membranen 
ein. An H. Von JFbw/^^roy schickten wir zwey Fla- 
schen voll solcher Müch. In der eiiren war sie in 
ihrem natürlichen Zustande ; in der ai^dern gemischt 
mit einer bestimmten Quantität kohlensauren Na« 
riims/' , . V 

„Unser ausserordentlicher Bäum scheint der Ku- 
stenkordillere anzugehören, besonders von Barbula 
bis zum Secj Maracaybe. Es finden sich auch einige 
Stämme davon in der Nähö des Dorfs San Marco, 
und , nach Herrn Bredmeyer, dessen Reisen dio 
acbönen Schönbrunner und Wiener Pflanzenhäuset^ 
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aosehrhereichevt'haben, Bucliira Thal Csucagua, ÖBt- 
lich drey Tag^ei^^-ll vou Karakas üie^icr Naturi'wrscher 
hat , wie wir , die pnanzeiimikh des Pala de Vaca 
von angenehmen Gesditnack und aromatischen Ge- 
ruch befuudcu. Zu CsLUcagua nennen die Inulander 
den Baum, welcher diesen nahihat'tcD Saft giebt^ den 
MilchbauiA Arbol de Leclie. 
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Ueber die Pnaiizeiimilcb. 

„Lange Zeit bevor die Chemiker Wachstheil- 
chcn im Pollau dei' Blumen, in den glänzenden Ue- 
berzng der ßlatler, und in dem weifslithen Staub suf 
unaern FHaunien und Ttaubeu eutdecklen, ibrmlea 
die Bewohner der Anden vou Quindiu Kerzen ans 
der dicken VVachsbige , welche den Stamm einer 
Palme umgtebt. Erst vor wenigen Jahren entdecke« 
man in Europa den Käsestofi', die Ba''id des KäacB ia 
den Mandelmulsionen, während man seit Jeihrhun- 
derteu in den Küstengebirgen Venezuelas die Milcb 
eines lianms und den Käse, der aus dieser Pflanzen- 
milcli sich ausscheidet, für ein gesundes Nahrungs- 
inittel hält. Was ist die Ursaclie dieses eigenthüm- 
lichea Gangs in der Enlwicklung unseier Kenntnis- 
se? Wie kannte in der einen Halbkugel das Volk 
erkennen , was in der andern so lange Zeit dem 
Scbarfsinne der Chemiker entschlüpfte, welt'Iie die 
Natur zu erlorschen und sie nie auf ihren gelieim- 
nifsreicheii Wegen zu überraschen gewöhnt sind? 
Darum, weil eine kleine Zaiil von Elementen und 
verschiedentlich verbundenen Giuudsloffen in meb- 

I Pilanzeufamilien verbreitet sind ; weil die Gat- 
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fangen und Arten dieser natürlichen Familien in der 
Zone unter dem Aequator und in den kalten urid 
gemässigten Zonen nicht gleich massig verlheiU sind; 
weil Vülkcrstämm«) welche durch die ihnen durchaus 
Dothwendigen Bedürfnisse angespornt werden, und 
deren Kost fast ganz aus dem Pllauzenreii'he genom- 
men ist, Njihrungssloffe und mehlige und geniefsha- 
re Substanzen überall entdecken, wo dje Natur sie 
niedergelegt hat in dem Safte , den Rinden', den 
Würzein oder den Friichten der Pflanzen, Jenes 
. Slärkmehl , welches in seiner ganzen Reinheit die 
Körner der Cerealien enthalten . findet flieh in den 
Wurzel» der Arumaitcn, der Tacca pinnatilida und 
der Jatropha Manihot mit einem scharfen, manch- 
mal leihst giftigen Saft gemischt. Der' Wilde Ame- 
rikas wie der auf den Südseeinseln lernte dieses 
Mehl durch Ausdriicken und Trennen von jenem 
Saft aussüssen. 

„In der PQanzenmilch und dep milchavligen E- 
mulsionen sind ganz ausgezeichnet |nahrhafle StofFe, 
Eyweifslofr, Käsesloir und Zucker mit Kautschuk 
und kaustischtn und lüdilichen Stoffen z. R. mit 
Morphium *) und Rlausäure gemischt. Diese Mi- 
achungen ändern sich nicht nur in den verschiede- 
nen Familien, sondern auch in den Arten, die zu 
tlemselben Geschlecht gehören. Bald ist es Morphi- 
um oder das narkotische Princip, welches die Pflan—, 
xenmilch cbarakterisirt, wie in der Mohnfamilie, bald 
ist es das Kautschuk, wie in der Hevea und Caslil- 
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' |eja.,.b«ld sind es Eyweifsatoff uD^'^^ti«ttotf,HH^ Sa 
d(tm Bapaye und dem Kuhbaum. -' ," ' 

. ntÜe milcligcbenden Pflanzen giefit^n boito'adm 
Jen drey.FamJlieli dev Euplioibiaceää/der Urticerii^ 
und ;der Aj}u(.^,neen, und da wir finätn: dobaU<'wir 
die Aiuti^i4(}f!g .4^r,Ff)aiizeEtforiiied aber' die EnJIcujgd 
genu^ beU:ftP)V'ct>) M^ weit mehrere Arien tjieaerdni ' 
pamilipq, deu tiefliegenden Cegpndeii der Frepfin ab- 
{{ehj^ren, sodürfen wir hierauf' sctdieu«n'i'dii&"^t 
, nphr -hohe TempeFstar die AasbiI(I^^^'de«'IU()icl!iluiHt, 
(lie, 'Epitwicklung.,dea KauLscÜnka, de« Ejrwf^&tdfi 
noß der käsigen Substanz begünstigt. 
. : ^U^rS^t desFalo de.yaca giebt unstreitig duanSI- 
landste Beijpiel einer FilanKenniilcb, ia wdcne^ (U 
scharfe uod tödtlicbe Prinzip njcht mit iwai ^' 
Weifstoff, Käsestoff.. oder Kautscbuk Verbbn^eii oi^ 
indessen giebt es scbon unter den GescIilMbtei'Q Eu- 
phorbia und Asclepias Arten, deren Salt mi^d qnd 
unschädlich ist;. 'so z.fi. Tabaybs 'A|^ anf den ks- 
narisclien Inseln, wovon wir an einem andern'Ortc 
gesprochen haben , *} und Asclepias 1actifeira.anf{!ey". 
Ion. jßunftan berichtet, dafs jnan sich in Ernsnge^ 
-lung der Kuhmilch der Milch jener letzteren 'Pflaa- 
ze bedient» und dals man die -Speisen, welche mal 
gewöbnlich mit (hieriscber Mücb zubereitet, mit .ih- 
ren Blattern liocht, Alan kann hoffen, daft eisBiit 
der Chemie sehr vertrauter Reisender, Herr JoAff 
DavVt ^io'B Sache während aeines Anfentbklts kof 



*) Euphorbim be)»mifer&. Der Mücliiaft dst CaetOS'M^tt J 
Uril i*t elaichrnlli mild, (D«Miidi>Ilc>.^««si «UC.Ui 
priritfi m^dicalei das pUntei, pig. i56.) 
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der Insel Ceylon aufhellen wird ; denn es wSre^ mög- 
lich , wie Herr Dekandolle sehr gut bemerkt, daCs 
die Einwohner dpn 'Saft, der aus der jungen Pflan- 
ze träufelt, nur zu derjenigen Zeit gebrauchen, wo 
der scharfe Stoff noch unentwickelt ist. In mehre- 
ren {^andern geniefst man übrigens wirklich die. d^v 
»ten Sprossen der Apocyneen. • . 

„Durch diese Zusammenstellung hafie ich ver-^ 

sucht, unter emem allgemeineren Gesichtspunkt, did 

.Milchsäfte, w riebe in den Pflanzen iliessen und die 

Tnllcbartigen Emqlsionen , welche die Früchte der 

Mandeln und Paliijen geben, darzustellen. ^ 

. . i ' 

„Es wird mir erlaubt seyn, diesen ßetrachtnn- 

gen noch die Resultate einiger Versuche beizufügen, 

welche, ich mit dem Saft der Cai ica papaya während 

meines Aufenthalts in ,den Thäfern von Aragua zu - 

machen suchte , ob ich gleich damals fast gar keine 

Reagentien zur Hand hatte. — Derselbe Saft wurde 

seitdem von Herrn Vauquelin untersucht. *) Dieser 

treffliche Chemiker hat. den Eyweifsstoff und die kä- 

sige Materie sehr gut erkannt ; er vergieiclit deii 

Milchsaft mit einer hoch animalisirten Substanz, mit 

dem Blute der Thiere; abei er konnte seine Vcfrsu- 

che nur mit einem gegornen Salt anstellen, und mit 

einem häfslich riechenden Coagulum , welches sich 

bey der Uebertahrt des SchifiFs von Isle- de -France 

nach Havre gebildet hjtte. Er hat den Wunsch' 

ausgesprochen, dais em Reisender die Milch der Pa- 



*) Vauqiielin und Cadet de Oä^Scourt in' den Annales de 
XLIlI» pa|^. 376; Tom. XLIX, pa|$, 260 und 3o^, ^ 
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paya im Aagenblick ilires Hcrabtiäu Teint VOQ 
Stängel oder der Fruclit untersucliea möge. 

„Je jünger tJieFrucIit der Karikaist, um 
giebt sie auch Milch; man findet «ie schon 
fcaum befruchlelenSaaraen. DicMilclidieimVei 
nifs der Reife der Frucht au Mcugo abnimmt 
auch wSssriger. Man Itiffl dann weniger vou jt 
thieriscben Slofl'e darinn an , welcher durch Si 
nnd Zutritt des Sau erst oQ'gases iu der Luft 
Da die ganze Frucht schleimig ist, so könnt« 
glauben , dafs die gerinubare Substanz hei 
Wachsen der Frucht in die Organe ahgeselst will), 
und zum Theil die Heischige Substanz bildet. 

„Wenn man die Salpeleraüure mit vier TheilcD 
Wasser verdünnt — in die aus einer sehr jungfn 
Frucht ausgeprefsle Milch Tropfenweise giefst, ao 
sieht man eine auffallende Erscheinung. Es bildet 
sich im IVIiUelpuncte- jedes Tropfens ein gelatinöses 
durch grauliche Streifen getheiltes Bauteilen, Die- 
se Streifen siud nichts anders als der w äs srig gewordene 
Saft, weil der Zulrilt der Säure ihn seines Eyweift- 
sloffcs beraubte. Zu gleicher Zeil verdunkelt sieh 
der Miltelpunct der Uäutchen, und nimmt eine Far- 
be an wie Eigelb. Die Häutcheu vergrössern sieh 
nun gleichsam wie durch Verlängerung der divergi- 
renten Fibern. Die ganze Flüssigkeit siebt anfangs 
aus wie ein Achat mit milchigen Wolken > und man 
glaubt unter seinen Augen organische Haute entste- 
hen zu sehen. Wenn die Gerinnung sich über die 
ganze Masse verbreilel, verschwinden die gelbenFle- 
cken wieder. Uiilirt man sie um, so werden sie 
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körnig' , wie weicher Käse* * ) Die gelbe Farbe et^ 
scheint wieder, sobc^Id man aufs Neue einige Tropfen 
Salpetersäure zugiefst. Oie Säure wirkt hier wie der 
Zbtritt des Sauerstoffs in der Lufl in der Tempera- 
tur- von 37° — 55^5 denn das weisse Gerinnsel wird 
in zwei oder flrey Minuten gelb, wenn man ^s der' 
LiUft aussetzt. Nach einigen Stunden geht die gelbo * 
Farbe ins Bräune über, vielleicht, w^ii der Kohlen- 
' ßtoS in dem Maasse freier wird, als der'Wasserstofl^, 
mit welchem er Verbunden war, sich verzehrt« Die; * 
durch die Säure gebildete geronnene Masse wii;d 
schleimig I und nimmt jenen Wachsgeruch an, den 



^} Wis sich in Clümpcbenj o^d f^^.eri]geB geronnineq Bro- 
cken niodersoblägt ,^ ist kein reines Kautschuck , sonder^ ~ 
Tielleicht ein Gemeng dieser Substanz mit Ka*se- und Ey- 
'weifsstoiF, Die Säuren tchlagen das Kautschuk ans d^nü 
Milchsäfte der Euphorbien > der Feigen und der Herisa • 
nieder; so auch den Kk'sef^tofiP aus der thieriscken Milch« - 
Eine "Weisse geronnene Masse ibildet sich in völlig ver« 
schlossenen Fläschgen voll Hevea milch « die wir wahrend 
unserer Reise an den Orenegue iu unsern Sammlungen 
aufbewahrten« Hier hat vielleicht die Entwicklung einer < 
Fflanzensäure den Ey weifsstoiF oxy dirti Die Entwicklung der ^* 
Heveakoa'gulums. oder einei wahren Kautschuks' geht dem- 
iingeachtet ungleich- Schneller beym Zutritte der LuftvÖr * 
sich. Die Absorbtiop des >^auerstoä]gases der • Lufit Mt'^ 
keineswegs für die. Entwicklung der Bnttei^ nothwendig, 
welche sich in der 'IHiloh d^r Thiera völlig ■ ausgebildet - 
vorfindet; aber ich glanbe^^ man darf nichts daran awei* 
fein, dafs in der I^ansenmilch diese Einsaugung Haute 
bildet aus Kautschuk, geronnenen Eyweifsstof! und Ka'se- 
atofiP, welche sich na6h und nach in deii an die Luft ge» 
gestellten Gefässen entwickeln. ' 
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») S. meine Vexsucii© über die. gereizte Muskel - und Ner- 
venfaser, I Thl, pag, J77. 



jclibemei kteiiiderA ich Muskelfleiscli unfd Morcheln mit 
Salpeterääuie behandeile. *) Nach den schönen V.ev- ] 
Buchen des U. Hatchett kann man annehmen , d^h 
der. Eyweifüstoff znm Theil in den Zusland der Gal- 
lerte übergeht Wirft man die frischbereitele ^eron- 
liene Masse von der Papaye in V\ asser;, so weicht 
sie auf,- löst sich zum Theil auf und giebt dem 
Wasser eine rothe Färbung. — Setzt man die Milch, 
blos in Berührung mit Wasser, so bilden sich auch Häute. 
Es fallt augenblicklich eine zitternde, der 8lärk^ ähn- 
liche Gallerte zu Boden. Diese Erscheinung ist he- 
sonders dann sehr auffallend,, wenn das Wa^srr, 
weiches man dazu gebraucht, bis zum 4o° oder 60° 
erwärmt ist. Die Gallerte verdichtet sich, jemehr 
man Wasser zugiefst. Sie behält lange ihre weisse 
Farbe, und wird erst beyra Hinzuschülten einiger 
Tropfen Salpetersäure gelb. Geleitet durch den Ver- 
such i\er Herren Fourcroy und Vauquelin übefden 
Saft der Hevea, mischte ich der Papayaniilch eine 
Auflösung von kohlpnsanrem Natron zu. Es ent- 
steht keine Gerinnung, selbst wenn man reines Was- 
ser in das Gemisch von Milch und Kaliauflösung 
giefst. Nur dann erscheinen Häute, wenn man düVch 
Zusatz von Säure das Natrum ncutralisirt, und dann 
noch .^überschüssige Säure hin zugiefst. Eben so be- 
wirkte ich, dafs das durch Salpetersäure, Citronen- 
saft oder warmes Wasser gebildete Gerinsel durch 
Mischung mit kohlensaurem Natrum wieder ver- 
schwand. Der Saft wird wieder iriilchig und flüssig 
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[• ^if .in jSeininn y;Qji:)§j.n, Jgust.ande^ aber dieser Ver*- 
* wcji fipjiqgt,3mrj^ yK?«ö die Geiiniiung vor sehr kur- 

zer ZÄifc vprg^g^R^fip-^w^^ . ; . , ._. . / •; 
' .,i .Vergleicht m^ß (jlie; Milchsäfte äer Papaya, des 
Kuhbaums und d^r H^vea, so fiiidejt man auffallen-' 
de Aehuliclikeitsj.wifiicliea den Säftert. die mit Kä^estoff 
als flauj)tbey(apdfheil versehen sind^ qnd^denen, bey 
welchen Kautschuk vorwaltet. . AÜp weissen uha 
friscli bereiteten Kautschuks, so auch die undurch- 
dringlichen Mantel*]) welche man im spanischen Ame- 
rika bereitet indem man einö Lage Heveamilch zwischen 
zWei '^ücher streicht, hauchen einen thierischen und 
widerlichen Geruch aus. Dieser scheint darauf hin- 
zudeuten, dafs das Kautschuk bey seiner Gerinnung 
den KäsestofF, der vielleicht nur ein abgeänderter 
Eyweffsstofl' ist, mit sich fortnimmt. 

Die Frucht des Brodbaums ist eben so wenig 
Brod, als es die Bananen sind vor ihrer Reife., oder- 
die knolligen und stärkehaltigen Wurzeln des Mani- 
ok^, »der Dioscörea, des Convolvulus Batatas und der 
Kartoffeln. Die Milch des KuHbaums hingegen be- 
sitzt Käsestoff, eben so wie die Milch der Säuge- 
thiere. Erheben wir uns zu allgemeineren Betrach- 
tungen , so werben wir , mit Herrn Gay - Lussac, 
das Kautschuk, als den Oellheil, als die Butter der 
Pfianzenmilch ansehen. Man findet ja, wie in der 
Pflanzenmilch Käsestoff und Kautschuk , so in der 
thierischen KäsestofF und Butter. Diese beiden Prin- 
zipe, dasEyweifsstoffige un^dasOelige unterscheiden 
sich in ihrer Zusammensetzung in den verschiedenen 

*) Ponchos jiRuanas (^ncauchadas entre dos telas. 
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a4fir A. T. iHamb oldt, über die Pflanzenaiilclu 

ThiergattuDgea so wie in denen der milchgebepden 

' Pflanzen* In den letzteren siiidiliiii ikieUtens mit an- 

. dem Stoffen gemischt, die alS/Nahrungsmittel schäd- 

, ^ich wären , aber die man Tielleicbt darcb chemische 

^ Frocesse auszuscheiden lernen könnte. Nährend wird 

• "■II.».- ■... , • 

eine Pflanzenmilch y wenn sfe keinen scharfen und 
narkotischen Stoff und weniger Hautschuck als käse« 
artige Masse enthält« ' 
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lieber detn f 

1 i3. Oct, 18 ig, in der Gegend von Gera' 

gefalle itvon 

M .e t e o r s* t c i «♦ 



•» '. 



I. Geschichtserzählung»*) 

if AnnrcInuQg des Königl. Preufs. Ober - Berghaoptmaima, 
Ritter etc. Hern« Gerhard , wurde der BergschreiiiBr Lin- ' 
dig zu GroCi-ICanisdorf veranlafst, nähere Erkundigungen 
über den/^am l3. October i8|^, in der Gegend votrG«-' 
ra gefallenen Meteorstein, elnzuzlefafln. Des- ihm hier-^ 
nach gewordenen Auftrags entledigt sich der Bergschrai«! « 
ber Lindig in dör nachstehenden Art: 

Kamsdorf, den lo, Decei»ber 1819» 

I ' '■. ..'■-■■■ 

teine in dieser Hinsicht angestellten Nachforscfauq* 
I erstreckten sich zunächst auf die zwischen Schleits ',- 
i Plauen und Weiter nördlich liegenden Gegenden^ • 
ich überall die übereinstimmende Nachricht er« 
It, dafs am i3. October a. c. Morgens gegen acht 



) Ich Terdanke dieses Actenstück der gütigen M;ttheilang 
des Herrn Berghauptmanns v. Veitheim in Huile und 
glaube; dafs es den Lesern dieser Zeitschrift sehr will- 
kommen sejn werde» Halle im Januar iSao, 

Schw^igger^ 
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Uhr, bei heilerer stiller Luft, eip dumpfer Kndll 
und ein darauffolgendes donnerähnifches Getöse, aus 
Norden kommend, gehört worden. An Orten die^ 
auf Anhöhen liegen, vernahm mau das Gelöse, aus 
natürlichen Gründen, starjter, .als in Thälern und 
Schlucbten, und nur an erstem Puncten will man 
Äum Theil ein schwaches Beben und iZittWn der Er- 
de und der, Häuser »bemerkt haben^^ ' Dies ist bespn- 
ders bei, Leübnij,z, 6chöeckcngrün und den Gebirgs- 
crhöhungen bey Plauen der Fall gewesen, auch auf 
^ den Gebirgsanhöhen unweit Schleitz will man hier 
\und da ühnlicbe. Bemerkungen gemaGbjt;baben« Ich 
überzeugte mich indessen bei nähern Nachforschen 
hiälängtich , dafs' dieses vorgebliche Erdbö'ben ünbe- 
zweifelt'blos auf /Täuschung beruhete, die sieb' sehr 
leicht erklären läfst., wene^man erw^t, dafs die Eiplo- 
sion d^.s höchst wahrfichöinlich weiter nördhch erschie- 
»einen Feuerroeteois j^ipe sehr heftige Ausdehnung der 
Atmosphäre zur Folge haben , und auf diese Art tfm 
ungep9.ein starkes^.Anprallen der Luft an die böMera 
Gebirge statt finden miifste. Daher kommt es. aucb^J 
dafs 'man in den Gebirgsvertiefungen dj^rdortigtfill 
GegfeWtt eben so wenig j als in den weiter nördlich, idi; 
mehr flachem Lande . liegenden Orten von dineiii > 
Erdhebcn etwas bemei*kt hat. Auch ist es gan£ an^; 
gegründet , dafs » wie öffentliche Blätter sagen^. ta 
derselben Zeit, zwischen Plauen und Elsterberg ^iit. 
ungeheueres Felsenslück in die Elstißr gestürzt j^ und 
in der Nähe die ErderschüUerung so stark gewesen 
sey, dafs das Wässer aus den Ofenblasen gesprun- 
gen wäre. Dieses Mährchen halte man einem Baaer^ 
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dortiger Gegend zum Besten gegeben, durch welchen 
es vermiithlich mUtelbar zur Keunlnifä des nächsten 
Zeitungsschreibers kam« 

Die Nachrichten , die ich auf dem Wege nach 
Gera einzog, bestältigten meine Vermuthung, dafs 
(las Getöse dorthin stärker gehört worden , als in 
den südliehfrn Gegenden. Am heftigsten war es 
zwischen Amne und' Kisenberg, namentlich bei Mit- . 
tclpüllnitz, Grofsebersdorf, Münchenbernsdorf etc.eTc. 
und es ist wahrscheinlich, dafs die Explosion des v 
Meteors im Zenilh dieser Gegend seinen Anfang^ge- i 
norarfien hat. f letztere kündigte sich daselbst zur - 
oben angegebenen Zeit durch ein plätzliches Krachen, 
in der Luft an, was einem heftigen Donnerschlag/ 
glich, der sich, dann in ein starkem donnerähclichea 
Rollen, verl>un den mft einem Platzen, welches :üem . 
Zerspringen von Raketen ähnlich gewesen, und 'end-*.' 
lieh in ein Sausen und Zischen auflösete. Dieses 
nnvermulhete Getöse, was Menschen und Vieh in . 
dortiger Gegend in nicht geringe* Schrecken ver- 
setzte, nnd im Ganzen einige- Minuten lang gedau- 
ert haben so^l, hat im Ganzen die Richtung nacli 
Nordost, jedoch nicht in gerader Linie, sondern An- 
fang«« niehr nach Nord, später aber gegen Morgen^ 
nach der Qegend von Küstritz zu, genommen^ wo 
syletzt, und zwa^ zwischen Politz und Langenberg 
ein Meteorstein niederfiel. Das Donnern soll man . 
bis in die Gegenden von Leipzig, Altenburg elc, etc. 
gehört .haben, auch in hiesiger Gegend wnrde es he- 
xnerkt^ 
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Bei diesem Phänomen hat man jedoch n^chol 
nierkt, was dem Au^e aLilgeratlen wäre, ob»^ 
der Himmel fast gnr aicht hewötkt, und die AW 
phäre nur elwaa dunstig gewesen ist. 

I3emerkenswerth ist es , dafs, besonders i 
hohem Gegenden, ungeachtet der vorhergegangi 
kalten Nacht , der Morgea etwas schwül, die I 
«iitle und trücketi, und fajl aHenthalben mit i 
feinen Uunst , einer Ai't von Höhenrauch, an^ef 
gewesen aeyn soll, wobei man eine «olche Eiu 
kung aiiF den Körper gefühlt haben will, 
sie zuweilen kurz vor staj ken Gewittern bernal 
zudem soll die Sänne beim Aufgehen ein gana | 
gewöhaliclies Ausehen gehabt haben. Auch vct 
cherle mir ein O>^'('t>iiom zu Mittelptillnita, aafs nach 
jenem Getöse die Luft ganz rein und nichts mehr 
von dem feinen Nebel au bemerken gewesen wäre. 

Es ist zu bedauern, dafa über diese Erscheinun- 
gen keine zuverlässigen Beobaclitungen gemacht %>!«• 
den, und data man sich auf die Naclirichten, die 
darüber erhielt, um »o weniger mit Sicherheit gr9| 
den l^ann , als sie nicht immer genau üben 
stimmten. 

Was die Erscheinungen betiifil, die mit i 
Niederfallen des bei Polilz gefundenen MeteorstJ 
verbunden waren , so ist mir darübei* 
Pütitz und Küsliitz im WesenlÜclien Folgei 
getheilt worden. 

Am i3. Oet. a. c. früh gegen 8 Uhr hÖHeaä» 
beiden Söhne des Dorfschulzen Bär und dei- Bauer 
Rothe, sSrnmltich von Politz-, als sie in dem soge- 
iiaaalen Haye mit Feldarbeiten beschäftigt wai'en,. 
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anf euunal ein Getöse , welches Ai\fangs einem enl« 
feroten Kanonendonner, später aber dem Lärm 
▼cn vielen schnell fahrenden Wagea ähnlich nnd 
mit einem Sausen verbunden war. Es endig- 
te mit einem scharfen Pfeifen und einem dum« 
pftn Schlag, woraus man zwar schiofs, dafs irgend 
ein Körper niedergefallen seyn müsse, stellte jedoch 
darüber keine nähere Untersuchung an. Erst am 
andern Tage, als der Bauer Rothe wieder in diese 
Gegend kam, um die Saat auf einem seiner dortigen 
Felder su besehen , fand er« auf selbigem zufällig ei- 
nen Meteorstein , 16 Zoll tief fest in die Erde ge^ 
drückt» imä die herausgeworfene Erde, einem Dam- 
me gleich , um die Vertiefung hernm aufgehäuft. 

Uas Niederfallen des Meteorsteins selbst hat zwar 
Niemand gesehen , es wird indessen von einigen be- 
hauptet, dafs sich in demselben Augenblick eine klei- 
ne lichte ^ Volke sehr schnell niedergezpgenhabe; an* 
dere widersprechen diefs. »Sollte es gegründet seyn', so 
War das gesunkene Wölkchen wohl wahrscheinlich 
nichts anders , als der Dampf de» noch glühenden 
Meteorsteins. 

Nach der Richtung der Vertiefung zu urtheilen, 
in welcher der Stein gefunden wurde ,.-mufs das 
Niederfallen desselben ziemlich senkrecht geschehen 
•eyn. 

Mehrere Meteorsteine hat man bis jetzt in jener 
Gegend hoch' nicht aufgefunden. 

Von diesem Metorstein einige Bruchstücke zu 
erlangen, ist mir aller Mühe ungeachtet nicht -ge- 
lungen, da derselbe jetzt noch der Gegenstand eines 
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Rechtsbandeid ist« Der Bauer Rothe Bänslicb) ;(l0r 

den Ste^n auf seinem Felde fand , Iiattevibn ^böa 
dem Kaufmann Laspe in Gera zugesichert^ diesem' 
auch bereits ein Bruchstück davon zugestellt; ab die 
Regierung ihn qua Meteorstein in. Beschlag nahm, 
eine Maafsregel , die sich der Bauer ^ der dadurch' 
auf den Werth des Steins erst aufmerksam getnacht 
worden, nun ohne bedeutende Vergütung *) nicht 
gefallen lassen will. Diesen Umst^nd^gab man mir 
wenigstens als Grund an , dafs man von^ letzterm 
jetzt hoch nichts veräussern dürfe. 

D. Thamerus zu Gera, der als. Lehrer der. Phy- 
sik an der dortigen Gelehrten- Schule angestellt ist, 
hat mir zwar Hoffnung gemacht, dafs er, näc]i Ber- 
legung der über den Besitz dieses Steins entsponne- 
nen Streitigkeit, bemühet seyn werde, mir ein Stück- 
chen davon zu verschaffen. Da indessen hierauf doch 
nicht mit Zuverlässigkeit zu rechneu ist, so dürfte 
es, wenn höhern Orts an Erlangung eines Bruch- 
stücks von diesem Steine viel gelegen ist, wohl nö- 
ibig seyn , dafs man sich deshalb schriftlich unmit- 
telbar an die Fürstlich Reufsische Regierung zu Ge- 
ra wendete. 

Der bei genannter Regierung befindliche Mete- 
orstein ist mir zwar vorgezeigt worden , allein die 
Zeit und die Umstände, unter welchen ich ihn se- 



• } Wir haben zufallig durch Privatnachrichten erfahren dafs 
derselbe 8oü Thaier verJangt , welche er als vom Himmel 
ihm zugeworfen betrachtet. Mög' er sie erhalten, damit { 
die Aufmerksamkeit des Volkes immer mehr Gegenständen -j 
der A^t zugewandt werde. D. H» 
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f.-'ti . 



i; J 



r;^ 



4 

'lien konnte^- erlaubten. mir ^3 niclft, davioa ^pf^d^ 

-^^telle / eine so ' genaue fesol^ifeibung zu eritwerfejjf , 
^ala ich wütiscMe«: ; 
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V3ie äussere Gestalle did^eii' 'ävta 7 Pfund scfaw^' 

Jen Meteorsteiad ist flAchkriollig jj und im Ganzen 

birnähnlich^. Er ist ungefähr 6 Zoll lang, am'3pir* 

keir Ende 4 — 5 und am schwächsten 2 — 5 Zoll 

"*. . . *' ' 

stark. Die i — 3 Linien^ starke Rinde desselben ist 

äusserlich graulich schwarz, matt und etwas rauh; 
im Bruche mehr bräunlichschwarz und schwach me-« 
tallisch schimmernd. Das Innere oder die Haupt- - 
masse, hat eine lichte aschgraue stellenweise dem 
perlgrauen sich nähernde Farbe, feinerdigen Bruch 
Xind geringe Härte (kaum halbhart,) In ihr befin-, 
den sich* viele rundh'che und eckige Parlhien welche 
^ dem Ansehen nach von derselben Masse , grö.fsten- 
th'eils von der Grösse eißer Linse, bis zu der einer 
Erbse , und mit der Hauptmasse innig verbunden 
sind. Sie zeichnen sich nur zum Theil durch eine 
etwas dunklere Farbe aus und geben dem Ganzen 
das Ansehen von Thonporphyr, In dieser porphyr- 
artigen Masse sind eine Menge* fein eingesprengte, 
mitunter kaum •erkennbare Melalikörnchen zer- 
streuet , welche starkglänzend und yon einer Faibe 
ßind, die mehrentheils das Mittel zwischen eisen* 
schwarz und tombacbraun zu halten scheint. 

Das Ganze wird von einigen schwachen, schwärz- 
lichbraunen Trümern durchsetzt, welche a^s der 
Masse der Rinde zu bestehen scheinen. 

Der Stadtphysicus , D. Thamerus, versicherte 
mir zwar, dafs er mit einem kleinen Bruchstücke 
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jiSo Ueber ienia Gera gefallenen Meteorstein« 

von dieaem Meteorateine eine Analyse vorgenommen 
habe 9 jedoch damit nicht ganz aufs Reine gekom« 
men sey, weil die dazu verbrauchte Parthie zu klein 
|i;ewe8en. Nach seineir UnteraucbUng bestünden ia- 
defs die eingesprengten Metallköoichen in eisenhal- 
tigem Nickel.^ 

Lindig y jon. 
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IL Untersuchung 
de« 

n • • • ■ 

G e r a e r Meteorsteins 

* ' - '■■•■. 

vom 
Hofrath and ProSsstor STROMEYER» 

/ 

' ' Gdttiiigeii» den lo'. Jtinau 189a» 

Uer Meteorstein von PöUtz bei "Gera ist- in. UÄ 
Theilen zusamnengesetzt aus 

1^,4096 Eisen ' » ■•• .£ 

fi5657 iSTickel ■ '-'■"■ -I^ij/ . . - 

3,^7 Schwefel • ;' ; . K 

58,0574 Kieselerde^ '* .. • ' '-^ 

29,9506 TalkercJ^ ^ - .. . . .'; ' 

5,4688 Alaunerde ^ .. ^'^ vi ;j;. 

4,8959 Eisenoxydül 

i,i467 Maoganoxyd 

^ • 0,1298 Chromoxyd 



'. ■ * 






99^1802 
oder-^us 

iS,446o 



< » • 



" " i i5 446o 1 ' 
. 14,8^117 < '^^ } Nickeleisen 
( 1,5657 ) 

_ ^ J 4^o456 ^ Schwefeleisen , 

t 3,6957 ) im Minimo 

Journ. f. CAem. u. jP^>#, a6* ß^ 9, Heft, iß 
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iHHk $tr6meyer 

Sd«6$74 ^ *«•' Kieselerde 

V ?9^^|5o6^— — Talkerde 

5,4688 ~ 7- AUanerde 

4^8959 ^ r- , Eüenoxydal 

^0,13^ ~ «— Chromöxyd 



]!ne8er Me^edrateiil entliäli inithm clie^elben 
stanzen » Welche in alle^ 'bisher untersuchten l 
orsteinen*^angelrofilBfn^*ivö|^dett kihdi * Auch is 

■ * 

Yiwhaltnffs» u;i welche0)i..dies^ Substanzen darin 
kommen ^ ungefähr eben dasselbe , wie man e 

fiMt dieil^«t)M^4n AerptfUf^n g^Mi^dw .bfU A 
Die Untersuchung , djes^ ^^ 3teins< : ge,währt 
nach auch einen Beleg mehr £ur die I^uthma 
gen , welche sich aus der ;ül)er)Htis(imtQenden 
schting dieser problcmatii^ep' JdÖrpier.Jiinsicl 
ihres Ursprungs folgern lotsen. 1 

vin seinem Aeussern hat dieser Meteorsteil 
gtöfste Aehnlichkeit mit dem zu I^issa in Böl 
deU'S^ Sept. 1808. herabgefalleneii Stein j nur 
hält derselbe etwas weniger JNfickel - Efsen e 
sprengt und hat daher aupU ein e|.waa.' gerin 
specifisches Gewicht* pieses betragt nämlich L 
Cent« Temperatur und o*"7455 ßarometerstand 
5^49389 dagegen der Meteforstein von JLissa 

Klaproih ein specifisches Gewicht von 5^56o bc 

« 
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1 , 

Bern e r k u ;ii g-^e u 

vom j.. 

Dr. KASTNER, *) 
Professor der Physik üttctÜÜbetnio 

4 

2u Bo-nsJ 



.'• • i 



ijebet' das Verhdltnifs det physikalischen 
Eigenschaften der Stoffe zu ihren stochiof 

metrischen Werthen. 

.— p^ ' ' -.'■■' I --^ 

Vergleicht mau die chemischen 2afalenan8dnielcr< 
er Metalle und verwandten Brennbaren aunächst 
1 Beziehung der Grössen ihrer Djtchiigkeiten uad* 
'ohärensen^ so ergiebt sich^ dafs.dte^töcbiometri^l 
'ihen fVerihe der Materien im getaden Vtrhättnis^i, 
\ stehen- mit ihrsr ^^ Dichtigkeit^, und im Um'ge^ 
ehrten mit ihrer ,fCohärenz.*? Ist mithin di<» Cow* 
icens dadurch aufgehoben worden» dafs tnan diö iätjt' 
?rgl^ichenden festen oder tropfbaren Materien in dea- 
aszustand (in tiuit oder Dampf wanddüd^ Vdr«» 



^) Aus dess. Einleitung th den c^eml^eheA l^abelieH^ die 
jetzt unter der Presse sind» mnd >voraüf faierdbreh da« 
naiurwisstnacliaftlichp Publici^ im Vorana auf merk »ati>. 
gemacht wird» . Xeintcktf, 
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setzte, aotnuUder atochiometrische Pf^erthnarmitäti 
X}ichC}g\.eiiim geraden y^erhaltnisseslehea; einGtueä, 
welches bey allen an sich auadehnsamei] Flüssigkei- 
ten oder arsprÜDglichcn Gasen eLenfaUs iiachg^wi»* 
oen und beslätigl wird.. Sine! tiaher zwey dieser 
WerlhL-, z.B. die Dichtigkeit und der slöchiomctri- 
sche Werlh bekannt,- so läfst sich die iinbeksnnl« 
Grosse des dritten VVerllis, z. B. der Coharens be- 
stimmen. 

Zur Erläuterung diene folgendes Betspiel: 
Der stöchiometrisclie Werth des Kisens ist 5,S 
den Sauerstoff hU Einheil gesetzt, und die Dichtig- 
keit desselben 7.788; die Coliarenz mithin — j -j -^j j, 
325i j der stöcbiometiische Werth dea Schwefels ifE 
3, »eine Dichtigkeit 1,8, die CühSrenz desselbeu also 
-ä- = 0,9; der stöchiometrische Weilh des Jodin 
ist i5,5, die Dichtigkeit desselben nur 4.g48, seine 
Ooliärenz also "TT" ^^ Ot>i'9'ij der stöchiometrisclie 
Weilh des Kohlenstoffs ist sehr geringe , nämücli 
nur 0,75, die Dichtigkeit desselben aber wahrschein» 
lieh beträchtlich: uimmt man daiur die des Diamanll 
(das ist verglasten KohlunstulFj welche 5,6 ist , so 
mufs die Cohdien« des festen Kohlenstoils ^- := 4, 
8, mithin uochmal sü grofs als die des Eisens seyii! 
wirklich ist aber auch der Diamaut unter den be- 
kannten Materien die härteste. Vergl. Meinecke in 
dess. Erläuterungen zur chemischen Mefsksust 1817. 
Halle und Leipzig, S. 199. u. f. 

Ja es iiesse sich Meineckea Vermuthung Ku Pol- 
go die Cühäienz der meisten Materien auf diejem 
Wege mit grüascrer Bestimmtheit ausmiueln , all 
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iscli dem bisherigea VerfihTen durch Besti'im'mung 
ler Grösse der zum Zerreissen, ZerlheiloH der Me- 
alle u. s. w. Döttiigen Gewalt ; vei-g!. m;' Experi* 
aenlalphysik C^p. III, u. m, Einleitung in 4, a. 
Db. S. 370. 567. 11. 373, - 

Je grösser daher die Cohürenz einer Materie ist, 
IIB. so kleiner wird (bei gleichem RBumumfange) 
ilire Misch uugsgrö Säe seyn , oder mit um *o kleine* 
Gewichte geht sie in (tndereMalei-ien ein und um 
»0 grösser muTä mithin das Gewicht <lieier andern fin-r 
wirkenden Materie 6«yji, wen/i »e tlaiiliiirch chemi»cJl 
ändert wenden soll. BeKeichtietbiiQ' daher (nach 
Meinecke a. a. O. S. 202. ) den stöshiometiischtia 
Werth der einfachen Stoffe mit s.,, ihre Dichtigkeit 
idehiisaniflüssigi^n "Zustande mit p, iTfre Wär- 
IBGcapacilät in demselben Zustande nutn^ mid dif 
pichtjgkeit derselh^ij ,9toSei\W featen^u%t(ffi^tai% 
«nil .ihre , (;qh^«w,#niSt^ t\ Ad. W ji»«' ViPfft^f^et 
Wode,a au Folge ,: ', . v';ir',[ ft'- '"< ■'«•»-.». ..!'. ., , , > •; 
■' ■' ■'i'^i±'f'' ' ^^'^ ■'■*' '"'■' "*'■'' * 



ü'^ 



n\- 



^,<>fii0iOoMretii:' der 'festem-Mateneaiiai ,gleich ih4 
tt» 3pec. Gewichte,. ^Vidirt durcli ihu.stilcjiiamer 
tische Zahl. Mithin ist ■ - •■ '' ■•''' itnii'i ■■■ I 

■■p''=t ()8^ ■■ ;,i., !,,!;. ,ul. .. , 

, i. die Dichtigkeit der -feslen einfachen; Woff« ist 
n Prodnct ans ihrer Cohürenz und ihrem ilöchio- 
letrischen Werthe', und auch 



I. !. der stSchion^trisebe Werth der einfachen fe- 
tten StoiTe ist gleich ihrev Dichtigkeit diridirt durch 
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die CohäreiiZk, E« veHiäJten sich aber dl« * 
keilen de;!' einTiicIieu AusdehüfiamiKissigen wie ihr« 
stöcfaiom einsehen Werthe; man kann uiilliiu p statt 
Jt setzen, tlalier ist dann auch 

•' = ^ 

tl. i. die Diditigkeitcn der oinfacficn AusdehnsameS 
sind gleich ■d-er Dichti|>keit derselben Stoffe im star- 
ren Zustande dividirt -durch ihr specifischea GcH-ichl 
jm Zustande der ausdehiisameii Flüssigkeit. Da sich 
aber dio speciß.icben Wsitnen urtigekehit v«i-haItiM 
wie die Üichlrgkriiteqder eiuiächen Aaadehniwnreift 



3 ;;; — : ferner t r; cp' und p' =2 

P " ■ ■ ^ 



Und da «ndUch die chonwsfhen Capaciiaien sich ver- 
halten \Vie iJie "»pccifiscben VVal'mecapa et taten , m 
kann niÄB walt o aarh yife 'hjieMfiacheti C«picilätBD 
für den Sauerstoff, das Jodid, den Schwefel 1*. s, W. 
setzen und aus obigen Foj^ncln herleiten. 

Aber aus dem Verlialtnifä der Wärme zur Co- 
Iiärenz ('vivon an eiaem andern Orte die Rede ^(r* 
TVe9en)'folgl, daTs der ürad. der Coharenz wedur«!' 
lein durch die W'ärrnecapacilatv noch allein durch 
die Scbmelzbarkeit, sondeiii durch die Veibindung 
beider Wslimrät' werde , so rfn/i die Cohäre/ia der 
Stawe»- beirtic/itet werden inuj» . eis ein Peaduct 
aus ihren IVarrnecapacitätwit und Schmelegradm} 
luithia mufs auch, deia-Vqrhergfhcnden gemaCt, di6* 
ees Product gleich seyii der Dirh'igkeil der einb- 
ohen Slafrea, dividirt durch ihr« cherni«chB' Zlihl^ 
woraus iolgi j Hafa die chemische Ztiht der einfilm 
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len Starren -gleteh^iat der Dichtigkeit der Maie^ 
en dividirt durch dae Praduct ilirei* JV^cirmeöapa^ 
täten und ihres <Schmelzgra4es (Meihecke i, a« O* 
, 2o5. u* f.) und, — da d^'s Ltcfttbreckungsuer^ 
lögen^ so wie "dfefCrrfd der J^cJiällleitung der Ma- 
rie ihren chemischen Werlhen entspricht, die Co" 
irenzen «elber kbe^ riür' ' afe' T)feÄinitbte '• Mortiinib 
jr Gegenmvkuni ä^M'Magnetistiiiifg (^tä^-^Metetihi 
id KrystaU*-*M«^elisiTina) .gej^Äh'^Mle Wärme zu 
^trachten sind -^, so' folgt, 'daß mit Adsrfii^telung 
tr chemischen Zahl das' G^sttirnntverh^Unifli und 
?r Ztisanlmenbaiig sämmtlichet''ttauptei^l^scbaften 
*r abhängigtbatigen IVlaterieö aufgefunden und die 
ntersuchung dieser Eigenschaften und der daran» 
itspringenden BeschaSenheiteü'^üm SchluisegeBrachc 
u'd. 
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. lieber die chemische Constitution fdeichar-- 
tisLer Gemische^ ' \. » . . w.. 

•Die Erfahrung" Wirt, dafs Hiehrere Geraische,' 
»Ottders versrchieflöne fiildungstheiW öi'g^niseher* 
drper sich VollkoiüAieh gf^hen hiüsiebtltcfi' der 
nA/, Menge xifeA-.i4n i^V h\üfkch^h Si^karrdtheiM^ 
id dennoch gämf/Ve'riichttden 'init besondern Bt^ 
haffenheiten dnd durch h^sondcffe Eigenschaften 
»zeichnete Maleifien dat^tellen^ ein J^eiiipiel liefercf* 
ärke, Gummi nnA- Zucket: sie ^bestehen nämlich 
ich dem Mittel aui mehrern chemischen Zerse*' 
UBg^n im Hundert aus . ' 



^58 



Kastner 

Starte Gummi Zucker ' 

Sohloasloff 44,i47 ^3,523 4o,935 

Sauerstoff 49,333 5a,373 5o,5oo 

Wasserstoff 6^3i 6,4o4 6,765 



IDO 100 100 

Zieht man nun aus den drei gefundenen Miltclzah- 
leu wieder das Mittel , so erhält man 

Kohlenstoff' Sauerstoff Wasserstoff 
, , Stärke 44,i47 49,^33 6.770 

Gummi 4!5,Ü35 5o,a73 6,4a3. 

Zucker 4o,83ä . 5'J,Si)0 6,774 . 



Mittel 43,748 5o,6o5 6,649' 

Die Menge nach stöchioinelrisdien Antheilen 
berechnet geben für diese drei Bildungstheile 
I Kohlenstoir 4- I Sauerstoff + I Wasseraloff 
=3 0,75 4" !>" "1" o,t25, und in Hundcrllheüen: 
4o Kohlenstoff, 53,553 Sauerstoff und 6,667 Was- 
sers toS. 

Der Grund dieser Verschiedenheit der GemiscW 
bei vollkoniniener Oleichiieil ihrer Bestand iJicilc kaaa 
nur in der besondern VerbimJuiig dieser Beitfud- 
theile unter steh gesucht werden:; , und hier sind, iiiff 
obiges Betspiel , da der Saueji:jtoff und Wassei'vtoff 
genau in dem :cur Wa5serfa!ldytnj;iU<(^^higt^n Verhalt« 
nüs voikommen, nur fülgsude drei Fälle möglich- 

a. ) WasaersLaff und Sauerijloff kommen als Was- 
aer vor und der BilduiigsLheil ist ein „Hydrat des 
Kohlenstolls'' (gewasserter Kalilensloff; diefs scheint, 
der Fall zu sevu bei der Stärkq (die von de» ijrey 
BUduug^ltieilcn hinsichtlich der Entwicklung de^ tihe- 
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Gegensatzes und der chemischen Wirtaara- 
Leitam tiefsten, rücksichtlich ilires organischen Werths 
lüagegen am höchsten steht. ;> 

b.) Wß£SBrBto£f und SauerstolT sind theils zu 
Waasev veieint, iheils unvereint und der Kohle»» 
itoff ist neben Wasser aurli noch mit WaBseraloff 
lud mit Sauet'stofT jeden einselu getiomtaen veibuaH. 
den, wohin daä Gummi gehüren dürrie (in weltheiit 
pan die Hälfle des Wassers zersetzt, die ander» 
ßSÜRe unaersetzt annehmen kann; und - - 

C.J .Wasserstoff und Sauerstoff sind nicht KU 
Wasser geeint, soudern unveibunden durck datL 
Kahleestoff cclher auseinander gehalten j eiftjFt'}^ 
der -im Zucker gegeben zu seyu scheint. 

Die chianische Vei-bindung Cchomische ConstitU'^ 
lioi\ oJm fieMa'udtheil- Anordnung)' aller genannten 
BildoogsanCbeile würde demnach seyn ;. 

Stäriiet Gleiche Aiitheile fCohleuatolT'und.V^i«., 

=-■'1.5 + <3,aS.,. -, ■ .: ■11.., .i'-.r",-*i 

_ ^ Gumma!, läleiche AnthcJ4eölbiIdendesGasy KoJi^ 
lenox)»} «iid Wasser =i 0,87a + '*)75 4- i,'3Si, 1. ;, 

2uc^er'^ Gleiche Autheilc Kohlenwasserstofi juhIi 
Lohleusätire (=:: !,o -f- 3. "'S. -m.v-i» 

Vergl, Meirnivke a. b. Oj S. 142! -*- ig», ■ ■■.ii«:,»'! 

Dit letiiie..*aialet-ie!Ie iJVsaciiei.dei- 'VwschüdcA'T 
beit der VarhiMdurigen in den mehrfnchea .Getni>l) 
Kihen r ist det» jetzigen Zuciande misers Wissenk- 
deli' Bestijnmuiigen zur chemischen Wirksam-, 
keil ^mäfs, zu su«;heti in der ursprünglich reraobJe-r/' 
lenAl'tigen electrifeühen L.adiing der Stoffe,. Weba- 
I. B. in obigen drei Fallen der Zucker es .war, wel«. 
ibfc völlige isei'AC'zteq Wasser enthält, wühiaml in 
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Gnnunt. hall>««rsetztes und iß der S^rke TiatKneixtn 
feklny chemiscli jjcbundones Wasser vorkommt, so 
aciteini der erslere in Folge einer volUländigen git» 
fsiiischen Kettenwirfcung, das Gurnini tlielU duicb 
^nby theils durrh hlosne Wii'tung des clectriicK 
tiliemisclien Gegenzu^s nad die Sl^rke nur durch 
htatere entstanden zu seyn. ]m eratern Palte muft 
dicMilwirkunR eines dritten erregende« Leiters an- 
genömnieti wenicn , der nicht mit in den Mischun^s- 
proceffl gie.ig, sondern ähnlich wirkte dem edlen 
Metalle in der gewöhnliclieU' galvanischen fCetfe , iO 
dnf^ (hirch die Berührung erzeii^e^^ ^- F. und — E 
fcSnrlichte,: das W'ftsser der Keüe zu zerietieti , wo 
• dnnn die WitaserbBstandtliGile auf den Kuhlenstoft 
wh'f^ten, sich in dessen Menge' theilten und noch 
Ireiee -|- E und E genug hcfiieilen , iim naeh dieser 
l'heilung oder AoflÖaung des KohlensIoITs in Wfl»- 
BctstolT und desselben Stoßs in SauerMniT sicli noch 
tnisclien und wechselseitig neutroliwren im köim^ 
BW'ider Starke hingegen f«hlle der drftt« ' erregend 
niilwirkeiule Leiter ganz und nur die durch BeriÜi'' 
jdn^ des Kohlenstoffs und des WasbeVs- gegemeitig 
erzeugten Mengen von -\- E und ►- E wai'«n die 
rötenden, durch dertn Führung beide gewichtige 
JVJattrien gemischt wurden. Das Guiumi sdiemt 
(hJrch alinliclie olectiisch-chemische'Eiöung des Za»' 
(^n's und der Starke, Tielleicht aber auch dadurch- 
entstanden zu seyn, dafs die bei der Zuckerbildunf 
wirksamen galvanisch erregten Electricitaten liier zii 
vwl 'Wasser vorfanden um es vollsländig zersctscn' 
»« können , daher denn nicht Wasserstofl" oöf Koh- 
Igfitlotr, sondern anf gewüsserirn tCohlenstoff, mmI' 
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(ben sö Sarnetslöff ebeofälU a«if ^ev^^fssetteffETöhlen« 
stofF zur auflösenden Wirkung gelangte« Die Er- 
zeugung* des SUrkegummi und SUrkezuckers^ durch 
Sioden'mit Wasser und mit Schwefelsäure, wo die- 
se die Rolle des erregend mitwirkenden aber nicht 
in die Mischung eingehenden negativen Leiters über- 
nimmt oder des Schleimzuckers in keimenden und 
zur geistigen Gährung vorbereitet werdenden Ge- 
traid^aatnen (wo die Pflanzebsäure,' vorzügitch 'di<r 
Kohlensäure die Stelle der Schwefelsäure vertritt), 
beslättigt diese Ansicht von ^^r : Art wie dieselbe^ 
Stoffe zu verschiedenen Verbindungsformen geifüf 
geh kbniien und dadurch' tt^ticbiedehe(>emU<^ 

dai^iftttUfen: Tcrmögen. • • ^•- / • ' -^ ' c — ' 

• • • • . > I • I 
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n a t U r i ivc. h e n IVI a n g a n ( 
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XJie Mineralogen verwechseln hip jetzt zwey Fos- 
sile, die an äusserem Ansehen ganz gleicli sind, aber 
sich eelir verschieden verhalten sowohl in chemi- 
echer als auch tcchnisclier Hinsicht : nämlich das 
höchstoxjdirle Mangan oder ManganhypCroxyd und 
das Hydrat des schwarzen Manganoxyds. Kürzlich 
erhielt ich aus Undenaes in Wcstgothland ein kry- 
stallisirtes Mnnganoxyd von sfi schönem und reinem 
Ansehen , dafs ich sogleich ein StÜck davon ab- 
brach, um es Hrn. Arfwedson zur Analyse zu Über- 
geben. Es hnd tiich , dafs dieser schone Braun- 
stein nur sehr wenig Sauersloirgas gab, aber dage- 
gen eine grosse Menge sehr reines Wasser entwickel- 
te. Diefs bewog Hr. jirfwedson , eine Reihe von 
Versuchen über die Manganoxyde durchzuführen, 
wodurch er zu dem Resultate gelangte^ dafs es zwei 
natürliche Mangauoxyde giebt. Eins ist das Hyper- 
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es liefert in der HUze etwa loPc. 
gaa und kein Wasser, weua es reia ist. 



^er die natürlichen Manganoxyde, a63 

Sat]n')toff'<« 
Das ando- 

iTB ist eia Hydrat dea Oxydes, und imtwickelt sn^ 
iau^y 10 Pc. Wasser, darauf aber in der Weifsglüli- 
liilze 5 Pc. Ojfy^eD , mit Zuriicklassuag eines ka-> 
«tanienbrauneu Oxyde*, von diesem gendiickten Che-* 
niker «i'kannt als eine ZaBammciisetzinig von einem 
Atome Manganoxydut mit zwei Atomen Oxyd Mü 
■]- 2 Ma, so dafs also hier durcli die Einwirkung der 
Hitze sich eine Menge Oxydul bildet, wodurch det 
i^iVassei-gehalt dea nicht leduciileu Oxydes ersetzt 
wird, 

' Haay seinerseits fand, dafs die Gattung des na- 
türlichen Braunsteins wirl:lichJn zwei verschiede- 
nen Grundgejitallen auftritt, nämlich in einer recht- 
ttiuklicheii Säule und in einem Octaeder. Als auu 
rfr/Vfcdflon nach den gefundenen chemischen Untar-^ 
Icheidungskeunzeichen auch die beiden an Krystallform 
)rerflchiedenen AMen untersuchte , so überzeugte eL- 
jch , dafs die erste Art dem Hyperoxyd angehörl:> 
Bod die zweyte dem Oxydhydiats. So traf denn 
luch hier die Kiysiallographie mit der chemischen 
Jlnalyse zusammen , und sa wird sich auch uack 
Und nach die Mineralogie immer fester gründen. 

Diese beiden Arten unterscheiden sich durch die 
Farbe ihres Pulvers (,des Strichs): das Hydrat giebt 
Wn braunes Puivci- uud das Uyperoxyd ein schwar- 
te«. Doch findet man oft das Hydrat gemengt mit 
dem krystailisirten Hyperoxyde , wie es scheint durch 
»ine Art von Kpigenio , wodurch ein Atom des 'J- 
pyfjecs in dem Hyperoxyde sich mit dem Hydro oa 
veibindet und dann gerade eine hiureichcnde Jtie.i? 
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OxyieH befreie' Oxyi) M' Ottijfen«*: to id^iel^ A - V^ 
ist idar ISilTbr ^iKnMigeiv9o{}ltb^ 

Baromaerrührtf glabt, vio.^fil mUr'^is- Wiuitt^^^U 
dem > kaUeoL^TlupUe Ati^ ftohre «jch '^^l^rWi^b. * ^ ' '- 1 ^ 
w:: Aach m lecjidisclMr- ^ia^ht lit 'dlcM IkenSitt^ 
l:iiQg.4iic<it «tiwidit^« Für dl# Glaafotttfäil^OD* W^ 
geh dift;beided Braoiuttfiiiarteii j^leich* j^otsaeyo-; 'liKe^ -^ 
die PfaacmaiKeuteti abd dJs^j4Mgi(ti> welefa«» iScK' dik ] 
Ccüpsktateii |ii^ die Blmcherejf» t^sölOftigm /- werde* ! 
ot}inatreitig da« wasserfreie H jrperoxyd yoraiehoii;; 'itt/ - 
dem ^psLdfvi Atel 'soi(v^ O^ lie^n^^ias desHy« ' 

drat; eben sot diirClMaiiker^ 'V^clii^:^alie%'stoll^ 1 
gewiräen w<dlen«'*'''i •'*.••-'' •' ■■•'•'• ''-i-, ""' ''■- -\ 



•> ' :£a giebt nock ^eiii« dritte Braonsteinart '^ 
Yenebiedeii von den beiden angefiihrten: es'^iit 
diei lPiempntesiscbe^"-die id Oktaedern ki^taUJsirt 
Torkommti, Diese ^unterscheidet sich vob dem Hy- 
drate dadurcbi^daf« sie kein Vy asser enthält trnd'sicii' 
^im Feuer nicht verstndert« .Sie löst sich.^aber in S^l*- 
täixie anfnnter Entwicklung von oxydirter Salssäu* 
iee> tmd gic^ einen Rückstand von grofstentheils 
gelatinirter Kieselerde« Sie gatTim Hundert ' 

Kiesel . i3,i7 * 

:. Braunes Manganoxyd ^5,80^ /• 

Thott ^,8o 

\ EisenoayA » 4>i4 



I 1 1 a« 



... 97»9^ 
Diese. Verhältnisse nähern sich der Formel Mn 
^ S, und zeigen ein Sujbsiiicat;,&n/ Worin das Oiy^ 






gen "fäleshXSJ^ 

uiid'Wblchea durch eine Vertauschung des Silic^iums 
mit Hydrogen ein Hydrat geben würde« Doch wa- 
ge ich noch nichts über die Zusammensetzung die- 
ses Steins zu bestimmei^ da in dem Palle^ wenn die 
Thouferdb / die ohne BehtfttdRing mit Kali nicht von 
der Kieselerd^Q|:£eni|t |iyejrd<{nJL9on^ I ; hier alsFeld-^ 
Späth vorhanden seyn sollte j das Verhältnifs des 
Mangans - und des Kiescfls 'Äch sehr hindern würde» 
Erst ^tiipf ^enit dierjAnalysertp einem gan^^jreineqi 
Stück wiederholt worden, nämlich an einem sol- 
chen, das nach der Ajaflösüng des Mangans blofs 
Kiesel ohne andere Beymischung zurucklärst> k§iufk 
dälK Resultat ^obi^< Analyse» 'XUfibeaweifdlseyh«! v > 
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1> I ■;*, 1 A.!b, t^ merkungen 
Über 

Pigmente 

Profe«iorDOEB£R EINER. 



De. 



k 



Jet SailuF rPIores'CaFlhaiiiit incloru.) enthält be- 
kanntlich ^ Figmenta, ein }<elbes und ein rosenro- 
tbes. Man scheidet erstes veii letztem dureh Be- 
handlung des Saflors mit Wasser. Dieses Verfahrea 
ist sehr eitifaeh und zweckmässig , aber es führt, 
wenn man iaikhaltiges Wasser anwendet einen Ver- 
lust des rolhen Figmenles, welches saurer Natur ist 
und mit den meisten basischen O^^yden leicht auf- 
lösliche Verbindungen bildet, heihey. Man entgeht 
diesem NachtheJle dadurch, dafs man das W^asser 
zuvor schwach mit Essig ansäuert. Die Anwen- 
dung des gesäuerten Wassers schützt nicht allein' 
vor Verlust des rothen Pigmentes, sondern heschlei- 
nigt auch die Exlration des gelben, welches basischer 
Natur ist und man gewinnt durch nachlierige Be- 
handlung des ausgcwascIieneuSaflora mit alkalischem 
Wasser etc. den rolhen Faibestoil' nicht allein in grös- 
serer Menge sondern auch von vorzüglicherer Rein- 
teil. 
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Ich bia auf diesßsi Verfabrea ditroh die Entde^ 
ckung einer freien SäiiFe im S^florrund durch. did 
schon vor mehr^r^n Jahren gemachte Bemerk ungy 
dafs das eine Pigment de>iselben basischer, das andew: 
re aber saurer ist, gp;leitet worden. . .. , . . 

Die Sauerheit des rothen Pigmente/j i^t so atark^i 

dafs dasselbe sich nicht^^Uein in AlkAÜeu. auflöst^ ison- ' 

dein mit denselben so^r/eigeqtbüfifUche Stai&r.«^1[)in- 

düngen bildet. Mit Natron z. Bv!<t<)Ut jes. .ein SälC 

dar^ welches in seidenartig gUmzebd^n* nadelfO£mi*> 

gen Kiystallen prscheint. . ..^ ;. : ' , 7 .. <. 

Dieses Verhalten de« rothen Saf]or,,J^igmejate4:.. 

bestimmt mich>, dasselbe als ei(if?eigej|Uhii|Qli^heij^<av|ht«s 

säure zu bet^-achten und Carffißpiinsäure .zu .\ieth^l 

Hen. Die Salze, welche diese Säujf-e mit ^eip. Ali^afrT 

lien bildet sind ^ämmtb'ch. farbelq^^u^d pU^^k^eridii*-,. 

reu jsich dadurch, dafs ^e durch.. ;%riiii!t«irigt«a«t; 

Weinstein -r Zitronen - od^jp, -^^igsäurje .zetse^j^Kciffi^f 

dea und die Cai*tbamin9äHr{f .^j^.eiijLe.gJl^iq.sepd^jrpsenn':! 

»othe -Substanz entlassen, ;,,PÄ^ %^^?fRHP&ig«Ji<ÖU|^1 

«u denen., welche, ^as he,oJ^feteu4f.^>\ugll.:h^c^B 

aogenehm überrascht. . . ,, .„;,:,,, .. :. .;:;i 






- * * 



Bringt man eitien heifs bereueten Auszug der > 
frischeni Blatter. von Isatis tinctö'na' in den K^reis der 
galvanischen Säule, so sieht man anri negativen Po- 
le derselben Indig und am positiven Pole ein gelbes 
Pigment, welchp^ aufgelöst bleihtj' sich ansammeln« 
Diefs beweiset i]) dafs auch in den FnUig'- Pflanzen. ' 
3 verscniedene Pigmente enthalten sind 5 2) dafs das 

Journ* UChßm. xx^Phys, 20, Jf(i. bÜeft. 39 
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eine derselben der Indig basischer Natur 
ro aber von saurer Beschalfenlieit ist und 5 
der Indig ah eine basisclie Substanz aua seiner 
bindung mit dein gelben Pigmente nur durch 
sehe oder alkalische Thäligkeit geschieden i 
kann. — Kalkwasser eignet sich hiezu wegen 
Wohlfcilheil, ganz besonders. 

Der lödig gehört jedoch in die Classe derjei 
Substanzen , welche säuer und basisch gleidu« 
reagiren. Als Indig verhält er sich, wenigstens ge- 
gen Vilriolö! basisch, emplangt er aber eine gewis» 
Menge Wasaerstoil'. so wird er sauer und verbindet 
eich dann mit den Alkalien zu leicht auOöslicheD, 
beinahe farbelonscn Salzen, welche an atmosphärischer 
Lnft durch den Sauei^^iofl derselben schneller zer- 
setzt werden, als die liydriodinsauren Alkalien. Ich 
nenne' die Verbindung des Indigs mit Wasserstoff 
welche in den sogenanriteh Indigküsten der Färb« 
nicht nur, sondern auch hti Berührung der schwe- 
felsauren Indisgauflösnög mit Zinn, Eisen, Zink u. 
8.W. gebildet wird, Isätinsäure und den reinen sul>- 
limirten ludig, welcher sich in vieler Hinsicht wie 
die Jodine verhält, Isatine. Sehr analog der Isätin- 
säure ist auch das '.Ve^sie blausaure Eisen , weichet 
wie diese durch den Sauerstoff sclinell in den bj 
farbigen Zustand übergeführt wiftl. 

Auch der Krapp fRadices liibiae *i?!=fon 
enthalt 3 verschiedene Pigmente ; ein saures geV 
stofFartiges vou blaurotlier Farbe und ein basisehei^ 
rosenrothes. Vermischt man einen Ähsud des Krapp« 
mit einer Auflösung von Bleyzucker . so wilil dai 
einte Pigment in Vcrbindöug mit Bleyoxyd gefallt" 
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f>d letztes' bleibt aufgelegt» Oder^ bi^bandelt 
lan den ICrapp so lange mit kaltem Wasser, 
Is dieser sich nicht mehr färjbt , und übergiefst man 
m nachher mit einer Auflösung von Alaun in Was* 
T, so wird im ersten Fall das saure Pigment und 
ri letzten' das basische , rosenrpthe aufgelöst upd 
lan kann dann dieses durch kalkwasser fällen und 
i der gröfsteu Schönheit dajpstellen* 

Der Krapp enthält ausser diesen Pigmenten noch 
ulere Substanzen, besrnjiders fibejr vjel, Schleim und' 
ucker. Riihrt^Jdo^hn mit Wasser an und Ver- 
ischt die Flüssigkeit 'mit etwas Ferment (Hefen), 
erfolgt bald eine lebhafte Gährung , weicht" meh- 
VC Tage lang dauert ;» der schlisinlige^ Zustand. des 
emenges verschwindet; es.wird.jeiqQ grosse Meujg^ 
ikobol gebildet» ohne dafs eines der Pigment^ ser-^ 
>rt ^ii'd, ijind m,an kann den gebildeten Krapp» 
Bin auf .Branntwein und die rüc^stäiic|i|;^ WTurzel^ 
r Darf teilung de^. sphönsten Adria];iopoliscto9liilptlM^ 
ler, des Krapplacks benutz^ . ..^.. 
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• V F'o^Mtor BOEBfiREINER. 

XXtii^jäeni'ftriiuneuti^nsteinflöize bei derStorzen-Zeche 
ih it^mrnsclorf bei Saalfeld sidd von dem Königf« 
Markscheidc^r Hrn« Lindig Jon. 2wey neae 'Nickel- 
drze 'aufg^Undeif und von najr als solche durch 
die ''dienrische Anaiysis erkannt worden» Das ei^ 
ne derselben von derber Beschaffenheit und iächön 
hell berggrüner Farbe ist arseniksaures Nickelhy* 
drat (Nickelbtuthe) bestehend aus 

üS Wasser und 

75 basisch arseniksanrem Nickeloxyd« 

Das aadere Fossil von metallischer Beschaffen- 
heit und stahlgrauer Farbe ist Nickelglanz y zusam- 
mengesetzt aus ohngeßlhr 

48 Arsenik 

27 cobalthaltigem Nickel 

II Eisen 

i4 Schwefel 



: über zwei neue Ificikplqraje.;; . %ji 

es verhält sich in «deinen pfiysischen Eigenschaften 
ganz wie das . von Pf off be«cbricl;iene schwedische > 
I^ickelerz wclcibem er den Namen ;NickeIglanz 
(pafsender würe vielleicht die Benennung Nif^kelkiiffs^ 
gegehen hat und unterscheidet sich von demselben 
chemisch hlos dadurch, dafs es gjfgen 4— 5 Pc.|Co- 
balt und etw^s mehr Schwefel enthalt. Ich betrach- 
te es vor der Hand als eins Zusammensetzung 
aus 

2 Anth. Kupfernickel 

jL — * Schwefelarsenik 

I — Schwefeleisen. \ 

Aus diesem Erze scheint das erste Fessil^ das 
arseniksaure Nickelhydrat hervorzugehen, denn die- 
ses ist rindenartig mit einer braunrothen SuUstanz 
umgeben, welche fast ganz aus ärseniksaufem Risen- 
oxyd besteht. Behandelt man dieses mit Salpeter- 
' sSure , so wird ein Theil aufgelöst , ein anderer 
Theil bleibt aber in Form einer gelben pulverarti- 
gen Substanz zurück und dieser lojst sich in liqui'*. 
derivAmrnoniak zu einer porneranzengMen Flüssig'' 
teil auf» Eben so verhallt sich nach meiner Erfah- . 
rung das durch Wahlverwandschaft dargestellte phos- 
phorsaure EuenoAyd, nehmlich auch dieses löfst sich 
in liquidem Ammoniak ,£ruf i^nd kann nur durch Ah^- 
dampfen wieder darauf geschieden werden. Ich füh- 
re dieses hier an , um auf eine neue Analogie che- 
mischer Verhältnisse der Phosphor - und Arsenik- 
9«mre aufmerksam zu machen. 

Uebrigeös wird das arsenihsaure Nickeloxyd nicht 
allem von Kali sondern auch vom Schwefel zex'setzt. 
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^Mrepn ^aan' et. ^[^inft inti FMer behandÜttr Im «raten 
iPalle iitfird eih -unehlkMibr^ Kali uittf Nicietti^i^ 
ozyd., im letzten aber erst'JftchWeielige^ Stfare^ dtDO 
'Scfawefelartenil: und gleidbzeitijl! Sthwefelnlok'el ff^ 
bildet;- Wird* dieser gerottet tind hierauf imit ttorax 
lud Kal^ getfcI^»^Isbay ao erfoJgt retnlBv liickeL 
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L. Julundei t Gran durch doppelte ^Wahl verwandt- 
j^aft dargestelltes spiersaures Bleioxyd (Plubumsor- 
icum) welche 5^49 Gran Spiersäure (Acidamsorbi- 
um) enthielten 9 in Ganzen also aus 5,49 Säure und ' 
,5i.Oxyd zusammengesetzt waren, wurden mit 5oGr« ' ( 
^upferoxyd vermengt, in einer mit dem pnearaa*' i 
ischen Quecksilberapparate in Verbindung gesetzten 
;läsernen Verbrennungsröhre der Einwirkung des 
.^euers zweier Spirituslampen so lange ausgesetzt^ 
>\i keine Gasentwickelung mehr statt fand. 

Die Produkte dieser Behandlung wareh Wasser 
ind Srhein. DD. Cubikzolle Kohlensäure. Das Ge-^ 
nenge sülbsl hatte 5 Gran an wägbarer Substana 
erlohreti. 

Da xiun 8 rhein. D.D. Ci^ikzoll Kohlensäure«» 
)s genau 4^i4 Grau wiegen so mufsteS, <— 4, i4 af 
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o,Q6 Gi;an Wasser gebildet, und dem Kupferoxyd 
^S — 5, 49 r= i,5i Gron SfCuerstofF entzogen worden 
'seyn. In 4,j4Gran Kohlensaure sind i,i4Gra,n Car- 
bon, und in. 0,86 Örai/ Wasser 0,1 Gran wWasser- 
Stoff enthalten. Da nun 1,^4 4* ^^>i =^ 1%^^ ^^^ ^ 
49 (Spiersäuremasse) — i,24 =:: 2,aS; so mufs jene 
Menge der zerlegten Spiersäure zusammengesetzt 
seyn aus ^ 

0,1 Wasserstoff 
• ' i,i4 Carbon uÄd 
2,25 Sauerstoff 
multipliciren wir alle diese Zahlen mit ^o*, so fio-' 
den wir 1) dafs in C 1^0 X ^^) ^®o Th eilen spiersau'^ 
ern Bleyoxyds lö X \^^ = 34,9 Säure und 10 X 6» 
5i = 65,1 Oxyd enth^ltep sind; 2) dafs 34^9 Spier- 
säure aus 

1,0 Wasserstoff . 

11.4 Carbon und * ^ 

22.5 Sauerstoff 
zusammengesetzt sind. 

Und endlich 3) dafs die Spiersäure entweder 

eine Verbindung von 

^ , . ■ „ ,, , ( ii>4 Carbon 

3 Anthißilen Kohlenoxy« =2 < ' 

( i5 Sauerstoff^ 

"^'^ i7fi Sauerstoff n"' 
1 Aniheil Wasser { ^^^ ^ 

( ijO Wasserston 

#der eine Zusammensetzung aus ^^ .1 

11,4 .Carbon 

^5 Sauerstoff 
und 
I Antheil Wasserstoff c=2 i • iey. 



( 11 ^ 
1 Antheil Oxalsäure =: < 

(22,i 
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über die Bpiersaurc. ßr^fi 

t 

B. 100 Gran saures spiersaure» -Kali , welcheif% 

durch vorsichtigem anhaltendes Schmelzen über Spw 

ritusfeuer völlig bntwässert ward, wurd^ im Platin- 

tiegetl verkohlt , und «der kohlige B:ückstand ^urcli 

Behandlung mit Quecksilberoxyd in höher Tempt- 

ratur verbrannt. Das Resultat bestand in 55^45 Grab 

kohlensäuerlichen f ali welche si^So Gran Kalium« 

oxyd entsprechen» Das saure, spiersaure Kah* besteht 

daher in loo aus 

24,3o Kali ' , 

75,70 Saure« 
Drücken wir den stöchiometrischen Wertli' de« 
Kaliumoxyds durch die Zahl 45 aus und nehmen 
wir' an , dafs die Menge jener Säure in den sauern 
Salzen doppelt so grofs ist, wie in^ den neutralen 
Verbindungen, so mufs die Spiersä^ure durch die 
Zahl 1^0: 2 = 70 vorgestellt werden. 

C. Um die Resultate der Versuche A. und B» 
'zu prüfen wurden 2 Gran saures spiersaures Kali =s 
1,52 Gran Spiersäuremasse mit 20 Gran cbromsau-- 
ren Kali vermengt und das Gemenj[e in einem, klti- 
ncn Gasentwickelungsa^pparate mit verdünnter Sehwe«« * 
feisäure in Berührung gesetzt uud damit nach und 
nach bis zum Sieden der Flüssigkeit erhitzt« Das 
elastischflüssige Product dieses durch den Sauerstoff 
der Chromsäure bewirkten Verbrennens jener i,52 
Gran betragenden Menge reiner Spiersäure bestand 
in 3,5o rhein. P.D. Cubik^oU Kohlensäure. 

Dieses Resultat stimmt sehr mit dem des Versu- 
ches A, in welchem aus 3,49 Gran reiner Spiersäu-' 
re 8 Cubiczoli Kohlensäure gebildet wurden über- 
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^in> uqd be weifst;,. auch dafs das Resultat des V^rsa- 
ches B sich sehr der Wahrheit nSihere« 
*; Es gehU aus diesen Versuchen hevvor, ^afs ^ie 
reicM? wasserfreye Spiersäure eine dem Hydrate der 
Weinsteinsäurc analoge Substanz sey , denn sie be-* 
hauptet nicht nur den slöchiometrischen Werth des- 
selben i sondern auch ein ihm ganz gleiches Mi- 
6chungsverhältnifs und man kann sagen, die Spier« 
säure verhält sich zur Weinsteinsäure wie der Zu- 
cker zum Amylon. Und Wahrscheinlich läfst sich die 
Weinateinsäure durch irgend "eine Behandlung in 
Spiersäure ver\^ndeln. 

yauquelin will die Spiersäure in 
/ , 16,8 Wasserstoff 
28,3 parbon und 
54,9 Sauerstoff 
zerlegt haben und man wird daher viellel'cht dem 
Resultate meiner analytischen Versuche kein volles 
Zutrauen schenken» ^ In einem solchen Falle kann 
ich nichts anders thun , als um genaueste Wie- 
derholung jener Versuche selbst bitten. 

Uebrigens unterscheidet sich die Spiersäure von 
Aev Weinsteinsäure und Oxalsäure dadurch i) da&. 
»ie nicht auf das Manganhyperoxyd wirkt; 33 da& 
sie mit Vitriolöl schwach erwärmt blos Kohlen« 
oxydgas ausgiebt, und' 5) dafs sie mit Silberoxyd 
eine leichtauflösliche Verbindung bildet , eine Ver- 
bindung welche erst dann in die auflösliche über- 
geht, wenn ihr durch Kali etwas Säure ent2ogea 
wird. 
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Analyse des\Mlophan$ von Schneeberg* 



1 



jine Gramme des blauen Allophans Entwickelte 
>im Glühen im Quecksilberapparate o,29&Gr. Wa*- 
r und o,4o Par. DecimalkubikzoU Koblcrusäure« an 
ewicht o^i5 Gr. ^ v ^ 

Eine zweyte Gramme desselben Minerals ihit 
ilzsäure ia der Wärme behandelt und dann in hei-* 
^nl Wasser aufgeweicht fainterliefs einen Rückstand^ 
m o>5oo Kieselerde« Aus der Auflösung schied reines 
mmoniumo,i27Gr«Thonerde« Ein Ueberschufs dieses 
augensalzes färbte die Flüssigkeit blau , fällte ader 
cht alles Kupferoxyd;- denn als die blaue Flüssig- 
st zur Verjagung eines Theils des Ammoniums er- 
itzt^ XLTU^ duixh dieselbe dann ein Strom Schwefel- 



*) Im Aufzuge aus den Schriften der Wernerischea Gesell- 
schaft za Dresden, Eine Empfehlung dieser Schriften 
' vvürde hier zu spa't kommtni da ihr hoher Werth aohon 
allgemein /^nerkannt i«t. 

Meinecke»' 
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»78 Ficiniis, Analyse des AUophdns» 

wasserstofiF getrieben wbrde, so fiel schwarzes Schwe- 
felkupfer nieder, welches nach dem Welschen mit 
salzsauerlichem^ Wasser, nach wiederholter Behand- 
lung mit Ammonium, und darauf mit Aetskali und 
mit Salmiak noch o,o4.Gran Thonerde gab» ^Die 
sammtliche Menge des erhaltenen Kupferoxyds be- 
trug o,'92 Or. 

Die von Kiesel, iThon und Kupfer befoeite Flüs*. 
sigk/eit wurd« eingetrocknet und der Rückstand ge-, 
glüht : die^ser liefs beim abermaligen Auflösen einen 
braunen Rücksjtand , d«r sieh wie Braunsteinoxyd 
verhielt und geglüht 0,018 ivog; Aus der Aufilö»ung 
fällete zuletzt kohlensaures Ammonium einen Nieder-^ 
achlag von Kalk, der in Salpetersäure aufgelöst, 
durch kleesaures Ammpqiunl geschieden und geglüht 
ein Gewicht zeigte von o,qi^ Gr. . y^ , 

Demnach enthält der blaue AUophah. von Schnee» 
Verg im Hundert 



Kohlensäure 
Wasser — 
Kiesel — 
Thonerde 
Kupferoxyd 
Kalk — 

Braunstjeinoxyd 



J,3 

So,o 

1,8 

100^4» 



■\ > 4 
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Analyse der Bergseife. , feyg 

i - ' • V . 

\ 

Analyse derBergseife-vonArnstedt in 
• SaeTtsen. i 

Drey Gramtne freigepulverte Bergseifr verloren 
durch Glühen im Platintiegel 0,68 Gr. Die übrigen 
2,S2 Gr. schmolzen mit reinem Kali zu' einer gut- 
geflossenen pistaziengrünen Masse zusammen. Auf- 
geweicht ward sie schwarz. Diixch Zusatz von Salz- 
säure , Eintrocknen , nochmaliges Aufweichen und 
nach dreimaligem Sieden mit Salz^ure schied sich 
ungefärbte Kieselerde aus, an Gewicht i,25 Cr. 

Aus der Flüssigkeit fällte Ammonium in einer 
verschlossenen Flasche einen rostgelben N'iederschlag, 
welcher mittelst siedender Aetzlauge und Salmiak 
0,47 Gr. Thonerde gab. Der Rückstand löste sich 
gänzlic'h in Salpetersäure auf, und lieferte durch 
benzoesaures * Ammoniak 0,3 geglühetes Eisenoxydul 
und darauf mittelst kohlensaurefi Kalis Oto6 Bilter«^ 
erde« 

.. pip, Flüs^gfcQit, woran« der rostgelbp ^^er- 
3cb)ag gefallet^ W^r^ «yop:i:Bodejnsa,t^ abgegossen; und 
an dfi; Luft g^st^;»lie(ji^.naclv.ivid nach^ein weisses, 

nachher g(}lbbcaan»w'cr^en4f^JPu).v;ei^\^f^^ das sich 
als . firaunsteijnioxyd y,erhielt- und o,o5, .Qran wog. 
Parauf lieferte sie durch kleesau^^s Ao^niopium o^o3> 
Kalk» Nach dem Austro<;^aen .und/den\ Ausblühen 
blieb: beim abermaligen Auflösen ein KücJ^^U^pj^^^s'oa 
0,0;^ Braunsteinoxyd, Endlictv^ schied /'^ohjeQsa.^ref 
Kali im Sieden noch o,o5 Gr.. Talkerde ab. 

»um sich der Beschaffenheit der Anfangs beym 
Glühen ausgetretenen fluchtägjen.Tilcile zu versichern^ 



s. 



280 



ricinus 



wurde Haa gepulverte Fossil ia einer mit dem Oneek* 
ailliernpparale veibundeiiea Retorte der Rottiglübhi- 
tze aus/;eset/.t: es eiitwicktilte sich niclits als Was- 
sei'cliinst, der das Kalkuasser Dicht trühte, 

UeiTiiifK-h sind die liesliindtheiic diucr ßergselfe 
im Hu.ideit: 



Si.,«l _ 


— 


25,3 


Tlionerili; 


^ 


j6,i 


Eiseiiuxydul 


— 


.0,5 


K.lk - 


— 


>fi 


Bilterele — 


— 


5,1 


EiaitDsIeiiioxyd 


- 


S,i 


Walser ,— 


- 


43,0 



Jnitlyse eines saalenfÖnnigen GZimipe;"« h WS ' 
JVcustadt bei Stolpen. .-,,,. .# 

Fünf Gramme feinjierielienfr Glirtimer verlbreH 
(iiuch halbstündiges Rolh'glüheo o,ri6 Gri Mit feaU 
i-eiröischt schmolz das Piilvtr sehrgiit zUsaiömWl 
zu einer graulichgrüncn Masse. Diese f;ab mit Salz-- 
s'auve auf die gewöhnliche Weise behandelt 3,75 Gr. 
Kieselerde. Aus der Auflösung fällete Ammonium 
einen farblosen Niederschlag, welcher mit Kalilauge 
^tkocht und darauf mit Salmiak behandelt l,i8 Gr. 
Thonerde litl'erle. Der Riickiland löSte sich in Säl- 
petersäure auf, woraus benzoesaures Ammonium ein 
£isensalz niederschlug, das nach dem hri\igen tjlü- 
h'en 0,55 Gr. Eisenösydul anzcigic. 



\ — 'I 

Analyse des'^äulenglitnmer«* >. '* a8i 

■ 1,' 
Die Vbm Eisen befreiete Flüssigkeit;^wat'd einge** 
trocknet ^ der salzige Rückstand ausgeglüht, aufge^ 
hjst und im Sieden mit kohlensaurem Kali vct^ 
mischt. Es erfolgte ein geringer Niedei^schlag, dep 
anfangs weifs war, darauf eine braune und durchs^ 
Glühen eine ^ncfch dunklere Farbe annahm« Auch 
die vorhin von Thonerde und Eisen l)efreite Auflö- 
surig-, die sieh weder durch kohlensaures noch durch 
kicesäures Ammonium veränderte, ward jTur Tro<5k- 
ne gtebracfat , und das so erhaltene Sak aiisgeglüHt 
und aufgelöst, worauf ebenfalls ein brauner uimuf^ 
k)slicher Rückstand blieb , der mit dem obigte 20«^ 
sammeng^bramen o,iti Gt. wog> Und Braunsteia 
anjzeigte. ' Zur geriäuern Prüfung-^wurde' dieser mit 
Salpetersäure Übergossen, hierdurch trennte sich eilt 
unauflöslicher Rest von o,b8 .Bt*tonsteip> und die 
Auflösung' lie{i9rte''mif' kohlensanreiii^ Kali behandelt 
o;o4 BHtererde*' 'Kleesaures Ammonium li^f« darina 
€inp Sp\lr von Kalk und eine liachherigo wiederiiol«» 
te Behandlung mit kohlensaurcrh Kali noeh^'ciiie un- 
bestimmbare geringe Menge Kalk entdec|;4$)l(' Die 
übrige Salzäuflösung scfaofs beim Abdampfkl - Voll^ 
kommenj^iind ohne Mutterlauge'* '«tr salzsaurem fC«tt 
in' Würfeln an,~ woraus folgt, J^'dafs wenn dcr*Sleftt 
ein Alk'afli enthätt, solches nur' Kfeli scyn kann, j- '• 
ünj^hieruberzu vollständiger Gewifsheit zu gel an -^ 
gen, wurden vier Grammen des Glimmers statt mit Kali 
mit dem zehnfachen Gewichte kohlensaurem Baryt 
aufgeschlossen , durch SaftSSüte von Kieselerde be- 
freit , darauf der salzsaure Baryt durch Krystallisa- 
tion ausgeschieden und mit Alkohol ausgekocht« Nach« 
dem der flüssige Rest nebst der silkoholischen Spül- 



»8a Ficinüs, Analyse des Saulenglimmcrs. 

£Ü9sigkeiL abgedamplt und wieder aufgelöst war, gab 
er durch Animuuium in der Wärme piueii ocker- 
gelben aufgequülleaeu Niederschlag, wornufdiR über- 
sLeheude Flüasigkcit weggenommen, mit Sehwefel- 
aaure vermisclit, eiiigelrocknel , der Rückalmid aua- 
geglülit , wiederum aufgeläst und mit essig-iaurem 
Baryt versetzt wurde : die jetzL enlülandfiien esaig- 
aaureu SaUverbindungeo vfurdf^n dann diiicli fi|ü- 
hen aller SSure beraubt und gäbe» einen basiscfaea 
Restj welcher sich duich aufgegossenes licisMes Was- 
ser in zurückbleibende Talkerde und in o,45 Alkali 
trennie. Lclzlerea verbieJt sieb bei der l'riifuiig mit 
salzsaurem Platin, mit Weiiisteinsaure, mit Schwe- 
felsäure und mit scliwefelsaurer Tliouerde voirkom- 
■len als Kali. 

Dieser Glimmer gab also in^ioo Tlieüen: 
Nachdem ersteif^ersuche nach dem aweiten Versuche 



Kieselerde - 


54,6 


— 


— 


54,6; 


Thoncrde — 


.3,6 


_ 


_ 


, 35,6 


Eifienoxydül 


7.8 


— 


_ 


7,8 


M'ioganoxyd 


1,6 


— 


— 


1,6 


Biltererde — 


0,8 , 


— 


, — 


o,8 


Kalk — 


Spur 


— 


— 


Spur 


Wasser — 


i-a 


— 


— 


1,3 . 


Kali — 


)o,8 


- 


- 


11,»; 
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Xundert Gran dieses: KupfereiEfES*^^ wurden äiircihL 
lo Gr. massig slarke Salpetersäure leicht gemtzt^ 
odurch eine blaue Auflösung erhalten. und von ej- 
im weiblichen Rückslande abfiltrkt wurde.. Der 
iickstand gab in einer kleipeo Glasretorte aufge« 
ieben 'io,5 Gr. Schwefei-und liiHteHiefs ein wenig 
iaenoxyd. 

Die Auflösung. mit der nöthigen Menge aalzaau« 
^n Natrons versetzt liefs reichlich salzsaures Silber 
lUen, weiches mit reinem kolilensäuerlichen Kali im 
bhemizfeuer nach der Menzeischen Methode be« 
audelt ein Silber koru von j6 Gr. lieferte» 



*} Im Aussöge aus den Schriften der Dresdner Gesellschaft 
für Mineralüfie U. 329. * 

Meineck g. 
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%iA^ L a m p a d i HS / AüaU eines silberr. Kpferglt 

Die« von cieni ^alziumren Silber abfiltrirte -FIüs- 
aigkeit wurde durch AmmoDiuiii geaätügt "und ul>er- 
töttigt. Der auerst eoUitandede Ni^erscblag (Osete 
(flieh bis auf eine geringe Menge Euenoxyd zu eioec 
dunkel laanrblflueniFti^figk^Iltajif. Sid wurde aber- 
mals filCrifl und diur ^isenrück^Und dem vorigen beige« 
fdgL Die lasurbläoeSolution lieiä bei eiuem halbsiiia- 
Sigen Aulkochen ih eii^m Glaskolben griSyes iC4ipfer'>' 
hydrat fdten, welches, abfitt^ifif getrockuety und im 
Kohlentiegel d^fn^ Feuer ei^ai« ^\9lk^^ AViodofco» 
übergeben ein schönes 60 Gr, sohwPeres i^üpferkoni 

««»». ■ ^^ .■-'• ■••• • ■• , 

Die beiden Rückstände an'i ßsfenoxyd wurden ^ 
auf dieselbe Weise zu eJQeqa fast streckbaren Eisen« 
korne von a^Ä jCk'^.pewicht.refiuQiri, . ,, ' 

Dieser Zer^liedeniog zufolge ^sind in 100 Th^ 



fen dieses Kupfejr|;lases entfikUötiS 
Kupfer — . 60 
Schwefel' —^ 20,5 

• ff 

Silber — 16,0 
Eisen •— 2,5 
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ohne . . . 

■ • ■ » 

Po t :t a seh e * 

oder 

" ■ • • • . t 

S od a /*) 

jLVJan kann, wie ich nicht blofs io- meiVien kleinen 
SehuieUöfen t sondern vielmehr. -«uf. gros^ea Glas- 
htitlen ei*fahren habe, ohne Pottasche und oline So- 
jda die dauerhalte$ten und schönsten GLas^i'ten be-^ 
"reiten. Es dienen nämürlj ,das Kochsalz,. aas*'Glau- 
jbersalz» ja selbst die schwefelsaure Püttascjie\(^Tar* 
larus v^tristatus) I die in, vielen Fabriken als Neben- 
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I 
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^) Aus 4^«is. fi<?uest«)^ Schiift:- ;,»UebQr Glasbereinüng, d^ren 
Verbesserung und Veryrohlfeiliins , nebst Bemerkungen die 
Kaiischeidung aus verscbiedeoen Mittelsalzen' beiroffend'^ > 
Hannover. i8i8 '' Sl [o3. if Eine sehr^A'iinnütstge, , 
und sugteich wissena^bitfflich :§ründiiche Arbejt. ypn dem 
ehrwürdigen Senior und Veteran der ^ttutschen Chemi- 

' koT^ YexgU über denselbep Gegenstand in diesem Journ. .^ 

Bd. U. S. 88, II. B. 'X V. ,S. , 89. ,Ge/iten. 
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ä86 Virestpuinb 

prodact gewonnen^ wird ^ imtei' K»yijita tfmtiHiffjinf 
sut QereituDg ät% -herrlichsten Glaiat«. Meint: erv 
^eii'^35 Jahr alten Proben cTer Art, 4ie^i«li nodi 
aufbewahre , haben zwar^ eine gelbbraune 'Farbig 
aber |3iite 3o Jahr .^Iten geb«p de|i bellen engtiaabili^ 
GlaMorteti nichta nach« : « < 

De^r Satfd oder dje Kieaelerdie ha^en befaumllidhr 
y ^ie Eigenschaft, jene Sake feii zerlegen,. den '^ni«-j 
gehalt absaacheiden tjnd «afch der iaiiacfaen Orantd^' 
lagen deraelben , aey es Natron, sey ei'Potti 
4&U Wniäcbtigen und tlaitnit e(n eigentlicbea intfadd« 
haftes GI9S m bilden, wenn anders :die Vvrhull 
der Zusammensetzungen richtig getroffen aind« «' 

^iiodel und Läxmann , deutsche Chemifear 
Petersburg, babeo schon '^vor 4o Jahren Glaäl 
zu fitere|tnng des Glases gebraucht. Sie achi 
das natörliche Glaubersalz, worin Rufidilnda Sil 
reich sind , erst mit Kohlenstaub und bedienteo* sieü] 
dann dieses^ jedoch nur zum Theil alkalisirteil SttE 
zes zur Fabrikatioii des Glases im Grossen. JSi(^ 
Yersuche babeo mich gelehrt, dais die Alkalisiro« 
des Glaubersalzes nicht vorauszugehen braacfar, 
matt sich schon des {ilossen Glaobersal^s, iles Kodb-j 
salzes und des Tatarus vitriolatus bedienen köniM^ 
wenn man nur gewisse QandgrifiFe, die den glnckN 
chen Erfolg sichern, beobachtet.: Erfahrungen, l|iil 

ich bisher geheim gehalten habe, 1 

■ ■■ " "■ ajt 

Worauf es hierbei vorzüglich ankommt ^ bestsitl^ 
darinli, da£i man U 

a« Diesen Salzen den möglichst höchsten Gl 
der Tröckeaheit giebtj ihnen 
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über Glasbcreitung ahne Pottasche und Soda« »87- 

h. etwa« Bierkalk o.^er Kreide oder Gyps zusetzt, 
•- auf 5ÖO Pfuod der Masse etwa 18 bis 20 Pfands 
und 

c. An gehöriges Verhältnifs der Misch ungstheil^, 

. ffir die verschiedmen Oefeo , je nachdem sie mit 

Holz mit Steinkohlen oder Torf geheizt werden, 

aufzufinden suche: denn diesfc drei 'Heizmateriale 

iwirken auf die leichlere Schmelzbarkeit der .Frittea 

Verschieden ein. " * 

Das Kochsalz, der vitriolsaure Weinstein, vor-^ 
füglich aber das Glaubersalz enlnalten sehr viel Jlry- 
atallisal^iswasser. Werden sie von diesem Wass«: 
durch Austrocknen nicht gehörig befreiet, so gera- 
iheu sie im Glasofen sehr schnell in einen ^o dün- 
nen Flofsi, daft die andern Mischungst heile der Frit- 
tcn , Sand, Kreide, Gyps, Bleikalke in den Häfen 
SKU Böden fallen, die Salze nicht zerlegen, uYid da- 
tier durch di*e kaiischen Grundlagen derselberl nicht 
in Glas vcräudert werden. Wollen« die Arbeiter, 
^ie igh das erlebt. habe, den Mischungen ckirch Um««' 
rühren mit eisernen StJiben zu Hülfo kommen, so 
erhält man statt des weissen Glases im Anfang brau- 
nes , dann gelbes Glas : ich h§be alle Proben der 
Art vor mir stehen« 

Beim Kochsalze und dem vitriolisirten Wein- "^ 
aleine erhält man den erforderlichen Grad der Tro- 
ckenheil, wenn man beide entweder in besondern' 
Häfen in den Schmelzofen stellt, oderj^aber diese 
8älze durch anhaltendes Darreq und Wenden in 
deraPrilt- oder Kühlofen der Glashütte völlig "aus- 
trocknet. Das Glaubersalz verliert dagegen dtii 
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gröfsten Tlieil ^einea- Wassergehalt« scTion auf den 
Böden dei* Glashütte« wo es auf reine Lieinewandde« 
ck'en bis zum Verwittern ausgelegt wird. . Daini 
kommt es kurze Zeit in den Fritte- oder Kühlofen. 
£s veilieren dabei diese Salze, das Kochsalz 7 Pe«, 
der vitriolisirte Weinstein -8 Pc. , das Glaubersals 
aber 58 Fe, • seines Wassergehalts. Uebrigens lasse 
man die mit diesen Salzen zusan^mengesetzteti Frit- 
ten 48 Stunden längei^ im Friltofen^als andere^ da- 
mit sie geht>rig austrocknen. 

Ein Zusatz von reiner Pottasche oder an der . 
Luft zerfallenen Natrums , ' etwa ^^ an Gewicht des 
kalischen Gehalts der andern zur Bildung der Frit- 
> ' , te gewählten Salze«, wird bei n den ersten Schmelzar-, 
heilen den Procefs s^hr. erleichtern; späterhin ist 
dieses nicht mehr nötfaig, indem die Erfahrung den 
Arbeiter lehren wird, dafs man bei gehöriger Zu- 
sammensetzung der Fritte, ohne diese Hülfe sehr 
gut fertig werden kann. 

Ein Zusatz von Bleikalken befördert jedoch die 
Zerlegung« Man kann allerdings aus blossem Koch- 
oder Glaubersalze piit Zusatz von j-g Kohlenstaub, 
Gj'ps, Kreide, Kalk sehr gutes weisses Glas bereiten, 
allein mit einem Zusätze von etwas wenigem Blei- 
kalke gerät h das Geschäft besser, leichter. Allen- 
falls kann man sich auch statt des Bleikalkes eibes 
geringen Zusatzes von Pottasche oderNSoda, 10 Fe« 
des Frittegewichts bedienen. 

Das Verhältnifs der Gemengtheile der Glasfrit« 
ten hält man auf allen Glashütten die ich kenne , ge- 
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über Glasbereitung ohne Pottasche und Soda, 1189 

V 

heim *) und \c\x kann daher* keine bestimmten Vor- 
schriften zu deren Zusammensetzung geben , wie 
man nämlich bei den 2^ammensetzungen derselben, 
jey es mit Kochsalz , .Glaubersalz , vitriolsauren 
Weinstein, Mennige, Glätte, Kalk, Kreide, Gypa 
5U verfahren haben möge. Im Allgemeinen iühre 
ch indefs an , dafs 200 Theile kaustisches d« u Icoh- 
ensäureleeres Kali oder Natron 5oo Theile blossen 

< 

)and , oder Sand mit Kreide Kalk und. Gyps ver- 
aischt, und bei sehr atihaltendem Feuer 55o Kheile . 
ieser INlalevien in Glas verwandeln können« 

Diefs vorausgesetzt , und dafs das kryslatlisirte 
Cochsalz 42 Pc, f das geglühete aber 48 Pc* , daa 
jyslallisirls Glaubersalz 20 Pc, das völlig trockne 
8 Pc. , und der vitriolisirte Weinstein 4o Pc, Kali 
nthalten , und dafs loo Pf. Mennige oder Glätte so 
iel wirken als 200 Pf. Kali, so wird man, wenn 
aan anders die Erfahrungen zu Hülfe ruft, die je- 
er Ljütlenractor besitzen mufs , in den Zusammen^ 
Atzungen der Fritten und der Beschickung der Glas-* 
äfen Illicht leicht fehlen können. 
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*] Annh gej;en Westrumb? Wozu solche Geheimnir&tliuerey 
( denn an wirkliches Geheimnifs ist hier nicht mehr zw 
denken ) als nur, um einen Kenner und Chemi]der' 2u hin^ - 
del'n , guti-u Rath zu geben? Aus mehrern Mittheilungen, 
die mir nach vieler gutgemeinter Mühe geworden sind, 
kann ich eigner Erfahrung zu Folge versichern, dafs ge* 
. rade die geht^imnifsvolIeH Fabriken am kostspieligsten und 
sffhiechtesten operiren« 

Meineckt 
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•' Ini)^ '«pllfri hwr fliV Misrliiiiig.ivevliältniwp «i- 

. nil^r Glufiilten« die nach iuiint;ti Erdilnuii^rii 5^00 
lÜuUeen fiir Qlufiiiinken siutl . angegeiieii wi-rdt^n. 

It PÜT' SphmeUglaa. 0^au^ler^a^^ wird an r!« 
Loft gelroclA)«t,''dafA es in Pulver zei-rällt, tlmm 

■ aber im Prin6Feo'*ar völligen FrMtp ^t^hrartit. Non 

lyerden 34 Pf^de dusellien mir 8 Pt. Kolilenstatibc, 

'' t6 Pr. gulen rein«D'and weisspii Ssndps gemengt, im 

^ittoPrii.'BO lange mlüsig gcrö^lot. bis alter cDlalan- 

' den? Schwefel vei trieben worden , datm dem QIh^ 
fen übergehen, gescbmolzttn , 'dorh mit Atv Voritidilr 
tliifi man die ^awe in den ersten 34 Stunden qtcbt 
mit, Eiseiikriicken umrülirt. Diese Frilte giebt ein 
heirlichea v^iaaea , hellbleibendea d^ueibafles . nitd 
jvolllfeilea Glfls, aiis welcliem, wie ich sie vopKeigCQ, 

. kaiui, «iie achütistpo Giäater bereitet werden lEönnen. 
' 3. Scheibenglas. »4 Theile völlig trocknes GUn- 
WsÄla, 16 Tb. Kobjenpulver , welches dcm'Sal» 
im Oalcinirnfen nach und nach zuzuaeteen iar. bis 
der SchweTeK, der auch hier entsteht , ahgeschiedea 
worden. Dann fügt man 16 Th. reinen nnd eiaeu- 
freien Sand hinzu, calcinirt dieses 'Gemisch bia zur 
Weiaae und iibergiebt ea nuq dem Gtatofen, Da 
noch Schwefel in der Frilte zurück aeyn bann , ao 
sind die Arbeiter anzuhalten, dte im Schmelzen be- 
findliche Fritte in den ei-aten 34 Stunden nicht mit 
eisernen Stäben zu berühren, weil e< aonat ina Gelbft 
oder Braune schiessen würde: eine Farbe, die durch 
Braunatehi und Arsenik nicht enfernt werden kann-, 
, 5. KreidegJaa. 34 Th, ganz (rocknea Glaubef- 
aalz , 8 Tb. gepochter weiaacr Thon und 8 Tb. m»; 
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über Glasbereitimg obn e Pottascbe uüä Soda« 09!,' 

tallfreier I^esel w^den mit 4 Th. an der Luft ;zer-i 
üallenein oder gelöschten^ Kalke , der völlig eUeo-« 
frei seyn niufs und 8 Th/ fCohlenpulver verniiscbi 
mnd 2\var folge« d e rges tal t : . , 

Glaubersalz und Kohlen werden zuerst aorgßiUt 
lig gemengt, bei massiger Hitze unter stebem Ruh« 
reu erwärmt und sobald der Schwefeldampf, der am 
Gerifch leicht zu erkennen ist, aufiieigt, wird die 
feingestampfte Kieselerde, dana der Kalk oder aa 
de^en Slelle'reine, d.i. Tbon- und eisenfreie Krei« 
de und soviel die Masse wiegt, Scherben' vun feinem 
sehr weissem Glase zugemengt. 

Diese Mischung raufs ferner^so lange gebrannt 
werden, bis sie ganz weifs ist. Nun bringt man dat 
Gemisch zuerst in den Friltofen, und behandelt aio 
hier soif'gfaUig; alsdann. tr«igt man sie in den Glasp* 
ofen und setzt sie unter der oft angeführten Bedin« 
gung, nicht mit Eisen darinn zu rühren , in Fluiä» 
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N a c h s c^^fi reiben 
des. Professors Schwciggcr 

^ in Halle« • 

Sehon seit mebreren Jahren hat Herr Kaufmanii 
Brandenburg in Wunsiedel auf meine VeraöIas9UDg 
auf seiner Glashütte die Bereitung des Glaubersalz« 
glases, nacl^Gehlens Methode, eingeHihrt. Erschrieb 
mir hierüber schon vor längerer Zeit folgendes^ waf 
icb bei dieser Gelegenheit mittheilen will: *-* 
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** ' Ich bal)e mit tadem ^i$o[^\rk^tW4iit vöti<}e^ 
lr& ab^eiebeneti'Rfetbode, teeine OlaäbSife Mei: lÄ 

; .^GMiitsers'ats liieiTi^ bin jedoch däbot AbC JBVK;hm* 
aupgen ge^tosseo^ welche mich jifcerseagtett V- vne M 

• ' mainohjSf iloch aiisvmilteln i»E • bis diese Art dier Glas- 
{abri&atioil gahz : aar VoUfcpmmeokeil reiß. Da erA 
^e Schwefelsäure des Glaubersal^Bes^a Schwefel ttj 
dmirty und: alt Scbv^fel wieder verbreonep muls, 
hia dasf Natron aiil den- 'Kies wirken. kann, ao 4ileibl 
die(s immer ein iirerwiokelfer Prpcefsii bei welchem 
flrihat die tnindei» pder grC^ser^ Temperatar dea O- 
fens mitwirkt« 

.' fifjr höherer Temperatur braucht mi<n etwas we- 
«iger Kohle, nnt das Glaabersala zn zeinsetisien und' 
wiil mah dem Olassala mehr Kalk zusetsen, äo muis 
' mim für jedes Pfund einige l^öth Kohle abbreched« 
Da nun jeder\ Kiesel mehr oder weniger Kalk iuhrt, 
so sollte man eigentlich den Gebalt desselben genali 
kennen, um nicht manchmal irre geführt zu werden. 
Seit einigen Wochen verarbeite ich Bergsand oder 
Quarzsand , von wfs^lchem ich zufällig in hiesiger 
Gegend ein mächtiges Lager entdeckte. . Wie er 
aus der Grube kömmt , führt er etwas Thon, dbr 
sich aber' dnrch Waschen leicht weggschafTen läfst. 
Das daraus gefertigte Glas ist von vorzüglicher 
Schönheit , und liesse nichts mehr zu wünschen ü« 
brig, wenn nicht öfters Blasen solches verunreinig- 
ten ; eine Ers<:heinung^ deren auch Gehlen erwähnt, 
ohne' jedoch eine Ursache ihres Entstehens noch ein 
jyiitteV sie zu beseitigen anzugeben. Ich habe mir al- 
le mögliche Mühe gegeben > dieses UebeJ zu erkej^- 

/ 



iibe^ das Natronglas. 
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neu und zu verbapnen,.es ist mir aber noch nicht zu 
meiner Befriedigung gi^lungen« r^ Der Glanz den das 
aus Glaubersalz gemachte Glas hat ist einzig; Sdha- 
de , dafs solcher durch die Behandlung des Glases ' 
im Streckofen wieder etwas verliert, 

Heinr. Rrandenhurg. 
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. i* R O G R A M M E 

DE LA SOCIETE TEYLERIENNE . 

POUR L'ANNEE 1820. *) 



JUa Sociele Teylerienne » Harlem a resolu, dani; 

aa seaace du 2one Oecembre dernier, de proposer. la 

question suivante« 

Quels sont les avantages'et les resuUais pro" 

duits, par . les nombreuxr voyagcs decouverte , que 

plusieurs nationa ont fait avec succes , dipuis en-^ 

viron und demi siede plus que dans aucune epoque 

antirieure? 

JLa Sociele dösire, qu'on fafse pr^ceder la re- 

( ponse ä cette question d'un expose succinct de toua 

^ les voyages de decouverte, faits par ruftr et par/ter- 

re, depuis la moiti6 du «iecle precedent^ et d'un 



*} Mitgetheilt vom Hdrrn ran Marum. Die .Prehfrage wird 
nach den bei dieser ^itschrift aDgenommeneii Grnnd>» 
sätsen in der Sprache mitgetheilt^ worinn sie von der 
So4:ietät vorgelegt wurde. Uabrigens ist im Durchschnitte 
hlofs auf Mittheilung solcher Preisfragen zu rechnen , wel- 
che von dem Gesellschaften an die Redaction eingesandt 
wurden su diesem Zwecket d, H. 
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coup d'oeil rapide des d^couvertes les plus intereiw 
santesy faites dans chacun de ces vöyages« 

I^a Soci6te offre pQur I9 röponae la plu9 satis« 
faisante une Meäailie d'or de 4oo iloritis d'HölIande^ 
yaleur intrinsique. On peut repondre en Hollandoisy 
Latin, Fran^ois, Anglois et Aüemand, niais seule* 
ment en caractere italieq» ^Les röponsea doiven^t etre 
addresses ä la Fondation Teylerienne avant le i Jan«- 
vier 1821 > pour etre jngees araint le 1 Deoembre de 
la m^mes annee« ^ 
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Jn 3ri7/ocÄ*»PMlos. Magazine i8t8. Äfarch. S. 161. ff. erklärt 
0^, Iliggins Bani» durqh einen ausführlichen und hefdg^n , ge« 
' gen Tl^omson^ ff^olutston u* A. gerichteten Aufsata, dafa er 
*ad kein Anderer der waibni;.ii|ider8te, Gründer der cheo^ischeo 
Atomenlehre. sey, Wenn man anders nicht Zeiten und Thatsa* 
' chen( ganz lerwirren wolle. Däf« die «rhemisrheu Korper sich 
in bestimmten Verhaltnissen verbinden » hnbe er) nicht aliein 
lange tor VaUort, aonder^ auch mehrere Jahre vor Richtet 
gesagt (J wrote several years hefote Richter j in seinem Com- 
parative View, das if^ herausgekommen sey. Hier verwirrt 
Higgins offenbar die Zeiten und Thatsachen : denn B,iohiers 
Stöchiometrie erschien 17939 also 7 Jahre rcr Higgins View; 
noch mehr: Richters acadeitiische dias. de usu matheseoa in 
Chymia machte schon 1789« durch ihren wichtigen Inhalt ver- 
dientes Aufsehen. Diese Schriften siud in Jouralen in and 
ausser Deutschland durch Richters enthusiastischen EHer wohl 
bekannt geworden, doch drangen sie damals nicht durch, in- 
dem Alles zu sehr mit der neuen antiphlogistischen Lehre be- 
•chäftigt war, welcher Richter nicht sogleich huldigte. 

Wenn aber Higgins das atomistische Gewand der Stöchio- 
metrie für sich vindicirt , so wird ihm dies wenigstens kein 
Deutscher im Ernst streitig machen vollen: denn obgleiclt 
auch bei uns bisweilen mit chemischen Atomen und Panik ei- 
chen gespielt wird, so hat doch in Deutschland die Naturwis- 
senschaft einen zu ernsten tüchtigen. Gang genommen, als dafa 
solche einzelne hyperhypothetisehe Tändeleien im Ganzen ei- 
nige Bedeutung haben könnten. 

Meinecke, 
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UjBrr Professor Dob er einer empfiehlt ^einei^ 
. Gnmdrils 4cir.Cbemie. ■ ' :, 
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Ich habe in den* «weiten^ völlig tiittgea-rbeiteteri Agf«^ 
läge meines Örübdtisses der -Chemie die 'Verhäitnifti 
Ssaiildes Carbonii :^ ii,4 also t=j 2 X 5,7 statt '6,f 
gesetzt, weil i) im C^anagen mit i Ahtheil i=: i5,^ 
Stickstoff iiyi Carbon verbunden alnd, und ^2) in den 

ti^titraien kohlensaui^cn Alkätieil so wie in den ntn^ 

- < • • • • 

tt^alen Oxalsäuren (kohligsauren) Salzeh, eine Mep^e 
des -Carbons enthalten ist, welch« sich verhält zulr 
Qtiantit^t des diiuerstoffs, der Bäs^n'('Alkiilien\) 'Wtt 

ZU' 7,5. ' •"*.'.•' 

^ "Di^^ Carbonsäüre habe idh etnpfohleii als eia 
Mittet, um die relative Stärke der Baisicität den ver^ 
schiedenen bafifischeu Oxyde zu etforscfaeD^ und iä\id$ 
um zu erfahren, ob ein Metall von alkalischer, ba- 
sischer, amphoteref' oder saurer Natur sey« Die O- 
xyde der alkalischen Metalle (2. JB. des Potassiuras 
Jodiumsetc.) nehmen ein ganzes Verhältnifs Carbon« 
säure auf; ebenso die Oxyde der alkalischen Erd- 
metall^ (des Calciums), doch entlassen diese frey* ' 
willig an der Luft stehend die Hafte der Carbonsäu* 
re, sich in kohlensäuerliche Oxyde verwandelnd» Die 
basischen Erdmetalloxyde nehmen unter allen, Um- 
ständen nur ein halbes Verhältnif^ der genannten 
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Sünre auf und die Oxyde' der W|itiöiem and mci-^ 
xen ^eUlle^ (des Alumhim^y des Siliciiima^ deä Tau- 
talams, des Wolframs, .d^ Chroms, des Arseniki, \ 
des Antimons^ des Einosetc.) verbinden sich gar 
nicht mit der Kohlensjiure, sondern - nehmen ^ wenn.J 
inan sie 'ans ihren 'Anflösnngen dui^vftiifalafaiaaf« , 
Alkalien fällt nur kohlensaures AlkaK an^ 

Auch habe ich in jener Stchrift ($• 45.3 ^^ 1°* j 
lensität der cbemischto Ji|;traction ^U4 einem*' neuaii 
iäesictiUfpVincte erklärt j, $ ,4KV.l>iM jQ|^«fd^4er, ^^ 
mwhÄi ,y(9rbh?d^ng^^r^bÄltni««c dftrg«]^ u^ J^fef 
eine firkltti^mg der 4nebrfachen J£e^jtund9iig8;70rl|^ 
.^iwo jg9»>bcflr : ,;,f: ./■,■.;■.. 'V,:,;;,' ;:,;._:'.*,,.., 
. ^uch wwrdft ;4ofj;t gelbst §. . ^y^cf, .ange^^pat^ ,/ äatii 
Biehr^^re, chemische und yit^.^^^f^l^j^iijiaw^ 
Haarrdhrcheja Wirkung d^r , jrdi^Qhon, llk^teiie J^inniieti 
Ond dafSi das Sfcidium. der Capjila^jlt)^^*,ycrfi^I^piaao 
der Materie in ihrem verschieU^neo Zustande des 
Seyns zur Reife der Chemie beytragen w^de,^ ^ [^ 

Dieses wenige und auch vieJi ^^d.^re^ N^u§# wel- 
che^ jene Schrift enthjiltj, möge der6e[b^ ein^ fre^c)^ 
liehe Aufnahme der . Chemiker yerleihe^^ . 
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■i! 

iä. 

iG. 
17- 

i8. 

■9- 

Ji. 

a4. 
. ai. 

i6. 

17. 
aö. 
ai,. 


Trüb, R-gon. 
Triih. liegen. 

Triib. 

Heiirr Wind. 

[leiler. 


Heg. WinJ. 
Verm. Wini!* 

V«rn.i-H,l. 

Heiter Wind. 

Heit*r 


Triib, 
Verm. Trüb, 
Heilet. 
Heiter. 
Heiler. 


Heii.!r. Wind. 

flciiie- 

tieiter. 

Ver-.Wind Reg 

T.üb. 


Heiler. Wind. 

Heiter.. 

Heiler. 
Trüb. Wind. 
Yerm. Wind, 


Heiter. Wind. 

Heiler, 

Triib. Gew. Reg. 

Vermircht. 
Verm. Trab. ' 


Trüb. Wind. 

T.iih. Wind. 
Sehen. Wind. 
Tfüh.R»i!.Wind. 
Ttb.V«<n.Wind. 


Trüb. Wind. Reg. 

Trüb. Wi..d. 
Verm. Reg. Wind. 
Trüb.Reg.Winri. 
Vera.. Wind. 


Schön: 1 

Trüb. Kea. Verni. 
Trub.He^. Sturm, 
Vern..l>b.W.nd. 

Eege^; 

Heiler. 


Heiler, 
VBro,i.ehl. 

Scho... 

Heiler. 

Heiler. Wind. 


Verm. Wind. 
TiUb, Repen. 
Verm. Wind, 
Sclion. Wind. 
Vertnittht. 


Verffliieht. 

Triib. Schon, 

Heiter, 

Heiler. 

Schön. Ttüb. 1 


Trb.Reg. enllrnt 
Gewitter 

Trüb. Regen. 

Vermi.cht. 
Trüb. Begen. 

Veriuiicbt.- 

Heiler, 

Srbnii. 

Schon. 

Heiter. 
Schön. Wind. 
Heiler, itürm. 


Trüb. Wind. 
Wind. R*K. r.ew. 

Wind. V.rm. 
enlf.Gew Wind. 

Trüb. 
Trüb. Re^:en. 

V.rmiieht. 
Vermischt. 

^ch^,l.. 

SpHdii. 
Verm. Wind 
Sehou. Wind. 


rüb.Wind. Reg, 
Trüt. \erni. 
Heiler. Verm. 
Verm. Trüb, 
Heiler. 

Heiler. 
Verm. -J ruh. 
Heiter 
Heiter. Wind. 
Schön. 
Heiler. 
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l_Jie Angaben der Chemiker über ^aa JVfischungs« 
Verhältnifs und die cherzijsche Constitatiop. des blaa«» 
aauren Eijjeakalis ( der, eisenblau -* od^r bydrocyan-* 
aauren PotasMa) sind jso verscbied^p i^nd von eiQ-^ 
ander abweichend, dafs^man nicht begreifjb wie bey 
dem. heutigen Zuständig der Chemie noch ejne solche 
DifTerenz hierin satt finden könne* Man vergleiche 
nur einmal die ^^sultal;^ der Untersuchupgen dieses 
Salzes von Protist, Ittner , Pörrett und ThorMon% 
pnd, man wird mi^l^sir es beklagen, dafs nicht 2^Wei 
iderselb^n mit einander übereinstimnieit« Dieäer mcht 
erfreuliche Umstand bestimmte mich, jene^ in vieler 
Hinsicht wichtige uiad : ausserordentliche Sak zum 
Gegenstande einer möglichst genauen und gründli- 
chen Untersuchung zu machen« Ich^wählte hiezu 

loütn* UChum. \x»JPhy$* aO,i?(l» ^Heft* m 
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das bei una im Handel vorkottirnende bhunanre Ei- 
senbali vori zitroiigelher Farbe und viillkiirniu^n neu 
tialer und regelmässig gestallleter DcscbaHTenheLt, 

A. 100 Gran dieses so beschaffenen Salzes war- 
den in einer mit einem Uan'pfleituiigsrohre verxehe- 
neo Glasröhre bis zum Schmelzen erhilzl, es eif'uigCe 
1> ala Rückstand 88 Gran einer weifsgraueii äub- 
«tanz und 3) 13 Gran schwach nach Btausiuie rie» 
cheaden Wassers, 

Die oben genannten Cliemiker betrachleo dieses 
Wasser hier als ein Educt — als Krystallwasser — : 
Wir werden aber weiter unten sehen , dafs es Pro- 
duct , d. h, eines der Resullale der Wirkung dei 
Feuers auf die Elemente des Salzes ist, und wir 
müssen seine Grundstoffe gleich als zwey Element« 
desselben in den Verhaltnissen wie sie ia Wasser 
statt £udea, nehmlich als 

10,5^ Gran Sauerstoff wid 
i,4i ^— Wasser tlarsEellen, 

B. 5 Gran des reinsten nicht geglühten blaaxau- 
ren Eisenfealis wurden mit 60 Gran pyiochemisch 
dargestellten Kupferoxyda innigst vermengt und. in 
einer mit einem Gasleilungsrobre versehenen und 
durch dieses mit dem paeumalisclien Quecksilberap- 
parate in Verbindung gesetzten Glasröhre der Wii"- 
kung des Feuers einer Spiriluslampe ausgetietzt. Bei 
einem gewissen Grad der Erhitzung der Röhie ent- 
glülile der Inhalt derselben und gleichzeitig^rfolgte 
eine liimullarische Gasentwicklung. Als diese gans 
Bufgebört hulte, lieft mau die Röhre über den sper- 
renden Mercur der Glopke, in welche das Gas ge- 
leitet ward) steigen und mit etwas gewässerter Salz« 



\ 
/ 



' über die cheiru Constitai. des blaus« Eisenkalis« 5o i' 

sKure idBeriüirung kommen, um cNe noch an da£r 
Kali des verbrannten Blausalzes gebundene Kohlen» 
eüure auszutreiben. Die.elastisclie Flüssigkeit betrug^ 
<bei 40^ R. und 27'<9"' Barometerstand) 8,^0 rhein, 
. 0«^D. Cubikzolle. Sie bestand aus 5,6o rhein, O.D» 
CubikzoUen Kohlensauregas und 3,80 C. Z* Stickgas, 
Vervielfältigen wir diese Raummengen der genann- 
ten Gase djurch die Zahl 20« so bekommen wi^für (3oX: 
6:z:);iop Gitan blauraiuen fiifcmkalis; iiü Cub. Z« 
Kohlensäure und ä6 Cub. Z, Stickgas. ;i3 Cubikzoü 
Kohlensäure euthalten 16 Gran Carbon^. Und ä6i.CZ* 
Siick|t^s wiegon 18.90 GxaOf Es sind ' daher in 100. 
Gran des: genanntefi Salzes als flüchtige oder beweg«; 
tobe 'Elemente enthalteiK^ 

l,4i Gr. VVasserstoflF , . 

10,59 — Sauerstoff 
26,00 :-^ Carbon 

18,90 — Stickstoff. . .:\:ii * ;. 

- .J)ie. ganze Sumrae der beweglichen EUementar^ 
IBasse ist daher 46>9o Gran. 

Beide Versuche A und\B wurden zweimal wie* 
derbolt'und der Erfolg blieb bis auf^ einige Kleinigr 
biteh in Rücksicht der Menge des beim Verbrennen 
des Blausalzes auftretenden Gases C welches einmal 
8,^2 oud ein andermal 8,09 C.Z« betrug) glei<^h. Nur 
.der allererste hier nicht erwähnte Verbrennungsver«» 
*tuch, in weichem statt des Kupferoxyda das Man- 
.l^nhyperoxyd angewendet wurde ^ gab ein iron.dent 
£rfolg des Versuches B ganz abweichendes ..Re* 
^Itat : es erfolgten nämlich hier aMs 5 Gran Blau«« 
Hlzes 001^1,85 C. Z.. Stickgas und 4,43 C.Z. Koh^ 
knaäure: v^a halle aiclx aber, gleichzeiug \V[ahr;»cliein*- 
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lieh durch (höchst merk wfjrd ige) Reaction dea frtt' 
gewoidetien basischen Mangaiiuxyds Ammoniak ge- 
bildet, welches sich im vordernTheile d.-r Verhren- 
uungsröhve und im Gaslcitiing^ohre zu einer weis- 
aen salzigen Masse verdichlele und sopleich dem Ah- 
go die Uozuverlässiskeit des Versut-hs Ankündigte. 
Die fülgepden Versuche wurdeu uuternominen um 
das Vci-häliuifs der basischen Elemente des Blauwal- 
zes, nämlicli das der Putaasia und des Eisens zu er- 
foi-sclieo. 

,C. looGi'an hlausaui-Bs Eisenkali wurde mit 600 
Gran lothen Quecknilberoxyds vermengt uutl daa 
Gemenge in einei- lanj^hnlsigen Tubulatrctoite der 
Wirkung des Feuers ausgesetzt , so lange bis keine 
Gasentwicklung welche mit Entwicklung eines weis- 
sen Danijiies begleitet war und sehr tumultariscli 
erfolgte, mehr slatl fand. Der Rückstand welcher 
noch nicht mit nletallischem und ojtydirtem Queck- 
silber vermengt war wurde hierauf in einen Platin- 
tiegel bis zur Enlfernung dieser Metalltheile gegljjht. 
Das Resultat dieses Processes war eine poröse braun- 
rothe Masse, bestehend aus Eisenoxyd und kohlen- 
säuerlichem Kali. Letzteres wurde vom erstem durch 
Wasser geschieden , mit Salpetersäure gesSltigl und 
hierauf durch Verdunsten und Schmelzen der trock- 
nsR Salzmasse völlig entwässert. Es erfolgten 90,30 
Gran SalpetcrL, welche nahe 4i,io Gr. Kali entspre- 
chen. Das gesampielte, getrocknete und nochmals 
geglühete Eisenoxyd wog genau 25,io Gran, welche 
wenn man annimmt, dafa joo Eisen 4b Sauerstoff 
aufnehmen um zum Maximum der Ojcydalion ra 
gelangen, iSf^o Graa metallischea Eiseiu odec 30,fiÜ 
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über die ehem. Qonetitut« desl>tdti84 E&enltalis. So$ 

Gr. Eisenoxydul entsprechen, ' In einem aüidern Ver-* 
auch^ in welohem blauaa »res EisenkbH- durch Schmel^i« 
ssen mit Schwefel zersetzt, d^h«; in carbonirtes Scfaw^« 
feieisen und fchwefeiblaiMäures Kali ve^wUndelt und 
das gebildete carbonirte Seh wefeiejsen durch Behand« 
4nng mit Königswasser^ erst ;oxydirt und nachher 
durch Ammoniak zersetzt wurde,' erfolgten von lOO 
Grän des genannten Salzes 3S Grafn Eisenoxds ui^d 
man kann daher die Resuhate des vorigon Versu-* 
ches C. als sehr genau -aasehen». > 

Nehmen wir nun .an; dafo im blaüsauren Kali daa 
Eisen als Oxydul und das Kali als ^aliunioxyds ent- 
halten ^ey t sQ sind 100 Theile jenes* Salzes^ zosam'» 
mengesetzt aus 

^ i.4i Theilen Wasserstoff - 

10,59 -— Sauerstoff 

16,00 — i Carbon 

18,90 — Stickstoff '• ., 

ao,68 , — Eiseno^cydul 
' 4a,ao — ^ KaU * •' . , 

• '109,78 — ' 

Aber es findet denn, wie sich aus der Zusam« 
menzählung ergiebt, ein Üeb^rschufs von 9,78 Thei- 
leu statt. Forscht man na(ch der Ursache desselben^ 
so findet sich diese durchaus nicht im Experiment 
sondern blos darihn, dafs der Sauerstoff welcher sich 
in ^dem aus lOO Gran Blausalz geschiedenen yVas^ 
«er findete und besonders rnit in Rechnhug genom« 
men wurde , dem Kali und Eisehöxydul ange- 
hörte, und jdaher doppelt in Rechnung gebracht 
yrurde. Ziehen wir demnach die Menge dessel- 
ben ) c=: i0;59 von deir Totalsumme 109,78 ab , so 
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5o4 y..v^:,^\^:6\t,:\1^1^xi\^^ 

redacirt ak^ieMe auf 99^19^ TheiloV und in.dieienk 
FaUft^trgiebl-'sieb< blö* «Ip 'Mida» voa oa«8,i TU^A 

I 



J 



Abei^ in si^SKButencacydul aind- 4^ 1>n^ tn 4:i;9bR«H 
'^fiBf im>'£Katiaeii abö 11,84^ Xtieila SadarstoSk mit« 

'bin i;3$ riiehir als in demigäsoidedeäen: Wa«8«r aat«» 
haUen.^Fiif^n wir dieses Plus der SiHnma voa^ggi 
19 Theilen au , vsov bebomitien wir HN>,44 Tbi^ 
Dieser klekie Ueberscbnis von oo,44 ent^ringt waM- 

« äcfaeinliob ana einem an grors:berechnelen Verbütt«» 
oisse irgend eines Elemeotes -^^ vielleicht dem dei 

,. fiätierstoffs im Eisen und .kann dah^r als ei« nnbe* 
deutender Error Calciili betrachtet Werdenf» " 
:.. Aas jenen Versuchen und dieser üarsteUtmg gebt 

' klar hervor; 1) dafs im blauspuren Eiaenkali ( oini 
wabrscfaeinlich auch in den iibrigen /VärietSten der 
eisenblausaureii Salze^ bein Krystaljkvässer ^thsl« 

-fen ist; 3) dafs in jenem Salze der Wasawstp^ 
Stickstoff und d»s Carboh in ^inem Verhältnisse so 
einander stehen , wie solches in der Biausäurd wal- 

' tet; 5> dafs das blausaure Eisenkaii zusammeuge- 

setzt ist in loo aus 

56,5i Blausäure \ *,. , , 

\«„ „. , . ^ ==5 Elsenblausäure - - 

20,08 Eisenoxydul) ' - 

4ii,ao Kali 

■ ■ * • . 

99.'9 

und betrachtet werden kann als eine Verbindung von 
. I Antheil oder 21,66 — Eisenoxydul 
,1 — — 45,00 — Kali 

i (»1X^5.9=3) 58,85 — Blausaure 
und endlich der stöchipmetriscbe Weilh derselbea 
^urch die<Zahl xo5,5i vorgestellt werden jnuis. 
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über die ehem. Constitut, desblaus. Eisenlialis. 3o5' 



iwiirtlig ist es, das | Antbeil Eisen (t An- 
Iheil dejsithcu gleich a;» gesetzt^) ^e^iaii eiaeri gan- 
Kcn Antheii =; 7. 5 Saueistoff aufnehmen, um zum 
actmuJii ilri' OxyiJatJOti '^.a gelangen und damit 
Prottuot zu liil'leii. welches einen Wertli. wie 
fe'Meög« einer Baie. in der 7,5 Sauerstoli" enthal- ' 
ti^ sind, behnuplrt, und dafs ^enau diese Quantität 
Eisens in einem VerhallniAtheil blausauren Eisenka- 
li« enthalten ist. Walusch ein lieh geht durch vtill- 
■täodige Sättigung desselben mit Sauerstoff die oxy— 
dirte Eisenblausäure hervor. Diesa scheint gebüdqt 
ED werden, wenn eiaenhiausaures Kall in der Wät- 
me mit Salpetersäure behandelt wird. 

In diesem Falle ertolgt nämlich eine Jcaflecbrau- 
ne Flüssigkeit, welche in ihrem durch Kali neiitra- 
lisirten Zustande und nachdem sie fillrirt worden, 
griineelb erscheint und die Eigenschaft hat, das Ei- 
tenoxydul aus seinen Auflösungen in Säuren ziem- 
lich dunkelblau niederzuschlagen. 

Aus slöchiometriscben Gründen ist es mir wahr- 
scheinlich , dafs das Eisen im blausauren EisenkaLi 
nur mit halb so viel Sauerstoff, als im Peroxyd des- 
sellien enthalten veibundcn ist, und in diesem Fal- 
le halten wir im genannten Saide ein Snboxyd des 
Eisens, dessen Menge in lou Theilen Salzes, 19,48 
Tbcile (neliinlich i.'i,90 Eisen + 5^ Sauerstoff be- 
Irageß würde und das Veihällnifs der Bestandlheil» 
desselben wäre dann l'olgendes : 
36,Si oder S8,85 Blausäure 
19,48 — 2o,4i Eiseooxydul 
43,30 — 45.00 Kali 



3o6 C. R. Dtibereiiier 

Dann fände alier bei der mi Iget heilten Analyse 
des oft genannten Salzes ein Verlust von a,oi Pc. 
slalt, und diesen weifs iefa , ioli gestehe c« offen, 
nicht zn erforeclien. 

Wenn nun aber in lo4,a6 blausauren Eisenkali 
l6,€6 EiH-n enthalten und diese mit 0.^5 SauerstuS 
verbunden sind, so mufs /la i6,66 Eisen 7,5 Sauei- 
BtoS* in Maxiino aufnehmen, die Verhällnifszatil des 
Eisens geändert und von sS auf 35,5» (=: 2 X 16,66) 
erhoben werden. Bei Annahme dieser Uerichligimg 
würden wir denn sagen müssen , das blauaaurc Ei- 
senkali besiehe ans 5 Aiillieil Eisensub- (oderProu) 
Oxyd in i Anllitil Kaii, und i i Antheil Blausäure, 
die EisonblausSuro aber deren Uaseyn Porrelt be- 
wiesen hat, ans j Antlieil EisensulioXyd und ij An- 
flieil Blauaüni-e , und endlich das blausaure Eisen 
wahrscheinlich aus i Antlicil :s ^S.ri Eisen i^ Ao- 
theil SanerslufT und 1 J Antheil Olausäiue oder aus 
I Antheil Eisen, ij Anliieil Wasser um) 1 j Aolheil 
CyHnogen i denn i\ Anlheil Blausäure i| Aiilheil 
Sauerstoff =: 1 J Antheil Cyanogeu + li Aulheil 
Wasser.) Hier ist es also nicht das Eisen sondern 
der Sauerstoff, welcher das Veihallnifs der Blau- 
säure zu jeneb bestimmt , so scheint es wenigstens; 
forschen «ir aber etwas tiefer so erfahren wir data 
verschiedene Verhältnisse Satteistoffs aus ein tnul 
derselben basischen Substanz nur verscliiedene Sum- 
men hydro- chemisch basischer Thäligkciten entwi- 
ckeln und wir künneu auch sagen , wenn eine cle- 
inenlnre Base, wie z.B. das Eisen sich in veisciiie- 
ilenen Verhältnissen mil Sauerstoff verbinden kann, 
so kann sie auch verscheideiie Verbältuisse einer 
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über didchem. Constitut. des blaus. EisenlialiSf $07 

Säure aufnehmen. Wahrschetnlich können sich da-^ 
her auch 58,54 (i iAnlheilJ ßlaüröuie nait 56,'i5 Ki- ' 
«enoxyd in welchen nur ^5 Eisen enlbaljten sind ,ver- , 
binden , da der SauerstoflT desselben hinreicht , J den 
Wasserstoff der ersten zu neutralisiren ; und das 
Producta welches hervorgeht, wenn ein stöchiomctri- 
scher Antheil oder io4,26 Gewichtstheile hlausaure^ 
Eisenkali im aufgelösten Zustande mit einem neutra« 
len Eisenoxydulsalze in Wechselwirkung Irilt, mufa 
aus den Elementen von 58,85 Gew. Thln. Blaqsäure, ' 
20,4 1 Eisensuboxyd und 32,5 Ge\y. Th. Eisenoxydul 
(welche ein Aequivalent sind für die in io4,26 Gew« 
Th. jenes Sal/^s enthaltenen 45 Kali) ansammenie'- 
set/t seyn und daher mehr Eiden enthalten alt c^as 
durch ein Eisenoxydsalz gebildete blausaure Product. 

D. Um <Ue«e Theorie durch das Experiment zu 
pfiifen, wurden »uerst 21 Gran hlausaures Eisenkali 
im aufgelösten Zustande mit eiper Auflösung von 
neutralem salzsauren Eiseuopcydul ^ und di<nn wieder 
31 Gran jenes Salzes mit efuer zwar durch ^usate 
von Ammoniai^ dem neutralen Zustande mögliebst ' 
nahe gebrachten Auflösung von 3alz$aurem Eisen«» 
oxyd in Berührimg gea^ttzt, , 

Die Producte beider Gemische, wovon wir dail 
des ersten A und das des zweiten B nennen wollen» 
wurdeu nach gehöriger Behandlung mit Wasser etc, 
auf papierne Filter gesammelt, und bei der Tem* * 
peratur des kochenden Wassers getrocknet, A« wel^» 
che3 bläulichvveifs auftrat, beim Trocknen aber pröich- 
tig blau und auf der Oberfläche Kupfer metallisch 
glänzend wurde , und äusserst fest am Filter hieng, , 
wog 19,10 Gran« welches gleich dunkelblau hervor^» 
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gieng, ond nach^.^^eni Trocjineii^eim Imdlil 1%ii'V0- 

^ -fbr flieh l(Mnde glasartig gUnseöde^ leiülit atortff bli« 
eb^ doitkdblaue Masse darstellte, iiB^5*Gran«' BtUs 
jPpoducte wurdea durch Glühen* mit Qaeokailbero- 

' xjA iin Piftinfiegel verbrannt, heide gtiben foMt ftm* , 
che Quantiiäten JEü^enoxyd^ A nehnlich la/jimd 
B ivi& Gran. Da diese Resnltate in BdlrAcht des 
Eisengehalts nicht mit der obigen Entwicklang ilberw, 

^einstimmten, so wurden die Versuche sweilbal wie* 
deHiolt, aber dig Srfolge blieben bis auf a|ifa|Bdettr 

^ feud kleine Abweichungen sich gleich; UDd>ea wü 
mir nicht möglich ein Resultait'sn erhalten , wekhtii 

^ deiP' fiir B gegebenen Theorie ent^rochen lüttte. 
<Oie Erscheinung^ dals das Product B sogar, (um % 
i Gran> mebr wog als das F'rodrfct A erklMrt Mch 
äUs einem grösserti Wassergehalte 'cksiselben« Bey 
der Darstellung beider Producte sieht man.A Üdi 
bald aus der Flüssigkeit scheiden, B aber sich" sehr 
lange in derselben schwimmend erhalten , Vas auf 
eine grössere Verwandtschaft zum Wasser deutet«) 
Da nun 12 Gran Eisenperoxyd 8,385 Gran, und J3, 
35 Gr. desselben. 8,^5 Gr. metallisches Eisen enthal« 
ten, so müssen 3i Gr. blausaiu*es Etsenkali, in wel« 
eben ( 16,66: 5 =) 5,333 Gr. Ei^n enthaltehVsind, 
in jedem Falle 4^955 bis 5«ii8 oder vielmehr 4,999 
Gran (= 1, 5 X 5,553) Eisen gpfäUt haben. Nun 
befand sich aber dasselbe in dem einen Falle im 0« 
xydulirten und in dem andern im öxydirten Zustan- 
de. Das Product A-mufs daher aus den ElemettttH 
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über die ehem. Constitut des blau^ Eisenkalis. S09 

6^499 Eisen^xydül zszi^g^ Eisen^i^SoSatieitAlofF ^ 
4.o83Eisensiiboxyd=:5,355 — +o,7Äx -7- 

,9^,770 Blausäure 2^:7,470 Cyari+o,3o Wasserstoff. 

-_ > ^ • '- . 

j^,^5'2 und , ', , 

r 0^750 Sauerstoff, so aus der Luft zutrat und die Bl^Qr 
ftrbuiJg bediijgle., 

das Product B aber aus den Elementen von 
' 7,249 Eisenpei*oxyd =:=4,999 Eisen + 2,26Sauerstoff 
4,o85Kiä^asuboxyd=53,333 *- +0,76 — 

7,770 Blausäure ==?7»470 Cyan+o^So Wasserstoff . 

■II — « * 

J9>io2 ^ . ,^ 

4 

/ . 

5,598 Wasser r=5,oooSauer5toff+o>4o Wasserstoff) 
welches bei der Bildung hinzutrat, zusaniineu«- . 
gesetzt seyn« Es finden sich also in jedem derselbea 
die Elemeqte in gleicheniVerhältnissen^ und es find«;!;, 
zwischen beiden keine andere chejuische Vcrschic^ 
deiiheit statt , aVs die .dafs im Products>B Wasser 
chemisch ge^)unden i^.^ 

Da nun in jenem Versuche O darch ein und die- 
selbe M^nge eii^enblau^aureu Kalis gleiche QuantitH» 
ten Eisen gefdilt \yurden , obschon dasselbe in vcv^ 
schiedenen ür'aden oxydirt wat* , so sieht man dafs 
es mehrere Falle gfebt, in welchen der Sauerstoff sich 
gegen das Gesetz von Berzelius ungehorsam verhält, 

E. Da nun auch in dan Eisenqxydsalzen anderl- 
halbmal so. viel Säure ^Is in den Eisenoxydulsalzen 
enthalten ist; so kann^nach den eben «rziihlten That« 
Sachen die Bildung des blausauren Eisens nicht durch 
doppelte Verwandtschaft der Bestandtheile der Eir 
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sensalze und ^er eisenblausauien VerhimJungen, 
dein nur durch die VerwandtsrhaFt der Eisenblau- 
Aäure zu den Eiseiiosydeu bedidfjt seyn. Um diese 
Ansicht zu piüfeii, slellt« ich mii- nach l'orrelta Me- 
thode, die isulirte EisenhlausSure dar, und setzte 
die geislige Auflösung derselben mit aalzsaureni Ei- 
aenoxydul und salzsauri-m Eisenoxyd in ßeriihruDg; 
in dem Augenblicke wo diese slalt fand , erfolgte 
Billung von bUfa- und donkelblauem hiausauren Ei- 
sen in solcher Quantität, dafs die gemischten Flüs- 
sigkeiten sich völlig verdickten. Dieses Resultat be- 
aiaitigt daher jene Vermuthung und erklärt jene Ano- 
malie, welche sich in den Vaisuchen D darstellte. 
Aber wie bewirkt die Eisenbjausäure diese Trennung 
der Eisenoxyde von den Sauren? — oüenbar dadurch 
dats sie ihren Wasserstoff an den Sauerstoff derselben 
•ntlafat, leiste also reducirl, wodurch nie aufhörea, iö 
Säuren auflöslich zu seyn und sich als entwacser- 
stofTte Eisenblausä.ire mit dem Iteducte und dem 
gleichzeitig gebüdeleu Wasser zu einer Materie ver- 
bindet, welche weil« erscheint, wenn sie aus gleichen 
Anlheilen 

CyHneisr=j 4,^66 Eisen ) =32.5 Eisenoxyd./=53,85 
. "°^ (ii/i5 Säuerst.} 20,4iEisensubxd.^ ^'^"- 
\Vassrr=j i,5o Wasserstoff — — ) säure 

zusammengesetzt ist, und blau wenn ander thalbAntheilc 
der weissen Verbindung J AnUi. Sauerstoff empfangen 
haben. Letzter bildet wahrscheinlich mit einer ge« 
wissen Menge Eisens derselben das zuerst von un- 
serem Ritler entdeckte indigblaue Eisenoxyd und 
bewirkt allein die Färbung, Wird ja das aus der 
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Erde gegrtiDehe weisse phospkorsAüre Eisen aucK 
bläu, weai> 63 l^auerstoff aus der Luft 6ingesohliir£t$ 
und wenti^das ktmsttich dargestethe gleich bßi^seiirci^ 
Entstehung aus Eisenoxydarund Phosphorsäure vott 
blauer Farbe^ erscheint^ sollte mad da «nicht aa'ds9 
Entstehung eipes blauen Eisi^nöxyds gtatifaen. Mir 
Acheuit diesei* Gegenstand ein^J^'-'i^rtisteil Aufmerkt 
samkeit werth' zu Seyn« Auch die blaue Substanz^ 
welche sich and dem Rückstands des durch KaliaiiF« 
lösung zersetzten blausaüreii Eisens hei Behandlung 
desselben mit SaksäuJre scheidet Und äje mafn Bit 
versetztes Berlinerblau /bäU« vepdietat aus dem an£e-^ 
gebeneil Gesichtspuncte audt nähei: untersuclit z\^ 
werden»'.' . :•." .,.-;'' 

Nachträglich. betQerke ich, cjab das friscIigefälU 
te blausaure Ei^en noch mehr Eisenoxyd in «ich 
aufniüimt^ wenn es mit einer Afaflös^ng desfelhen 
in Salzsäure einige Tage lang auf einem geheizten 
Ofen in Berührung erhalten wird«. Sein schön blau- 
färbiger Zustand wird dadurch in den dunkelblau-* 
giünen übergeführt. ' 

Ich habe noch nicht , nachgesehen ^ in welchen 
Verhältnissen die übrigen Metalloxyde, welche von 
der Eisenblausäure gefallt wurden, zu dieser stehen; 
Es läfst sich annehmen, dafs von ihnen immer eine* 
Menge mit dieser sich verbinden wird, welche ein 
Aequivalent ist für diejenige Quantität Eisens so von 
derselben Menge dieser Säure aufgenommen wird« 

Woliaston hat gezeigt, dafs Nickelos^yd auch in 
seinem ( mit einer Säure verbundenem und } ia 
Ammoniak aufgelösten Zustande vom eisenblausaui» 
Ten Kali gefällt wird und :. derselbe benutet dieses 
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Vcrhalteq, um da$ Daseyn voif NicM iurMeteotei-r 
sen KU eiToracken. Aber dievies Udittel ist für. dea 
genannten Zweck nicht gan^ zuverlü$sig^ denn nach 
meiner Et'fahrung werden auch, Ei^eiu Zini, Man«- 
gany Cobalt, Kupfer und noch andere Metalle; au« 
ihren .dr^yfachen Verbindungen mit .irgend einer 
Säure und Ammoniak im oxydirtc*n Zkistantle «durrh 
^senblausaures 'Kali geAtHt» und Kwar die ^drey err- 
aten Metalle, wie daa ^ickeloxyd weifa. Der Erfolg 
iat übrigens durch doppelte Verwand tscbiift bedingt;^ 
wie ,au8 folgender Darstelfung sich ergjebt i^ 

Metalloxydul . 

^Atiinronialw 

Säure | Kali \ eisenblausanr«R . 
Kali ) Sal2 I Metaltoxydul. 
Eisenblaus^ure 



Ani^ionische 
, Metallauflösung 



wird f»' "- "^ 



•isenblausaures 
' Kali 
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£inf nta». ' . -, 

. Theorie des Galvanisi^us, 

unterstützt durch einine 

Versuchfe und Beobachtungen 

. mit d cm • 

C a 1 o r i m o * t o r ^ 

einöm neuen 

• ■ 

g a 1 v^a n i sc h.e n I n s t r um e n t ; 

so wie auch eine nea% Methode das Kali 

au£[enblicklich zu zersetzed ; 

(eletea vor der Academie der Wistensehaftea • ä 

Fhilad-elphia» 

.von 

Robert H A R £, Dr. der Medfic^n 

iq4 ProfesT^or der Chemie zu Philadelphia,, Mitglied itttlUperer 

gelehrten Oeaeiltfiiaftan* ^ ) 

Öeit geraumer Zeit war ich. der Meinung das durch 
Jie Voltaische Säule entwickelte Af^ens sey eine \^r- 
[)indun£ von WärmestofF und JElectricität als ur- 
iprü^nglichen Neben - Produclen .^i^er galvs^nischea 
VVirkung. Die Gründe für djesi^ meine Ueberzeu«v 
^ung, so wie einige neue dieselbe bcfit>tjgende Veir-, 
luclie 9 sind im folgenden Aufsätze dargesieljU 



*) In der Utbertetsang mitgethejit vom Herrn Q9y9r in 
Bremeta, d.' H. 
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F-s ist bekannt , Jafa die Vollalsche SSble Wür- 
ne frey maclil, aiil' eine Weise und in einem Grade, 
wie diese durch meiliariisch erregte Eleclricilat uichl 
Fl halten wiirdit; ebenso neiCs niiin, dafs die letztere, 
während sie in f^rosserer Kerne durcli schlägt und Lei- 
ter mit grösserer fichnbllij^keit durchläuli, doch nur 
schwierig dahin gebrai-tir werden kann« die gering- 
6tpn ZMsetxungtcu zu bewirken. W ollastonzwiirzer- 
aelste dunh diepeibe Wassei; allein uutliwftidtgpr VVti- 
fie mufale i,laa Kxpei inient mit einem zu kleinen iyiaafs- 
Stalie an^L-stelll w<;:rden , als dafs man dt-B-tn Behaup- 
tung zula.i^en konnte, dafs hier« wie bei der Säule, eine 
trennende pulaiiaclie Aiiziehunji zwischen den Alo* 
men fctaLt fände. IJaa Itesullat wurde .vtelleichtdurrh 
mechanische Erschütterung, odei^ duccli de» Prucefs 
hervorgebraclit, iliircli Welchen die Theilchen der 
Materie zerstreuet werden , wenn eine Batterie dar- 
auf entladen wird. Die Meinung des Dr. ThotiuoD, 
dafs das Fluidum der Sänlo an Menge gtöaser, an 
Intensität geringer sey, als das durch die Elecirisir» 
maschine hervorgcbraclile, ist mit den Experimen- 
ten des obengenannten Chemikers nicht vereinbar, 
der, ehe er dio Trennung der Elemente des Was* 
sers durch mechanisch erregte Electt-icjlät bewirkcD 
tonnte, genöthigt .war, das Entladen derselben bu 
auf einen dem unbewaffneten Ange un bemerk baren 
Grad der Stärke, einzuschränken. Wobu ist es nö- 
thig, sie ao sehr zu conzentriren , wenn die Inlen* 
«itat derselben schon so grofs in ? Und ohnedem) 
würde der durch Di'. Thomson gemachte üntor- 
Schied richtig seyn, so miifsle die starker coiicentrh- 
' te, durch eiuea galvanischen Apparat voa vielen 



über Eleclriciliit hihI Warme-Erregiing, 5i5 

lein«;!! Paaren erhnltetie RIectricilät , auf dos ?C- 
^uMte der gewöliiilichm F.leciriciUt almlich seyn; 
|b»r claa GeRctillicil Ut der Fall. Da» Erglühen, 
^reiches durch wenige j^rosse galvanische Platteiipaa- 
;e hervorgebraclit wird , dessen Inrensiut ful^lich 
(eringei' ist, giebt ein den cIiemisdiDii Wirkungen 
bB j^pwölm liehe II EletlricJlSl sehr atiulojiei Rp«ultat. 
deiner Auiicht uacl) können VVärineslofF und Elec- 
riciUt, duich fulgeiicle Charge teri^tifc unlerscliicdeii 
nrden. . Der ersle durrhdringt mehr odei/ wenige^ 
lle 'Slwffe, übgleicl, »ii^iir oder wcmgei- leicht, tä^ 
^rcKatrahlc die LuÜ mit uninersbarer Geschwind ig« 
HUt lUid iudetn er aIc}) sf lb<jt ia das Innere der fCör' 
*^ yei'theilt, tlioilt t-i- den Ataiiien, aber nicht ije? 
daM^ji eine wechseheilige, xurückstrsseude Kiaft 
lit. Eleclrjcilat dagegen strahlt weder in noch durch 
ine.^asse; und WSihi.end sie einige Körper, wie z. 
.,14^1?"°) "^'^ ^^^^ unendlicher GeschivnidigkeiC 
lirclidringt ; vtirdsie von andern so schlecht gelei^ 
>l. .data dieselbe nur Indern sie letztere zerbricht 
ll^f zerschlägt, durch sie hinkommen kann. Da sie 
ph nur auf den Obeiflachea veclheÜ) , so kann sie 
uch nur zwisclien Massen, und uicbt zwischen den 
'htfilchen derselben, Ro^julaion bewirken. Die Ei- 
eoschaft der Eleclritiiat , dafs sie von nahe liegcn- 
ep Leitern weggerührl wird, und die da» Würtic- 
lolTs, dafa er »ich mit nahen Körpern Verbindet oder 
jrablend entweicht, wiirde beide abhalten , sich an 
eiRpositivenPolezusinumeln, wenn dieses nicht durch 
»re beiderseitige Veieiuigung geschähe. Nur duirli 
ine Modißcatiün der Eigensclnirion, beider, die von 
■rgend einer solchen Verbindung herrührt, läfst sich 
I Jiiurn- LChfm. n,I'/iji. :l(i. Bit. kUeft. a^ 
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die Möglicliteit erklären, daft dieselben in Säulen * 
Tausenden von Plallenpeaien, durch die tVeye Luft 
und Feuchtigkeit weggeführt werden können , von 
welchen die letztere die Bleclricilät so gut leitet und 
die erstere dem Ausstrahlen des Wärmestufiä »o 
gi^nstig ist. 

Reine Electricität dehnt nicht die GoIdblSttchei 
aus, deren Repulsion sie bewirkt; und W'äriil'eflrdff 
bewirkt keine Repulsion in den glühenden MufieÜ, 
die ei' ausdehnt. Aber weil die durch galvani>eh4 
Wirli'ing befreite zusammengesetzte Materie, "die itk 
in der Folge (electro-caloric) electiischen WäPDie- 
aloff nennen werde , sich selbst in dem Innern der 
Körper vertheilt, und augenscheinlich Corpus entarte^ 
pulsiou bewirkt , so iat sie , in dieser Hinsicht deni 
Wäiinesloff näher verwandt, als die ElertricitUt. ' Es 
ist wahr, dafs wenn die gewöhnliche Electricität dos 
Verbrennen der Metalle bewirkt, durch das Entia« 
den einer Leidner Flasche , man sich dieselbe Als 
eindringend und Reaction zwischen den Thcilchen 
verursachend, denken mufs. Aber in diesem Kall, 
der meiner Hypothese günstig ist, verbindet sich die 
electrische Materie mit dem in den Körpern latent 
gewesenen Wärmestoff, und indem dieser die repnlsive 
Kraft der ersleren vermehrt, verursachen beide Dfr- 
berwindung der Cohasion, Sir Hurophiy D«vy iriir 
wegen der Erklärung des fortdauernden Glulieäk 
von Oraht an den Polen des Vollaischeii AppkräQ 
so sehr verlej^en , data er dieses als einen Einwurf 
gegen die Materialität der Wärme ansieht , weil es 
uicht denkbar sey, dafs der Draht eine solche Men- 
ge von Warmestofl enthalte^ um dieses Glühen eint 
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utibe^anztr Zeit hindurcli zu unUrliallen. Wenn 
wir aber uria vorslelicti, dafs waliiend dieser Z«it- 
duuei' eine AnhaufiinH der Warme, die der Electri- 
cital begliailift und data dieae vuri detn einen zu dem 
andcru I^nde fort^epnanzt w^rde, so hat die Erklä- 
rung desiu Frage stehendeu PhadoiUeiid keine Scbwifi- 
r^keiLcn mehr. 

Die Wirkung d«5 galvanisclien Fluidums auf 
Holzkohle ist mit meiner Ansicht sehr vereinbar, 
weil die Kohle, zunächst den MctallcUf einer der 
faeatL-n Leiter der Electricitat und der sc lilecfi teste 
_LHlti' der Wärme ist, und defshalb die letztere an- 
lutllen, die erslere aber durcli^chen la>J.sen wird. 
Obgleich die Kohle zwischen die Pole des VoUai- 
«chen Apparats gehraclit, dem itilensivea Crglühon 
besonders unterworlen Ist, so sclieint sie mir, mit 
der gewöhulichen Electricitat, diese Eigenschaft nicht 
SU zeigen. Nach Sir Humphi-y Davy wird die Kob- 
le, wenn sie an den positiven Pol gebracht und mil 
.^em negativen Pol dujch einen l'latindraht in Ver> 
bjndung gestützt wird, weniger erhitzt, als wenn di» 
Lage des Urahls und der Kohle in Rücksicht der 
Pule die. umgekehrte ist. Die Ursach hievon ist klar; 
die Kohle, als ein schlechtleitender und gut strah- 
lender Körper, halt den grdsaei-eu Theil der Warm« 
, Ab, d!^ Piatina zu erreichen, wenn dieselbe zwischen 
die Plalina und die Ausströniuogsquelle der Wärme 
gRbrücht wird. 

Ich halle beobachtet, dafs, wenn man die Zahl 
der Flaltenpaare in Vplla's Säule venuebrte und die 
Grösse deriielbeu, so wie die Energie d«r zwiacben 
be^ndlichea Ageutieu verminderte , das VcLbültniffi j 
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3eT electriscbeti Wirkung gegen die der Wärme sd- 
nimmt, bis die eistcie b«i de I,uc,s Säule vorherr- 
schend wird; und dafs, im entjjegen gesetzten Fall, 
wenn man die Piatlenpaare grösser und die Zaiil der- 
selben geringer maclit (wie in Cliildrens Appttrai) 
der Einflufs der WSrme die ObeiIia«d erhält. Die- 
ses leitete mich weiter zu gehen und zu unleratr> 
eben, ob nicht ein Platlenpaar von ungeheurer GrQf- 
se oder was einem solchen gleich käme, die Hitae 
reinrr ausgeben und zeigen würde , dafi dieselbe« 
gleich dem eleclrischen Fiuidum ein PrimärpToduot 
galvanischer Verbindungen sey. Die Elemenlärba^ 
terie Wotlastons , obgleich dieselbe ein vcriiberge- 
hendes Erglühen hervorbringt, war doch zu kletil, 
als dafs er die Beobachtungen daran halte machen 
kQnnen, die ich im Augenmerk hatte. 

Zwanzig Kupfer - und zwanzig Ztnkplatten von 
ungefähr 19 Quadratzoll Grösse wurden senkrecht in 
einem Rahmen befestigt, so dafs die beiderley Me- 
talle abwechselnd cincii halben Zoll weit von eioBn- 
"der standen. Alle Platten von einerley Metall wa- 
■ten an einen Streifen gelöthet, so dafs alles Metall 
■Ton einer Art eine fortlaufende Fläche ausmachte. 
Wenn die Kupfer - und die Zinkflächen auf dieso 
Weise vorgerichtet und nun mit einem verbinden- 
den Draht verscholl waren , und jetzt daa Ganze in 
einem nicht leitenden Gefäfs, in eine Säure oder ei- 
sigsaure Salzlösuug eingetaucht wurde, so *urde der 
Diahl glühend; wird Hydrogen entwickelt, so ent- 
ziindet sich dies gewöhnlich und giebt eine scböac 
wellenförmige oder lunzliche Flamme. 
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Ich bin überzeugt, <!■&, wedn Voll« und dr> 
übrigen Unlersucher des Galvanismus , anstatt die 
Zahl der galvanischen Platlcnpaare au verttiehrea, 
di? Wirkung eines Plattenpaares, wie ich es gethas 
habe, za verstärken gesucht hallen (denn ich be- 
trachte die Kupfer uhd Zinkflschen, ihrer. Verb in- 
dniig wegen, als zwey einzelne Platten) so würde 
der Apparnt als eine neue Art Hitze zu erregen, 
Utiabhüngig vom electrjschen Einflufs angesehen wor- 
den seyn. Berührt man die Zunge ttiit den Dräh- 
ten' von beiden Metallpiatlen , so ei hült man keine 
andere Anzeichen von ElectricitäC als einen schwa- 
chen Geschmnck. ähnlich dem, den man erhält, wena 
man ein kleines SlüctZink untei- und ein kleines Stüct 
Silber auf die Zunge legt und beide Metalle mitein- 
ander in Berühi'ung bringt. 

Um die Wirtungen der Nähe und das Abwech- 
»eln von heterogenen Platten zu uniersuchen, schnitt 
ich sie in gesonderte Vierecke. Nachdenj sie so ge- 
tbeilt waren , war ich im Stande mich zu vergewis- 
sern , dafs, weun alle Platten des einen Metalls auf 
die eine Seile und alle Platten des andern Metalls 
«üf die andere Seite des Kamen gebracht werden^ 
die Wirkung aller nicht grösser iit, wie man sie 
von einem Plattenpaar erwarten kann, 

VoUa, der diese Veränderungen, zufolge seiner 
Entdeckung, als die Wirkung einer' Bewegung des 
electrisrhen Fluidum betrachtete , nannte den Pro- 
cefs einen eleclromotorischen und die denselben her- 
vorbringenden Platten, ElectrotnoUre. Das Phäno- 
men aber zeigt, dafii die Platten, nach meiner Wei- 
se geordnet Calorimotoren oder Wärmeerreger lind. 
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'Oafs (lieses eine neue Anstellt des Gegenstand« ist, 
läfst sich aus fol/jender Stelle in ,.DavysEleineuten''t 
schliessen, Dieatr ^osse Chemiker beniei kt, ..Wenn 
sehr kleine leitende Flachen ange» andt weiden, groi- 
ae Quantitäten von Elt-cliicitüt zu leiten , so ergtij- 
hen siel; 'von den verschiedt-nen , mit einander ver- 
glichenen Leitern , ist Kolile die ain teiehlesten durch 
eleelfische- Eni ladung eilnizio Siibdlan?:, nächst ihr 
stehen Eisen, Platin und GoM, dann Kupfer nnd 
zuletzt Zink. Das Phänomen des eleclrischen Erglä- 
Iiens, dasselbe mag nun in gasförmigen, fliissigen oder 
feslen Körpern statllinden , scheint immer das R«- 
süllat einer gewaltsamen Wirkung dir clecriisriien 
anziehenden und abslosKenden Krsfle zu seyn, wel- 
che mit Bewegung der Theilchen der herijhvten Sub- 
stanzen TCibundeu ist, Djifs aber kein feines Plui- 
dum, so wie man sich den materiellen Wäimesloff 
gedacht hat, hier, durch die Wirkung der Eleefiief- 
tat von den Siihstanaen enlbnndeo wird, scheint defl- 
halb glaublich, weil ein Platiiidraht durch den Vol- 
taihcheti A[>iJarat eine unbegranzle Zeil hindurch im 
Vacuo, !u einem Zustand von starten Glühen erhal- 
ten werden kann; und man kann diicli nicht anneh- 
men, dafs ein solcher Uraht eine unerschöpfliche 
Menge dieser feinen Materie enthalte." 

Aber iili fraf;e. wo sind die znriickstossenden und 
anziehenden Kv;*fte, denen das duich den Calorimo- 
lor her vorgc brachte Glühen zugeschrieben werden , 
kann? Aussei df-m bitte ich um die Erlaubuifs cli»- 
sen beridi inten Schriftsteller zu fragen, wesha'h et 
nothwtndig isl , daft die , unter den angeführten 
Umjtjnden f losgewordene Wärme als ein Pradudl 
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•dMelectrischenFluidumsangesehea wer []e; und können 
wir nicht eben so gut annehmen, dafs die I'Iectrici^ 
Ut durch dieVVaime erregt wurde? Rs ist einleucft- 
leadt dafs. wie er bemerkt, raan einen Draht nicht 
für eine unerschöpdiche Quelle einer noch so feinen 
Matsrie anädien kann; aber kann man nicht die eii- 
txe Art subliler Malerie so gut als die andere, von 
dem Apparat herleiten? Besonders wenn eine solche 
Urkläruug ebenso wenig mit den cbaracteristiRchem 
Eigenschaften der reinen Eleclricitüt , ^Is mit denCn 
des reinen V\'ärtiiesta0s vereinbar ist. 

Aus Children's Aufsalz in den Annajs of Philo- 
■ophy über seineft grossen Apparat, ist ersichtlich, 
^a(a das durch denselben hervorgebrachte Glüh«n, 
lToo ihm der electrischen Erregung zugeachriebea 
wü'd. 

Es ist schon erwähnt, dafs ich, in dev Absicht, 
läaa durchaus eifurdeiliche Abwechseln und nahe bei 
.«nander seyn der Kupfer - und Zinkplatten zu er- 
'iWcisen abgesonderte , viereckige Platten anwandte. 
Seitdem wurden diese Experimente von pr. Patter- , 
'^n und Mr. Lukens mit Erfolg wiederiiolt, indem 
jie zwey fortlaufende Bleche, eines von Zink, das 
«ndeie von Kupfer, in zwei concentrische Windun- 
gen oder Spirale gebracht, anwandten. Dieses war 
die Gestalt, die ich (wiewohl diese Herren nichts 
■davon wufsten) anzuwenden, mii' vorgenommen hat- 
te, und welche ich zu Anfang des Winters einigen 
freunden (als dem Dr..T. P. Jones und Mr. Kn- 
licns Pole, dje sich dessen noch erinnern) als eine 
^um galvanischen Apparat pafsliche Form, vorschlug; 
dennoch aber bestimmte mich die oben angefübrtCj 
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B^lracltliiog, dafä ich zu meinem ersten Ex\ 

eine leichter zu liRntlhRbende Vorrichtung anwandle. 

Seil ich rfas Ohise schrieb, fand ich, dafs wenn 
bei einem Ai'parat vnu an Kupfer - und ao Kink- 
plaUen, lo Kupferplalten der einen Seile , mit to 
Zinkplsllen (\er andern Svllc verbunden wei-den, nnd 
wenn dann die übrig bleibenden 30 Platten mit «• 
nem Eisendraht von etwa J Zoll Durchmesser ver- 
bunden werden , dieser Draht hei dem Einlauchen 
derPlattenin ein lebhaftes Glühen versetzt wird. Wur- 
de finslall des Eisendiahls , Platindiaht genommen, 
so dick wie Nro, i8, (der dickste, den ich zur Hand 
halle) so wurde derselbe schnell geschmolzen. 

Diese Anordnung ist einer Batterie von a groa> 
aen galvanischen Pia llen paaren völlig gleich, aasge- 
nommen, dafs keine IgoiRlion ilatt findet, da iille 
Platten in ein Gefäfs gelaucht werden. Gewöhnlich 
habe ich die Platten dwrch einen Stab getrennt, wel- 
cher qner dufch <len Rainen gieng. 

Wirklich fand sich, dafs wenn die 4o Flallen 
nach einander in Paaren von Kupfer und Zink ge- 
schichtet wurden , obglelih sie in eine Flüssigkeit 
getaaclit wurden, die in einem, allen gemeinschalt* 
liehen, Gefafi^ ohne Abtheilung, enthalten war, eins 
beträchtlich intensive galvanische Wirkung entstand. 
Dieses zeij^t, dafs, unabhängig von irgend einer E- 
lectricilät leitenden Kraft, es eine Bewegung in Aec 
auflösenden Flüssigkeit giebt, die dahin strebt, dal 
galvHniscbe Princip von dem Kupfer zu dem Zink- 
Ende der Rrihe zu führen. Ich schliesse, dafs ia die- 
sem Fall tlcctrischer Wärmestofl' (electro- caloric) 
diirrh Cirkuiuliuu milgetheilt wird und dafs bei nicbt 
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lAstfscbffn Flüssig!; eilen dieaflben Schwiorigkpjten 
^i deni Ziii'ückgeiieit des elecliischen WSimesioiE» 
^a äem "iiosiliven zu item ntj^aliven Ende der Rei- 
|fe, ilatt finden, als bei dem dtesellier umpekelirt 

trcligdiendeu WärmeslolT. Es muffl bemeikt Wer- 
a , dafa der verbindnitle Draht «wischen die 
Ir-terogmen Pälchen ror deren Kinlauchen ^ebiaclit 
(fei-den muü, da das staitste Glühen gleich nacb 
fenMfelbe« slalt lindet. ^ Wenn die Verbindung nach 
\em Einlauchen der Piatlen gemacht wird, su ist die 
iVi'kung viel schwächer; auweilen verliert der Ap- 
(arat naih zwei oder dreyraaligem Eintauehen seine 
traft, obgleich nnlerdefä die Wirkung der lüienden 
nüssigkeit vifl stäiker geworden seyn müfite. Oh- 
tt nun die Flüssigkeit zu verandern , erhallen die 
lini^e Zeit in der Lull aufgehangenen Platten, vaa 
(eüem iJire Wirksamkeit wieder. Bei einer Vollai- 
llehea Süule von 5oo Plattenpaaren , von 3 Üü Zoll 
UfösKe [Kitpfertafel Fig. 5.) bemerkte ich eines 
ßnlirhei) Erl'olg, der von dem gieicbaeiligen Eiii- 
ktuchen des Ganzen herrührte. Dte , die Platten 
lattenden Stangen , wurden durch Gegengewichte, 
^ie bei Schiebrenstern , gehalten , so daTs die sammt- 
fchen Platten sehr sohneil eingetaucht werden Xonu« 
Itn. Ein Platindraht von Nro, i8. wmde in eine 
Kugel geschmolzen, während aus einem Stiickchan 
Iwischen die Pole gebrachten Kalis, durch eine aus 
demselben entspringende rosenfarbene Flamme, das 
£ntweichen von Fottassium bemerkt wurde. In weni* 
^en Secünden nahm die Hit^e ab, obgleich das ve^'- 
taehrte Entweichen des Hydrogens von den PlalteOf 
ÜUQ iuleosiveie chemische Wäkuug anzeigte. 
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Nach einer Bemerfeung des Dr. Patlersün läCit 
sich eleclrische En-egiing in dem Apparat durch den 
Comlenaaror crkeunen , doch dieses, ist schon von 
Volla. als Folge der Berührung lieterogener Melal- 
le beobachtet worden. 

Das dÜnate Sliick Kohle hält den Wärniestoff, 
was er nun auch seyn mag, auf. Um dieses zu ver- 
gewissern, würde die ionere Seite eines holen, ko- 
pl'crnen Cylinders, der innerhalb etwa aZollDurch- 
inesser halle und die Aussenseile eines dünnern Cy- 
Undera von demselben Metall mit einander korres- 
ponüirend gemacht , so dafs der grössere Cylindcc 
den kleineren in sich aufnehmen konnte und zwi- 
schen beiden noch ein Zwischenraum von etwa y^ul 
eines Zolles blieb. Dieser ZwischeiiraDm wurde mit 
Holz ausgefüllt, indem man den grösseren Cylinder 
damit anfüllte und diesen Püock ausholte, bis sich 
der kleinere Cylinder hineinlreiben liefs. Das Aus- 
holen und Zubereiben des Cylinders geschah genau 
auf einer Drehbank. Jetzt wurde das Holz in dem 
ZwischeniBUia auf die Weise zu Kohle gebrannt, 
tJafä das Ganze in einem Tiegel mit Sand bedeckt, 
der.Rothglübhitze ausgesetzt wurde. Durch stärke- 
res Hineinpressen des innern in den äussern Cylin- 
der wurde die Kohle, obnerachtet des durch da« 
Verbrennen bewirkten Einschrumpfens, in vollsUn- 
digc Berührung mit den dieselbe einseht les senden, 
metallischen Flächen gebracht. 

So vorgerichtet wurde der äussere Cylinder in 
Berührung mit einer der galvanischen Flächen ge- 
bratht, worauf ein Draht von der andern galvanir 
sehen Fläche in Verbindung mit dem äussern Cylii- 
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9er g«hrarl)) , niclit im mrndesteri Javon erregt wur- 
3e , obgleiffi üie geringste Bei'iihruug der innen» 
Flache des Cylinders sofort Glühen des Drahtes be- 
wirkte. Die Berülirmig d^r Kohle mit denen, die- 
selbe umschie*senden Metiillen, nahm walirscheinlitrll 
einen Raum von etwa 4 □ Zoll ein nnd' der Drabt 
War nicht viel mehr als yls««' eines Zolles dfck. , so 
dafs, da Pialina die Klectricitat 4toonmal besser als 
Kohle leitet, dersilbo davon halle erhitzt werden 
müaseii, wenn d!e erliitzendeu Eifjenschaften dieses 
Apparats von electrischer Erregung herrührten. ' 

Zuletzt kam ich auf den Gedanken dafa ich an- 
nahm, die Berührung heterogener Metalle, unter- 
stützt durch die Wirkung von AuflösQnjrsniitletn, 
Verursache eine Bewegung des V\" armes tufF» sowolil 
Üs de« electrischen Stoffs, so wie, data die Phano- 
lene' dea Galvanismn.i, die unbegräuEle Entwick- 
lang dei' Wärme durch Reiberi und, die Entwick- 
lung gas'crmiger Stoffe ohne Jafs zugleich Kalte her- 
orgebrachl wird : dafs alleä dieses durch die An- 
talime einer Vcrbindang zwischen den Flüs«igkerteä 
!er Wärme und der Elettricitat erklärt werden könne:, 
ichweriich gieht es zwei verschiidene pondbrable 
iloB'e , die nicht, minder oder mehr, Vei-wandt- 
chaA gegen einander änasern. lleberdem hält mau 
lie imponderablen Stolle lür (ifichst anziehhat- durch 
punderable Stoße. Warum solltea wir also nicht 
das Oaseyn tiuer ähnlichen, wechselseitigen Vet— 
WandtschaTt zwischen imponderablen Stoßen anneh- 
men ? Dafs eine besondere Verbindung zwischen 
VVSrme und l.irht in den Sonnenstialilen statt fin- 
Set, ist dadurch eiuleuchteiid , dafs dieselben eiuec 
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Glaslinse durch die «ie gehen, keine Wärme miU 
theileu, wie es die Strableu des irdiäcfien Feiiera thuD. 

Nach diesei- Ansicht ist die Wirkung der Pole 
bey der galvanischen Zcraetzung der Erfolg einer 
EUsammengeseL^tcn Verwandtschaft. Die Thciichea 
der Verbindung werden von den Drahten zufolge 
ihrer Empfanglrchkeit: gegen die positive oder dit 
negative Attraction angezogen und der Wärmeslofil 
welcher das eleclrisclie Fluidum mit welchem er ver- 
buuilea war, verläfst, vereinigt sich njit ihnen ift 
dem Augenblick in welchem ihr electrischer Zuataml 
neutral wird. Als erregende Flüssigkeit habe ich 
gewöhnlich ein Gemisch von i TheÜ Schwefelsäu- 
re mit 3 Theiien KochsHlz und 7 Theilen V^'asscr 
rrgewandt, aber zu meinem Erslaunen habe ich mit 
einer durch -den Geschmack kaum £u erkeaneaden 
alkalischen Lösung beinahe WeifsglÜlihitse hervor- 
gebracht. 

Zur Darstellung der Wirkungen der Wärme ist 
es vortbeilbart ct>vas Braubstein, IVIenuige oder sal- 
petersauie Sal^e hinzufügen. Die Ursache hievon 
ist klar; da^ Oxygen dieser Substanzen bindert dai 
Freywerden des Uydrogens, wodurch sonst Wärme-' 
Stoff sich entfernen würde,. 

Wenn man verdünnter Salzsäure, während sie 
auf Zink wirkt, so viel Mennige hinzufügt, all 
hinreicht , um das Aufbrau.'^en zu verhindern , so 
steigt die Tempeiittur des GemiscUes von 70° sdE 
110° F. 

Die Kraf^ des Calorimotors wird sehr gesteigert, 
wenn man die Verbindung der verschiedenen Blat- 
ter mit sehr breiten Metallsl reifen bewirkt. Indem 
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ich dies temerkte, *J machte ich die KupferplaUen 
I- Zoll kürzer , bey einer Entfernung ihrer i^ckea 
von 4 Zoll , Ja wo die Verbindung mit den Zlnk- 
plattcn pemacht werden sollte; und umgekehrt wur- 
den die Zinkplatten, anf dieselbe Weise, kürzer alt 
die Kuplerplatten gemacht, da wo diese miteinander 
verbanden werden sollten. Nechdem die Ecken der 
verkürzten Platten , durch Holzleisten gedeckt wa- 
ren , wurde über die zwischen hefindlichea v6r- 
epringenden Ecken der langem Platten Zinn gegos« 
■en so dafsdasaelba etwaj Zoll jeder 4 Zoll brettea 
Platte bedeckte. Auf der einen Seite liers ich du 
Zinn ganz quer überlaufen, dala es zugleich lo Ka« 



I Da die» Bsichreilinng nicht ginz die lu wüuidiAiide Klit» 
heit liit, (obwulil der Ai^blick dei KuprerUf«! leicht itigt 
vf gemeint iit> \o icheint «i zweckmüiiii dai Origiaa[ 
bcyiiisetir;!! : „ObserviiiK ihii , 1 raadsred the «luel* of 
coppvr (harivr by half an ini^h , for a dintanc* of Tour 
inche* of their edgts, nheie iho commuiiicoliaa waa t* 
ba mado belween tlie zinc ahtets ; and, vice verii, th» 
link WB9 mads in tbe aane wa^ ihorier ihan the ooppir 
(bcela whers ths» wci> to comtnimicate irith'eieh other. 

-. Tta wlget vi the thortaned ^heeta beiug defeiided bj 
•Iripi o£ nood , lin wa» caat oa the intcrmediit« prau 
ruding sdgea a( Ihe longer ones, lo ai to «mbraco a 
porlion of onih äqual tu aluut oa» quajtor of bd inck 
by four inchfi. Oii one lide, ths tin tral ma^ to ru« 
completely acrofi, conntcting M the tLmelJme ton cappcr 
tud ten ziQo gheetf, Oq the olhei siJe , thsre wi 
JnteratiCe of aliove a quartei of *n iacb Isft botwoei 
■liatuin of tin eiDbrtctn| ih« coppor, and that fnibcaciiif 
tbe ainc plaie*." 



I 

I 



J 



y^& 



Har« 



f)tet' und lo Zitikplalten vereiale. Auf der aiideri 
Seile war ein Zwisclieniaiim , von elwa ^ Zull, swU 
spKeH der, das Kupier uinl der das Zink bcdenken- 
iJmi Zinnage. gelassen worden. Auf jede dieser aicb 
DalK-rnt|ep Entien der Ztniilugeii, war eine Ai't ZsD- 
^ ßelülliöt, die vun cinciu gebogenen Slück KupfiJt- 
^leeh,, versehen mit einer Scbiaune zum ZusammeQ^ 
preisen der beiden Sclienkel, vei'lertigl war. Det 
^wiüebenraDin zwischen den Zungen war etwa zwo! 
^o\\.- Der Vortfaeil, den man durch innige Beruh- 
jriuig evtialti wurde dureh die Wirkung derScbrai]- 
hi selir anschaulich gemacht, da die Ab- oder. Ztf 
jialime des Orucfcs des Verbindungsdrahtes , eina 
gleiche Veränderung in dessen Glühen hervorbrachte. 
Jetzt bleibt mir noch anzuiühren übrig , dah 
^urch Liüire des in diesem Apparat glühenden Ei- 
'seus ein fixes Alkali augenblicklich zersetzt werdon 

' &iiiin. Wenn der verbindende Cisendraht während 
- äe^ Glüliens mit Kalihydrat in Verbindung gesetzt 
^Viid. so zeigt sich sogleich, durch eine rosenfarbe- 
,ue Fla,uime, die Verflüchtigung des ^aliums. Man 
ikauii klejuei Stückchen <k'S Alkali, in einem fiacheu 
.üacken -von Eisenblech, mit dem Draht in Verbin- 
'^dung setzen. Die beste Weise aber es anzubringen, 

« 'ist die, dafs man durch multenrörmiges Umbiegen 
l^ioes Eisenblechs an beiden Enden ein Gefärs hiacht, 
l dessen Mitte die Poltasche gelegt und mit Eisea- 
fcilspähnen bedeckt werden kann. Indem nnn die* 
ser Trog statt des Verbindungsdrahtes angebracht 
wird, so erscheint, sobald durch das Eintauchen des 
jApparats das Erglühen des Drahtes verursacht wiiil, 
eine roseAfai'beue Flamme, und wenn der io dem 
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Eiaenbleoli hleibeiide Rürksland nachher in Wasser 
geschüttet wird , so findet zuweilen ein VetpuSeo 
statt. 

Ich habe mich überceusti daHi ein, ift einem 
Grobschinidts-Essenfciiei- bis zum Vei brennen glü- 
hend gemachlea Ei:ien, ao foit die Zersetzung des 
Kalihydiats bewirkt ' • 

Die Dimtn^ionen des Calorimotors kOnnen «hr 
vermindett werden, ohne nach VerhSllnifa'diffWir^ 
kuug desselben zu veriingern. Ich habe eincii roü 
60 Plalten von etwa 1 Cubicf'ufs Grösse , der noch 
Eisendrabt von Nro 16. verbrennt. Ein guter Ar- 
beiter wird lao Platten von einem Quadratfufs Gi'Ö- 
fse in eine hohle Röhre von demselben Durchmes- 
ser bringen können. Aber das Entüüuden des Hy- 
drogens , welches diesem Experiment soviel GUna 
j;iebt, kann auf eine Vortheillialte Weise niv QlH 
einem grö'sseiea Appaiat hervorgebraöht werfittf"' 



Erklärung der Kupfer tafeln. 

A. a. Fig. I. Zwei fcubist'he Gefässe , innerhalb 
30 Quadratzoll j;ro(s. blibb ein Rnmen von Hotz dor 
3o Kupferplatten und 30 Zinkplatted enthält die mit 
einander abwecliseln und 4 Zoll von einander abste- 
hen, TTtt Ziunmasso über dia Iier vorstehenden E- 
cken der Bleche gegossen, die mit einander zusam- 
menhangen sollen. Fig. 3. stellt die Weise dar, 
auf welche die verschJedenea Bleche und Zianmaf- 
aen mit einander verbunden sind. Zwischen den 
Buchstaben zz. ist das Zink nur in Berührung mit 
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der ZinniUaase, ZwUcheii cc. berübr.t letzlere blof 
das Kupfer, Es ihuTb beitieikt weiUeu , dvfs am 
Hintertlieil des Rameii zwischen cc, lo Kupferblech« 
und zwischen zz. lo ZintbleLhe mil cinaiider ,vev 
bunrjen sind, durch eine Zinnniasie, die sich i 
die gan^e Länge des Kamen zwischen TT; ausbrei- 
te!: abei- an der voidern Seite, wie .bey i'lg. i, ii 
zwischen der, die lo Kupret- und dej', die loZink' 
platten vei-bindeaden Ziniimasse, ein Zwi»c)ieii^'aum. 
I>ie Schi;fiubenzange , die den beiden Seiten der 
Zinninasse gern ei lisch ältlich ist, sibIiI iQän an be 
Seilen des Zwiscbcnraunis, und ebenfalls einen »uiu 
Gtuhen dazwiscliea ge:schrobeneit Oraht. Die An- 
wendung des Seiis, der Rolle und des Gewichts ist 
in. die Augen fallend. Durcli dea Wirbel bei S. 
läfst sich das Gestell lieruuidrchou und iq das, 
dem Kasten a beßudliche Wasser eintauchen, i 
die Säure, welche von dem Eintauchen in den w- 
dern Kasten dea Platten nucb anhängt , abzuspüh- 
len, da diese sonst fortwährend auf die Platten ein- 
wirken und sie mit Oxyd überziehen wüjde. Zwi- 
schen pp> ist eine Tlieilung durch IIulz gemacht, die 
zwar nicht notliwendig , aber doch sehr gut aeye 
wag. 

Fig. 5. stellt den pag. 5a5. erwähnten Apparat 
vor. Er besteht aus einer Reihe Plalleupaare , de- 
ren Form einen eben so geringen R^uni einnimmt, 
als diö des Trogapparat»; hoble Paralleiepipeden von 
Glas versehen die Stelle von Becbern-oder Zellen, 
Die riatleu sind an Stangen aufgehängt, welclie Ge- 
gengBwichle, wie Scliiebfenster, liahen. Die Vorisil" 
ge deue'lben sind folgende : Das G.d» iül eiaer d» 
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bei^eo>-Ni€h4^4ekef>9^«e«-4«i4etebt aa^eiiiigen , -und-i^t- 
der von den Auflösungsmitteln am wenigsten durch- 
dribgiiche Körper. Wird einer der Tröge zerbro- < 
eben , so läfst sich dieser [eicht durch einen über- 
zähligen ^ ersetzen. Man kann sie auch dort erhal«* 
tea, wo man ( wie.i^^^^eD vereinigten Staaten) kein 
Porzellan haben kann. Der electriscbe Stofs von 
30O solcher Plattenpaare Ui so stark » dafs nur \^e'* 
nigd- ildii d^stibea iziHn *aten Maleo aussetzen i^iirm 
den, und einige der )^!irkungen depgielbea wurden 
schon angeführt. ' ' 
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Kohlschwarzen papi^en^rtigda > StobSiitanaf , 

die im Jahr* iß66. 
zuRauden in Kurland 

ans der 
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Theodor r. GltOTTHUSS , 



AU Autzug ans einem der kurlandisclien Gesellschaft für Li* 
teratur und Kunst im Januar i8ao. vom Verfasser übei- 
reichten Aufsatz* 

(Mit einer Zeichnung auf Tafeln.) 

xn einer kleinen unbedeutenden Sammlung von Na- 
turalien , die mir aus dem Nachlasse meines seeligen 
Vaters schon längst zu Theil geworden , hatte ich 
ein kleines zusammengewickeltes Papier mit der Auf- 
schrift bemerkt: 

/ yj Papier , so i685. im Raudischen vom Him^ 
mel gefallen^ '^ In diesem Papier lagen zwey 
kohl^hwaraig, gana. wie verbranntes Papier ausse- 
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hende Blättchen 9, nar von festerer Consistens« eCwm 
1 ^ Zoll lang udd fast eben so breit. Ua ich das 
Unglück gehabt habe« meinen Vater schon im erMeo 
Jahre meinet Lebens (An~. 1786. sii veHieren« so 
habe ich ihn natürlich nie defshalb befragen können» 
und überhaupt vermochte ich bisher nicht, irgend 
eine Anskunft über dies seltsame- Pradürt- an erhaU' 
tcn» Um so angenehmer war es mir, in einem der 
neuesten Stücke iron Gilberts Annalen ^in St. v^. der 
fiesesten Folge 1819. p. 57«) ibigende von Hrn. Prof, 
Chladni mitgetheilte Notis zu fiadeii: \ 

,, ? i686. am 5i. Januar ist,.iia^b Phih Jofm 
jyHarimann und M. Georg Krüger in Misc.Ar. Nat« 
,»Cur. Dec. 2. ann. 2. pro anno i6SCu rii' Append. in 
>vCurland im Ambotschen bey dem iöjUte Räuden, 
>,dem Obersten Seeteld gehörig 9., ejqe sc))watze 
yypapierartige Substanz ia grosser ,IVIeng^ niedcrge* 
>,£tiUeD« ' Sie soll mit Schnee ^nd Sturm flock^tweise 
^herabgekömmen sejn. Ein groüer Plats an einem 
», Teiche sott de^f Morgens ^Hiiz schwarz überzogen 
»^geWesen sefyh liäd grosse Stucke V€/n"tfer' Grösse 
»^eihes Tisches sollen fingerhoch übe^r einander gele* 
,^^en haben» Hernach soll es. seyn vom Nordwinde 
y, zerrissen und in kleinen Stücken^. ^^^i(f|[)^r gestreut 
,, worden. Die Substanz war schwarz^ als weim sie 
^würe/dufcJfs Feucfr ^gangen. .iPea^Geruch war au^ 
yj&mgs'ifest wie Seemist (d. 1. vod der See ausgewor» 
,,-feBfe'Arlfe!i f^öÄFucus, U.S.W, die dörtzum Dünger 
„'^ehisLtix:ht werdttl. ) Ati manchdfi ÄcMen ^faren die , 
^WätferdürfheVJ^ auf andern dicker von der Consi- 

Es hatten 
:aahalme an« 



^^stenz MTif Löschpapier . aber sdhwarz. 
^sich ypniflf^^^^^^ Grfi 
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,ygehSngt. Mit Speichel I)tnetKt > fgj bte die Subsfanss 
„die Finger nicht; sie lieft sieh, nicht zutStinub rei- 
chen, sondern zeigte sich wie klebrige Häutchen« 
„Sie brannte hell und glin^mte wie Zunder , roch 
„dabei anfangs fast wie verbranhles Papier^ hernach 
j^^aber mehr sohwefelartig, aber. sonst ehe» nicht wi- 
„drig. Sie liefs 6lwdj rAsche zurück, Verdünnfe 
„Salpetersiiure ( Spiritus nitri^frafs die Substanz nicht 
„an, sondern erweichte sie nur etwas,' und verän- 
„derte die schwarze Farbe in<~Kotlu , Alkahen tw- 
,^weheten di^ Schwärze , bewirkten sonst aber keine 
„Vcränderang.*^ ^)' 

^^} Dief» ii% von phladni ansgezogeit aus Phil. Jac, Wart* 
jnanpSy Prof. der Medicin zu Königsherg tind Mitglied! 
der'Lcopordinischen Acadeinie, £x«r<ilatIo de generation« 
niinferalium et in aere -^ occas. Arniönae'ef'^elae coelitnt 
delapsariitai Anb. t686. In Curon?^^ Ap^. I.^d Ahta. Ylf« 
' Bphemeridum Nttt. CuK NorJrob. i6ßg, wocitt. der Mag.. 

Krüger , deasen Nachrichten hier in deutaoher Sprache 
citirt wcrdei) , S. 22, noch Folgendea hinzusetzt: 
jiyBald darafif ward mir am 4. Febr. von einer fürnehmen 
^adlichen Person aus der Ritterschaft, ein T^^^ hiervon, 
^, nviewohl zusammengewickelt, zugeschickt und mein ge- 
,> ringe» lutlicium hegehret > welches auch von vielen an« 
„dern geschehen^*' . '■- ' 

Ferner Seite 21^ ' ^''' • " -f' 

^Kein Mensch -gcti'diiMe^ sich diese (teil Schnee aus deu 
f, Wolken gekommene) Materie anzurlRiren y ih- Moinnog,., 
ffCB mödUQ «ine Zauberey sejn. J^a^hd^m abev f^n.j(^t- 
„tischer Bet^^r sein Brodt zu svchea nach dem nach- 
,, sten adlichen . Hofe zu da , vorübergehet ^ hebt er ein 
„Stück davon auf, dasselF)c als etwas Seltsames im Hofe 
,>zu zeigen > da es dann bald ^ür Papier. ba}d für Bla'ttsr 
„angesehen worden» Man ist dinn hingegangelQ a«s. w« 
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Kaum halte* ich dies geleseti» so eilte ich pzu 
leiner Naturaliensainmlung und fand glücklich das 

Zu bemerken ist , daCi man in tiei'selben Gegend , wo dio 
blätterige Substanz herabgefallen , und in demselben Jah~ 
re um Ostern, nachdem der Schnee weggcthauet> tino 
körnige Substanz gefunden hat, woYoa M» Kruger a. a« 
O. S. 25 sagt: 

— ,,eine grosse Menge schwarze Kügeleloi Hein und grofs 
„hat man gefunden! die Leutd nennen aie "schwarze Erb- 
„sfu oder Bohnen, aber sie sind es nicht: '.sie sind in- 
„wendig schneeweis , Jassea sich schneiddo als ein sehr 
„vertrockneter Schwamm; wann es geschabet' nnd ange- 
,, zündet wird, giebts einen grünlichen Geruch , alt yer- 
y, brannte Erbsen« — > Solche schwacze' Erbsen sind auch 
„an andern Orten zerstreut gefunden worden." / 

Diese Nachrichten nebst Proben der gefalbnen Körper thcilt 
der Magister Georg Krüger ans jSIurlaiid im folgenden 
Jahre, nachdem der Vorfall Aufsehen erregt hatte, dem 
Professor P. J. TIarfmann in Königsberg mit, der [dann 
mit sehr viel Zweifel sowohl die papierartige , als di^ 
bohnenartige Substanz untersucht, aber nach Vergleichung 
derselben mit vegetabilischen Substanzen überzeugt wird, 
dafs er hier ganz eigenthümlicho Körper vor sich habe« 
Er vergleicht das Papier S. 49« mit der zähen oft sehr 
^ausgedehnten und zusammenhängenden Sternschuppenmat« 
se, meint übrigens, das einzige Wunderbare an dem Ge- 
webe 8^ seine Seltenheit, und weiset S. 4i« den Glau- 
ben an eine dabei vorgegangeqef Zauberey sehr ernstlicli 
durch dieVorstellung ab , dafs die Dämonen nichts oh- . 
ne böse Absicht thäten, die liier nicht gedacht werden 
könne« ' 

Die bohnenar|ige Substanz untersclieidet er fgans wohl von 

einigen wirklichen Körnern, die an dem Gewebe (telaj 

gehangen haben. Sie habe, sagt H. 25, zwar einige Aehn- 

- lichkeit mit Bohnen , aber nicht deren Strnctnr, die 
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fast in Vergoflsenbeit gerathene Papier. Obgleich 
alles, was ich davon.beaitxe, kaum ei^ paar Gran 



•chwdirze Oberfläche der Körner «ey raub 9 nur die ta» 
wendige Mätse gebe den Zähnen nicht nach , wetde auch 
von Salpetersäure nicht angegriffipn (nee «piritu nitri ^9» 
mandifm), pie Oberfläche werde etwas vpin Fener ver- 
aehrt , nicht aber die innere Masse. Dabei aeige sicli' 
kaum eine FJammo. Keinem Botaniker tty je ein soldier 
Saamen ▼prgekoromen. 

AU Zusata zu der oben ausgezogenen # von Hartmanii mit 
dem Gewebe ein JAhr nach dessen Fall angesteJhea Un- 
tersuchung stehe hier noch folgendes nach S, a6. 

Dio schwärzlichen Blätter lassen gegen die Sonne gehsltea 
etwas Weisses darchschimmern : sie sind dünner wie ge» 
meines Papier ( papyrus communis), gleichen übrigens 
Im Aeulsera« einem halhverhrannten Papier, sind aber 
ausaiiimenhängeuder« Beim Biegen rauschen sie (quo- 
dammodp c^rpitant), nnd . gleichen hierdurch Meftallblätt- 
chen ( metallicis laminis )• Ammonium und Kalilauge 
(Spiritus Sal» Armon. Uriuosus , Oleum ftem Cinerum 
cavellat, per ^eliquium ) brachten keine andere Yerande- 

^ rung auf dum Gewebe hervor , als dafs die schwarze 
Farbe desselben tiefer wurde ( niger color intensior eva- 
deret). Eine gleiche Wirkung brachte aufgegossener Es- 
sig hervor. Ferner Seite 47, 

An wirkliches Papier sey hier auch schon nach dem Gewe- 
be zu urthejlen, nicht zu denken: eher könne man dss 
Gewebe mit einer halb zu Leim gekochten Membran dem 
Aeussern nach vergleichen, womit aber "wieder die Sub- 
stanz nicht übereinstimme. 

Nach Hart mann soll um dieselbe Zeit ein ähnliches Gewe- 
be in Pommern niedergefallen seyn und in Norwegen 
die Wälder bedegkt haben. 

Krüger führt noch S, 46 aus seinem meteorologischen Tage- 
buche an, dals einige Tage vor dem "SuM naoUich 
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egt , * ) so opferte ich ungefähr i Gran der che- 
Ischen Prüfung und stellte folgende Untersuchung 



I 

^ 
\ 



39/19 Jan. 1686. ' ein gräulicher Sturmwind sut Nordo- 
aten gekommen «ey , dafs man «ich auf den Gaaaeii nicht 
bergen können. Derselbe Sturm tej am folgenden T«ge 
n^ässiger gewesen und habe angehalten bis zum 3t, Jan« 
da dies Papier gefallen 

)iete fast Vrörtlich aus den obenangeriihrtei». Ephemeriden 
^der Leopoldinischen Academie oder aua MSto# Ao« Nat» 
Cur. Dec. 3. «nn. .7. (nicht 3y wie vielleicht dorch «inea 
Druckfehler Chladni oben citirt) ausgesogenen histori- 
schen Notizen erhalten jetzt erst ein besonderes Interea- 
se , nachdem He^r ▼• Grotthufs die meteorische Sabstans 
wieder entdeckt und genau untersucht hat. - , 

',% ist daher auch auf Tafel 1. eine genaue Copie der Toa 
Hart mann vor iSa Jahren sowohl von der papierartt-^ 

« 

gen als bohnenartigen Substanz nicht lange nach ihrem 
Fall gegebenen Abbildung hier geliefert worden. 8» 21 
1. F. a und 5. i, 2. 3. 45. 
inen Theil der einzelnen auf der schwctrzlichen blättrigen 
Substanz Fig. I. a. bezeichnet Hartmann als anhangende 
vegetabilische Körner , andere sieht er als Schwämme 
an. Aber über die schlangenartigen, an Lichtenbergische 
(und Widtmannstä'dtsche) Figuren erinnernde Zeichnun** 
gen, so wie im Ganzen über die mit dem schwärzlichen 
Ueberzuge mehrerer Meteorsteine Aehnlichkeit Terrathen- 
de papierartige Substanz wird es wichtig aeyn> Chladni^ 

t 

Meinung zu rernehmen. 

Meinecke^ 
Herr v. Grotthufs hat der Redaction dieaea Jönmala ein 
Exemplar des meteorischen Papiers für Hrn. Dr. Chladni 
bestimmt, übersandt, dem dieie St Iteuhtit gewif'B recht •»- 
(enehm seya wird. 



I , , .^. . . , . . . ■ ' . / ' ■ ^ i . 

's Sie ist koblschwiM(*S9 blatter(brtiiigi>vöfi dar Diiii* 

ne des gewöfaniicH^n. SchreH^api«ri,\,9ieiDl»6h sn« 




r^asch henror und zeigt aof ibrer Qberflstejbe häufig " 
JbiiiNMlii^: wie diirpbiiiÜ^ goweieiies, xerktiicLtet^mitl V 
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^^der tröoJceu. getwordeMf' Papier, ; fäi% dep Loape 
• «ufmerUatii befrae^tel^ ^teh'r bä» hie im^ da "höchit 
lleiltie ^ei*«e^ Köfncheift' ;\^^ie AQhaärk 6d<^ SaM^föraer 
^ -in die Wäiwe eiiigeai^^^^ -Xn '<3en, dünns^n Siel« 
len ist dfe 'SüjfstanaK ein wenifi; durdisicbtic«; obd er* 
^heint dani^ im durcl}geheiiden I^jahi b^MQK^lb« ^^ 
fitrbt nipht ab , !läbt sieb Reicht scbil^ideti.v aber 
schwer pulvern, iodem, sie wie Papier «usammei)« 
hängt. 1 

Physische Kennzeichen^ 
Specifisches Geu^icht. Genau konnte ich dieses 
nicht ausmitteln; sie ist aber schweizer als Wasser. 
Antanj;s wenn hian ein BUttchen davon auf Was* 
ser wirft, bleibt es zwar sehr länge (mehrere Slun*, 
den) auf der Oberfläche schwimnfien, nach und nach, 
besonders aber^ wenn man Wärme ari wendet, enU 
wickeln sich die adhärirenden Luftbläschen, utid dann 
sinkt es nieder, ohne wieder bin^^f zu steigen, 
\ Magnetismus. ^ Zeigt keine Spur von Wirknng 

auf die Magnetnadel, selbst dann nichts wenn man 
die von Hauy 'neuerlirii angewandte Methode da 
double magnetisme airwendet^. Ich wandte auch foK 
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gende Methode an, die mir hei dergleic|ien geringen 
Massen vorzüglich sphernt: Ein starker Magnet ivur- 
de mit seinen Pden u^'nmitteibar an der äussern Ober- 
fläche eines Trinkglases gestellt , liierauf das Gl«4 
mit Wasser gefüjlt, so dafs die Oberfläche desselben 
höher zu stehen kam als die Pole des Magnets. 
Hierauf liefs ich von den iin Wasser niedersinken- 
den (durchnetzten) Papierblätlchen einige Stück- 
chen, ganz nahe an den Polen vorbey, frey nieder- 
sinken! Sie wurden aber in ihrem Fall nicht auf-" 
gehalten. Anders -verhielt sich die schwärzliche Asche, 
die nach dem Verglimmen des Papiers z^uriickgefblie«* 
ben war. Diese wurde in ihrem Fall sogleich vom 
Mahnet aufgehalten und sahk dann nicht eher nie- 
der, als bis der Magnet entfernt wurde. 

ElectricitäU Ihre Stelle im eleötrischen Syste- 
me der Köi'per , d. h. mit weichen Körpern sie + 
E und mit welchen andern sie — E, sowohl in der 
Berührung als auch mittelst Reibung erhält, konnte 
wegen der gar zu geringen' Menge nicht genau au$<^ 
geaiittelt werden. Das ab^r habe ich beobachtet, 
dafs diese papietartige Substanz zu den schlechten 
Leitern oder tialbleitern gehört. Als io|i sie dem 
electrisirten Conductor einef Maschine näherte, sehlu- 
gen die Funken sehr oft an der Oberfläche der Sub- 
stanz vorbey , gerade zu auf ilieine vom Conductop ' 
weiter entfernte' Finger ( welches mi^ Metallblättche^i 
z. B, Zinnfolie keineswegs erfolgte) so. dafs meine 
Hand oi^enbar besser als dieseai Papier leitete. 
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Chemisches Verhalten^ 
WaMer , Alkohol, Steinöl haben keine Wir- 
kung auf die papierartige Subslanz, weder in der 
Si^dhitze, noch hei der gewöhn liihen Temperalur. 
Selbst siedender Kalialkohol griff sie nicht merklich' 
an, floch ward sie erweiclit, durchnetzl und nahm 
die Beschaffenheit des durrhnetzten Löschpapiers, 
dem äussern Ansehen narh , an. Auch ward die 
acliwarze Farbe in eine braunliclie verwandelt. Ein 
paar Troplen Schwel'elsäure zu dem Alkohol gefügt, 
entwickeilen keinen raerklichen Geruch noch Schwe- 
fel wassersi off. 

An der Flamme des Lichts fingt die papisrar- 
(ige Massv flammend Feuer, doch verlischt die Flam- 
me bald und dann gfjmml der Rest wie Zunder ei- 
ne V\ eile, unter Verhreitnng eines sichtbaren Rauchs, 
dessen Geruch Anfangs dem von vegetabitisehen Kör- 
pern fa. B. dem von Schreibpapier 5 sehr ähnlich itit, 
iiuietKt aber einiger Massen scbwefelartig, oder dach 
wenigstens eigenthümlich wird. Die zurückbleiben- 
de scliwarzliche Asche wird vom Magnet gezogen. 
Wasser, welches ich mit dieser Asche hatle eieden 
lassen, gab weder mit eisenblausaurem Kali, noch 
auch mit «Izsaurem Saryt ein Präcipilat, so dafs die 
Gegenwart des Schwefels mir doch noch zweifelhalt 
wird, denn wäre er gegenwärtig, so müfste sich 
Während des Brennens doch wenigstens eine Spur 
von scliwefelsaurem Eisen haben bilden müssen. 

Salpetersäure verändert die schwarze Farbe der 
Blältchen sehr bald in Ziegdrolh, später in gelb nnd 
und endlich in Weifslich. Bei der Siedehilze schwillt 
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diß Mas^e darin , wie ein Schwamm • stark auf, zer- 
gdit und bildet zuletzt ein weisses Pulver, da«. aus 
einer besondern bi^nnbaren Substanz (etwa Schwe- 
fel?)« aus Kohle und Kieselerde zu bestehen scheint, 
denn als ich diese weifsliche Materie ehe .sie qoch 
ganz zu Pulver zergangen war und noch ihre blKt«- 
terlörmige Consistenz hatte, im Weisser «usgewa« 
sehen und in einem ührglase getrocknet , wurde sie 
an der Lichtflamme entzündet, wobei sie einen ei« 
genthümlichen einiger Maafsen schwefelartigen Ge^- 
ruch verbreitete. Sie glirpmte eine \Veile und lie/ii 
eine ganz schwarze Kohle zurück | die zum zweiten 
Male der JuichtSamtne ausgesetzt, nochmals aber weit 
schwieriger, Feuer fing und nun nichts weiteii als 
eine seh nee weisse Asche gab. Diese war ohne Zwei«» 
fei Kieselerde^ da fie vorher der conceptrirten Sal- 
petersäure widerstanden hatte und jetzt mit einem 
Köijpchen Natron vor dem Löthrohre sich zu einer, 
ireylich nur höchst kleinen Glasperle scl^melzen Uefa, 
'Unter der Loupe erschien diese schneeweisse Asch« 
in der Gestalt von ansserordentlich kleinen Quarz-' 
pder Sandkörnern« 

Während die Salpetersäure auf die schwarzen 
Blällchen einwirkt und diese röthlich und später 
gelblich färbt, wird sie selbst nach und nach safran- 
gelb von dem aus der Substanz aufgenommenen Ei- 
sen: Läfst man ein paar Tropfen dieser safrangel- 
ben Lösung in einem Uhrglase verdampfen , und 
bringt man darauf eineii Tropfen der Lösung de« 
anthrazothionsauren Kali , so entsteht sogleich ein 
herrlich rother Fleck, was. den Eisengehalt unzwei- 
felbaft macht. Ammonium fHUete aus der safrangelb 
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ben verduristelen und dann wieder irt 'Wasser Aufge- 
löselen Masse gelbliche Flecken , pämlich Eisenoxytl 
mit Talk- (oder Alaun-?) erde verbunden. Klee^ 
aaures Afninonium gab damh sogleich ein,^ obwohl 

-sehr geringes Präcipitat , -Von Mecsaurem»Kalk. Der 
Reist der' safrangelben Lösung wurde in einem Ühr- 

''glase vel'dutfslet, die trockne gelbliche Kruste mit 
Ammonium Übergossen und erwärmt« 

Prüfung auf Nickel, Die ammoniakalische Flüs- 
sigkeit nahm während der Digestionswärme eine Mal- 
lagafarbe an» Da .sich hie und da mitabgegossene 
Eisenoxydflocken zeigten , so hielt ich es für noth- 
wendig sie zu fillriren , welches mit aller Vorsicht 
durch ein sauberes kleines , vorher mit destillirtem 
Wasser durchnetztes Filter geschah. Auf diese Wei- 
se erhielt ich etwa einen halben Theelöffel voll einer 
sehr klaren Flüssigkeit^ welche die oben angebene 
Mallagafarbe hatte. Sie zeigte auf ihrer Oberfläche, 
nach einiger Ruhe, keine bräunliche schillernde Haut, 
wie es mit einer ammoniakalischeii Manganoxydullö- 
sung zu erfolgen pflegt. In einem ührglase mit ei» 
nig^n Tropfen eisenblausaurem Kalis vermischt, ent- 
stand sogleich 'eine sehr deutliche weifslicbe Ti*übung. 
Es bildete sich ein weisser flockiger Niederschlag, 
der auch nach dem Eintrocknen weifs blieb, an den 
Rändern aber einen apfelgrünen Schein annahm. 
Nach fVollaston würde dieses Präcipitat die Gegen- 
wart des Nickels ausser Zweifel setzen '^), ich habe 
mich aber vollkommen überzeugt^ dafs wenn man 



*) Verßl. dieses J. XXIIL 3o&. 
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den auf diese WeiAe erhaltenen Niederschlag -keiner 
weitern Prüfung unterwirft (vyelchea von fVollaston . 
a.a.O, nicht vorgeschrieben wird) die Methode durch- 
aus unsicher und zu verwerfen ist; denn enthält ^i^ 
zu prüfende Substanz keine 3pur von Nickel aber 
statt desselben Mangan, so wird dieses letztere, auf 
dieselbe Weise behandelt, nicht nur yom Ammoni«- 
um noch lei<;hter als Nickeloxyd gelöst^ sondern die-, 
se ammoniakalische IVIanganoxydul\dsqng giebt auch 
mit eisenblausaurem Kali einen wpi^scu Niederschlags« 
der von ^em eisenblausaurem Nickel sich« dem An-. 
sehen nach, gar nicht unterscheiden läfst/ Um aber 
beide, sich völlig ähnliche Niederschläge dennoch 
leicht von einander zu unterscheiden, und daddrch 
jene Methode erst brauchbar zu machen, habe ich 
folgendes einfache" Mittel gefunden: 

Man lasse das erhaltene Präcipitat mit concen- 
trirteriSalzsäure sieden, oder auch'nur warm wei^den, sti' 
ivird , ists eisenblausaures Mang^an, dasselbe schwärz 
werden, indem sich seh war zeä Manganoxyd bildet;" 
ists aber eisenblaasaures Kickel^ s6 bibibt dajselbe 

I I 

weifs und wird nicht im geringsten voti* der Säurö 
angegriffen." " * -*■ • ^ / 

Das aus der papierartigeh Masse auf die ebön'ärt^'' 
gegebene Art n'jiftelst elseriblanifaureh Kalis erllalttii'' 
ne weisser Präcijpität wurde durch concentrirte Salz-^ 
a^ure weder schwarz, iidch 'b'Hrt''^5' weifs, sonderii^ 
wurde blau, weil das filtrifte Atiiinöhinni doch noch-' 
Kisenoxyd m\t in sieh aufgenommen halte urtd^ifi-'* 
her Ber^inerUa» entsleheh nro'fste.i «' Wäre.äaxif.idber 
dafs weisse Prficipitat.bibfs'Tnanganlialtig gewesen^ o^o^f 
würd^ I erlidie' Faube dea fierlinerhlfius gewifa;^aefiur 
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verdunkelt und scltmutzig gemacht kaben ; aii 
aber nicht nur niclit dunkler, somJeiD offenbi 
heller, als das mit Säuren behandelte ISei 
auch konnte man noch an «inigen Stellen weil 
Flcuke, die unverändert geblieben waren, «rki 
An andein Stellen zei.^ten sich aber auch einige 
ren von schwarzen Flecken, so dnis ausser dem Ni- 
ckel aach vielleicht Mangan in dem Himtnelspapier 
etithallcn' aeyn kann. 

Aul' folgende W=ise habe ich mich eiidiicfa yoll- 
koqimen von deui Nick^iaeka/t dieser Suhstanz über- 
zeugt. 

Die nocli IVoUaslons Methode, wie obeii , be- 
miete ammoniakulische Lösung wurde, statt mit ei- 
senblaussurem Kali, mit hydruthioiisaurem Ammo-; 
nium versclzl. Sogleich fiel ein schwarzes Präcipi- 
tat zu Boden von SchwefeJiiickel, dagegen giebt das- 
selbe Reagens mit der Lösung des Mangans Ju Am- 
monium ein weisses Pracipilal, Die aus dem mt-teti- 
rischen J'apicr erhallene ammouiakalisihe Flüssigkeit 
nahm, nachdem sich das dunkle FracipiUl ausge- 
(chieden halle, eme hellgtüne Faibe an, welchem wie 
ich glaube, auf die Gegenwart des Chroms deutet; 
dfun die Saure des chromsauren Anunoiiiums mufs- 
te durch das zugesetzte Schwefelwasserstoff- chy- 
drotbionsanrej Ammonium eine Desoxydation erlei- 
den und dadurch in den Zustand dss grünen Chroiii- 
oxyds übergehen. 

■ ' Salicsäure wirkt ohngcfähr eben so wie die Sal- 
petersäure auf das schwarze Papier. F,s wird darin 
asfanga rötlilich gelb, dann gelblich und endlichgelb- 
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Jic^weifs. Auch wird die Salzsäure aaßradgelb ge^ 
färbt. ' , 

Wiederholung. 

..* Aus dieser ;twap mit einer höchst geringen Men«*. 
g(i«der Ba.xiDtttrsuchenden Sabatans aogesf eilten Un^* 
tersuchang ergeben sich dennoch folgende Restiltste: 

I* Dmis die papierartige scbwai*ze Substanz die^« 
selben Bestand theife.enthailt, die sich iä>dmi, Aero*« 
lithen vorfinden, nämlich Kieselerde, Eisen, Kalk-» 
jerde, Kohlenstoff^ entweder Talk- oder Alaunerde, 
eine beim Brennen schwefelartig riechende Substanz^ 
und endlich Nickel» ^ ' 

3* Dafs die von PF^ollaaton angegebene Prü- 
fungsmethode aus Nickel unzuverlässig ist, weil, wenn 
die zu prüfende Substanz, statt des Nickels, Manr 
gan enthält, dieses vom Ammonium gelöst und aus 
'dieser Lösung eben so wie Nickel mittelst eisenblau- 
sauren Kalis gefällt wird. *) 

Dals diese Methode erst dadurch brauchbar ge- 
macht werdeit kamt, dafs man das erhaltene weisse 
eisehblansaure Präcipitat genauer prüft , wozu mao 
sich der concentrirten Salzsäure bedienen kann* f)ie- 
5e verändert in der Wärme das eisen blausaure Man- 
gan dergestalt , dafs dessen weisse Farbe schwars; 



*) Ntohdem ich die Manganoxydullösung in Ammoomm drei 
Mai nach einander verdampft hatte, wurde der Rückstand., 
doch noch rom frischen Ammonium . aum Theil . gelöst, 
£s schied sich aber nach jeder Abdampfung ein Theil schwär* 
ffes Manganoxjrd aus, walches nicht weiter aufgelöst wurde. 

f. Gr. 
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wird ;.d«g»«n,vpr|lflder!^.»i^,«^M «ret««e. cjseoljluif^ 
re Nick'f 1 ntcht im geriogitten* ,. , 

4. Oäfs die ^dyrch dietj^ Upteraüchtiog «nsgemit» ' 
leiten BesUndtbeü«, 'Vi^fdAclir toll? der' v^^ ^orl« 
mann vmd'KriigehiJiBQ%:.'i6Bi2 Jir)'Minvl4ck; JNtfb ' 
Car; Dee. 3t iinw'.3j"^cgelwto^*! h i rti« ii iB h ^ ä VUk 
den /mttiiCirisfahen'.Uriprai^' diieer irabj^Si dfalnte iü 
Räuden, in ' Kurkod'/i&riedergefiillemir ,f äkväMMbn ' jfa* 
jweiaiPÜgeii ^MiWiiaoMwr alleiit2tw<ifid* « lUnnü i: . 

-ii.v- *, • .' . , J '':".''••.»?■■ ".''•**■% .T^ '»1k;fl«1?'f." -T . • 
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Vergleichung 
der Krystallformen des kohlensaliren 

Strontians 

und des 

-A r r a g o n i t »^, , 

von H AU Y, 



Am den Memoires du MasBum d'liiitair* nataMlIel i&l7> III. 
aSy, im Auizutje übertetii: *ain Profeifor Meinecke. 
(Mit einer Eupfectaf el.) 
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tterrri Stromeyer vor tlnigen Jaliren in 
d;m Anagonrt entdeckte Slrotitian erichien einigen 
anfangs als ei» Mittel zur Versöhnung der Chemie 
luit der Kf-ystallographie, indem bi« dahin Jene die- 
ses Mineral mit dem kohlensauren Kalb zusammen- 
warf, während nach den Grundsätzen der Krystal- 
logr.iphie die beiden Substanzen alt zU zwey ganz 
verschiedenen Krystal) Systemen gehörend getrennt 
werden mulsten. Auch die Entdeckung eiuer bis da- 
hin mbekannlen Krystalltorm des kohlensauren Strbo- 
(ians schien eine Erklärung <ler Verschiedenheit zwi- 
schen den Krystulten des Arragonits und des koh- 
lensauren Kalks na,cb Stromeyera Ansicht zu begiin- 
Jßurn. UCkem. u.Pkyn 2^. Bd. illtft. a1 
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fÜrirH jtl>fr flffi ArriMK^nil (iffiMisl «m Hrbm« mMk 
mMprcH-lim i mit il#r ffMu^n KfuMpift tl#r Zmtm^ 
irimiflwfif (U«N» MifHkruU Iml *ifb ili# JbiE||#jffi|* 

iiti<fhtfil#ftr 

r 

KfirtlMi nntfr^ii^M^ Mi iii#lirfr# KfyiMlM 4i» 
M%huftlkfkm MbkfiMiifm SirimiMiif« ilm Mi ibr 
OiMf (iini lifitM fkhuU$§ m MnilfbMt «^uritNikKr 
MffM M 4iff#ii Kry«l«ll^ti iiii||Pil#lfiini ÜMAiv^rtiNi' 
SM MlfMn mufk k^ A$f Hibitfiiifiiiifig d$ff C rwf^if 
itoU wwl diKift m%^%Uf$^Mn MmIiwU (fiw MiImmw«* 
rm MriiiitMiM , «ii# wir to M^m uüMmiii«! wnüHt 
iiimI mil (tfrfM Hälf# U»uiiii»ilir i4« itUnfMte 4if (!#» 
irtM iMr ll«^M«#fi», fr<»r(#ii «li# f(ry«lii|l!||MMlMi 

ti(ifr At<k*iidlM»f( M riuA; <li<f ttißitilUi« i««i«r Ar* 

<li# AMi»l^J(i# i^l, (tif 144*14 '4^iM.b»44 rtif^U (>Ml44|M 
i4f«d li#44 liiy^UlUl« (l(t« All4ji«'<i<U AU* (I«««#lk#l4 (i#* 

|(»u4 tui imil*u ivi^dru. iitu «Ui iu <i<r*«i HiiM»^*! 

4^(-iu4»g fiM ie'lil4l<»«4i*(|i(i hli«j|»U%li% III ii^eiU \tn^ 
m/isUil i»fi^üM.j<U ; llki$i M«!*^«: 4l#4^ H|f4«l»lUfk« b«(U«| 

iiJili^ i| l'ri'MiiAi la 4l«i4 i«4ii24j«iH'iiri* Muii '<« I iu am 

|S#f4*f<h«:i4| Cllffi^ftlUu ttf^|4lMlil»«7ll 114 «l««! l>4.kl4r<U««» 

r^l4 Klili^ ftU Üi^Iku« U114 «iMKMi 4(S«4 Hr«! IM» Hi^ 



i\i»Mt lut^u- Multt impIii I »muiit «i^li divt Kt.> - 

MV IM f«!*« i^lM Mw^^Wli« MM^MMiMIMMMMi iKlU IMtM \\\U 

i imU iUi Km «)*tllM^M|tlur Mi«wivt|Miit(IMmK| uiul f Itl 

I tllMMUfi liVMhMhUl NxI^HmI mIu^M llfMMU IttlM^ 
UmImMV^Mi »I'IU MIMM hUliM ilvMI AMM^nMIt vJMltNMl^^ 
\U \\\\\\\ i \U9 \W\\\ kMldt-MatlMllsM K»«U l>4Mli>. iV|l M" 
r.tf-l ilwIltM «Ivlllv« iillM'M lli'lUnlkliH MMI 4 «IhI llld 
^IMÜM Miul «^M^hinl^Mv-M |\U*M^^M lll^4 4||(U)llf«IIMI> * 
lU 4M I^iMhuiM «tlMvM. iMiiv-MI ül «MMhIhM | «lutll (llH 

nMMllu»thHM)iKi*tU vitji ^Uhmmhm« mI«m» vUPri*^t^^l M* ' 
t^i rfi'^. MMi ««Mvh hl KU«MtJi Mumm« «I^hi I^mUIwmmm- 

hlnukoM. TuhH'' ^^^'^^ lu^hhv^i üMliIvviMvi imhm ui 
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äer Gegend von Salzburg Eryslatle de> kuhlensau^ 
r«n Strontiaiis in rrgelmüssigen aecitseitigen Sauten, 
die an ihrer Grundfläclie rtieiat eine Reihe n'ngföi- 
fürmig geordneter kleiner Flächen zeiglen. Mehre- 
re Jahre vorher hatte man schon an demselben Funil- 
orlo prismatisthe Arragonilkrystalle entdeckt, deren 
Flächen zu einander Winkel von 116°, also nur om 
4* kleinere als die i3u° grossen Winkel der regel- 
müs.sigen serhsaeittgen Säule darslellten. Diese durch 
Messungen nicJit hriilänglich hestimmie A|)weichaag 
erschien um so weniger wahrscheinlich, da alle Ge- 
lehrte, von Born an bis dahin für den Arragonit 
gleichwinkijchte d.i. regelmässige sechsseitige Säulen 
angeben , und der] beriihmle schottische Minera- 
log Jameson in der neuen Ausgabe seiner Minera- 
logie diese Angabe wiederholt, so dafs die allgemeia 
angenommene Mcinuni; der Täuschung günstig war. 
Auch sind die hier gemeinten Arragonitkrystalle 
gleich denen des kohlensauren Kalks von weisser 
Farbe, und beide haben beinahe gleiche Dimensio- 
nen. Aus allen diesen Analogien schlössen Gehlen 
und luchs *), wie ich aus einem Briefe von Göl- 
tingen ersehe, dafs die Krystalle des kohlensauren 
Strontians ganz gleich den Arragonilkrystalleo aeyen. 
Diese Aehnlichheii schien Stronie.yers Hypothe- 
se über den J.^.influfs des kuhlensauren Strontians auf 
die Gestalt des Arragonits ganzlich zu besläügen, 
und dies war auch die Alcinuug dieses .berühmten 
Chemikers. 



•) Verg!. &Mtt Jaurn. XI. SgÖ. 
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über Strontian und Arragonit. 35 1 

In der That aber würde die Aehnüchkeit zwi- 
ichen den Gestalten de» kohlensaure» Strontians und 
des ArragoniU, voraus^eaelKt , dafi der letztere eine 
regelmässige sechsseilige Ssule zur Grundform hat, 
nichU beweisen , indem diese Form sich bei gans 
verschiedenen Bildungen , beim kulilensauren Kalk 
und mehrern andern Mineralien vorkommt. Auch 
sind solche Iheorelische Betrachtungen ausgeschlos- 
sen von den auf äussere Cliaraclero gegründeten (Me- 
thoden, welche dem Beobachter vorschreiben, sich 
an das zu halten was er sieht , und darüber nicht 
hinauszugehen. Meine nachfolgende Vergleiehung 
derKrystaÜe beider Gattungen wird von neuem be- 
weisen, wie leicht man in IrrlhÜmcr geratheo kann, 
wenn man sich von jener Vorschrift entfernt. 

An Structur gleichen die Krystalle des koh- 
lensauren Strontians den Kryatallen des Quarzes und 
einiger andern mineralischer Körper, deren natürli- 
che Durchgänge parallel sind theila den Flachen ei- 
nes aus zwey geraden, an den Grundflächen verei- 
nigten Pyramiden, zusammengesetzten Üodecat-dera, 
ttieile den Flachen, welche das Dodecaeder in sechs 
gleiche undj tihnliche Tetraeder thftilen. üiese Te- 
traeder stellen die integrireudeo Molecule dar, und 
wenden wir hier die in meinen Traite de Mineralo- 
gie I. 485. uud 11. 4o7 für den Quarz gegebene Ab- 
leitung an, so erhalten wir als subtractives MolecuL 
ein Rhombocder zusammengesetzt aus einem Dode- 
caeder und aus sechs letr.it'Ji sehen leeren Räumen. 
Ura dies Resultat des Structurgesetzes zu erklSren, 
ist es nm einfachsten und natürlichsten, hier ein und 
dasselbe Rhomboeder als Grundform anzunehmen. 
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Nach dieser Ansicht entsprechen drey Flächen des, 
Pddecaeders, wechselsweise in jeder Pyramide de- 
lieii der Spitzen des primitiven Rhomboeders , und 
dl© dr^y andern Flächen durch Decrescenz oder 
Schwindung in zwey Reihen fortgesetzt auf den un- 
tern Winkeln desselben Rhomboeders, weiche bis 
aufs Aeusserte getrieben, ein secundäres Rhombof'- 
der von gleicher Gestalt hervorbringen würde. 

In diesem, Täf. 11. Fig. a. abgebildeten Rhom- 
boeder ist die Neigung der beider^ Flächen PP', wel- J 
che an der einen Spitze^ liegen ^^ gg® 35% und die der 
Fläche P oder P' zu P'' So° 25. (Das yerhältnifs 
der beiden Diagonalen des Rhombus ist 3 zu V^^ we- 
liigstens nahe, depn ganz genau kaun ich es wegen 
der Kleifiheil der Kryslalle nicht «ngeben.) 

Ich habe folgende drey ganz bestimnate Abände- 
rungen des kohlensauren Sti'pntians gefunden : 

. . e A • r^ 

1. Den prismatischen i ( Fig» 3.) 

n o 

3. Den annularen e P ® A (Fig. 4.) Wenn die 

n P h o 

Flächen P h sich nach oben so weit verlängerten, 
dfifs sie sich durchschnitten^ so würde diese Abän- 
derung dem prismatischen Quarz analog seyn. 

5. Den bisannularen ^ ^ ^ P ® ^CF'g-S.) Wie^ 

nk l P h o 
der dieselbe Verlängerung angenommen, könnte die- 
se Abänderung dena pentahexaedrischen *) Quarz 

*) „Hcxaedrisch" ist bei Hany statt „ sechsseitig '\ und da- 
^t^^tm Rl^omboid ataU „Hexaedeif '♦ gebr^oht. Mke. 
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glelcben. Die Flächen k , 1 stellen die in meiner Mi-* 
neralogie II. 556. Nr. 75. gezeigte Eigenheit dar, wo- 
nach Jede auf die nntern Winkel eines Rbomboida 
' gerichtete Schwindung einer andern -Schwindutig 
entspricht, welche, umgekehrt auf die]9elben Win- 
kel gerichtet, Flächen von gleicher aber der erstem 
Schwindung entgegengesetzter Neigung hervorbringt» 
Hier folgt das Verzeichnifs der Winkel , gemes- 
sen nach den' Neigungen der Pkoheu bei.dedi ange-, 
führten Abänderungen« . ...'*• • '^ 
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Ehe ich nun zu den Kirystallen des Arragonits 
übergehe und zeige , wie wenig sie mit den Stron* 
tianitkrystallen verglichen werden können, will ich 
bei diesen noch auf eine näher liegende Vergleichung 
aufmerksam machen« Es ist bekannt , j^afs der schwe- 
felsaure Baryt und der schwefelsaure Strontiaa bei«« 
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de als Grundgestalt ein gerades rhoraboidales Priam« 
haben, unii dafs dnr wesentliche Unterschied zwi-r 
sehen diwsen beiden Gestalten nur in dem grossem 
Winkel des schwefelsauren Strontians besieht, des- 
sen Neigung etwa 3^° mehr beträgt als die des BarjE- 
Prismat, 

Zur Zeit, als ich meine Mineralogie herausgab, 
kannte ich die Formen des kohlensauren Baiyts nur 
unvollkommen, und ich beschränkte mich auf die 
Analogie Kwiichen der Lage ihrer Scilcnflächen, wd-. 
che mir den Seilen eines regelmässigen hexaedrii 
sehen Prisma parallel zu seyn schienen. In der Be« 
Schreibung des kohlen sauren Stronlians (II. 53o.) faaU 
te ioh gasagt, dafs bis jetzt Beobachtungen jfehUeD, 
am die ÜurchmeNser der beiden Molekül« zu bestim-ü 
inen, und ihre Unterschiede anzugeben, und fügte 
hinzu: 

,,Es möchte wichtig seyn zu wüsen, in welche 
„Grade die Vergleichung zwischen den Verbiodua-. 
„gen des Baryts und des Stronlians mit der Schwe« 
„feUäure und der Kohlensäure auahält.'' 

Mein damals geäusserter Wunsch ist jetzt er« 
füllt. Beobachtung und Theorie zeigen in dem kob- 
' lensauren Baryt und dem kohlensauren Slrohtiftn ein 
unddieselbeGrundgestalt, namiich ein Rbomhoid, das 
von einem bipyraraidalen Dodecdwier l)erkommt. Bei 
dem ersten ist die Neigung der beiden Fliehen an 
einer Spitze von 91" 5i' *) und an der andern 95" 
3S', was einen Unterschied von nahe 7| Giad giebt. 

*] Tableiu compantif. i3. Tür die SchiVr« dieirr I/leuang 
IcBDD ioh nicht (tehea; doch mochte sie nur einagcrlag* 
ConeclioD lulaiieu. 
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temiBlsoBaryl- undStronlianerdedieScIiwefelsHur© 
gen Kohlensäure tauschen, so zeigen sie hei ihrem 
»bergange in ein aaclercs tCryatallisationssyslem nui- 
ue Aabnlichkeicen, welche tauschend seyii könnten, 
Sun tnaa ihre Formen nicht mit der Genauigiceit slu- 
rt, welche ihi-ekleioen Unterschied« merklich mscht, 
~ Die Grundgcstalt des Arrugonils, ans der mi'cha- 
sehen Theilung hergeleitet, ist ein rechtwinklich- 
B Octäeder mit solcher L.age, dafs von den beiden 
Buten C, G. (Fig. 6,) am Kande der gemeinsehait- 
:hen Grundfläche der doiden l'yraraiden , die ihio 
j'llze in E/ E' haben, die längste G. senkrecht und 
e iürzeate C horizanCal gerichtet ist. Oie SeiLen- 
Ichen M M bilden unter sich einen Winkel voa 
»5" 56', und die Endllüchen einen Winkel von 
39° 38'. Das Octäeder theÜt sich recht uelt parallet 
BT Fläche, welche durch C, G geht. Die den Flä- 
lien F P entsprechenden Durchgange sind gewöhn- 
eil weniger rein, allein nach den Exemplaren mei> 
er Sammlung lafnt mir die Beobachtung darüber 
einen Zweifel übrig. Ein abgesondertes KrystaU 
ieser Art habe ich bis jetzt noch nicht gesehen: 
och linden sich in Spanien Gruppen von vier zu- 
ammengesetzten Kiystallen, welche nicht so. sehr 
«iter .einander vetliunden sind, um sich nicht ia 
bedanken in jene lorm zerfallen zu lassen. 

In meiner Sammlung habe ich aehr vollkommue 
)rusen dieser Aliaiiderung, und mehrere andere zu 
■erachiedenen Abandeiungen gehörige. Sie habea 
lir mich einen doppelten Weclh als Geschenk des 
3frrn Chevalier de Parga, eines ausgezeichnete» 
freundes der Mineralogie. 
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V • ' : .Et Ut: überNupt äehr ieltea ^ eta&ohe Tim^den 

? UoMen G«aelBen - der Sebwindimg ■bmleitettd# . Ge- 

'«tallen des Arragoiiita otixQtreSen« JDii» tneulen er- 

iicheinenaU ZüsanunenaeteiHigen voo^o ciuaataengB- 

'Ordoeten Stacken » 4aU. man tie beim erMen AabKck 

^ .ior ein onotii&tellMir/aaf den erstell .WorfgebilileUi 

^Prisma halten sollte« Doch seigen die Fltfchen^die- 

• ees Prisma suweilen an bestimmtett' Stellen etnwXrti 

X. .gehende Winkel,' die bekanntlich eine 

Verrathen. 

Die Salzbnrg^schen Krystalle » wfltarii , der ebco 

daher stammende kohlensaure Strontian «asanämeii" 

-([estellt wordehy sind in dem Falle. Ihr Element iat 

ein geradibs Irbomboidales Prisma von iid^ und W 

.(Fig^ 6*)^ mit der Beaeichnnog . 

M s^^^s;«-) . 

I I 

I 

Ihre Zusammensetzung, wovon Fig. "8. der Quecr- 
durchschnitt angegeben ist', besteht aus 6 Prisrae'n, 
"angezeigt 'durch die Rhomben R, R',.R", r, r', r". 
Diese Prismen haben zwischen sich trianguläre Zwi- 
schenräume , mit Ausnahme des den Mittelpunct 
da/rstellenden, welcher eiqem.Trapezoid gleicht. Durch 
die Krystallfsirung sind diese Lücken ausgefüllt mit 
Anspitzen oder Verlängerungen von derselben Sub- 
stanz, deren Structur, wie man sehen wird, mit den 
festen Elemcntartheilen in Beziehung steht. Die Li- 
nien A, A^/ h, h', ^, g/^ welche diese Verlängerun- 
gen durchschneiden^ zeigen ebeq so viele Flächeu 
* an, die ich Verhindungsebenen (plana de jonctions.) 
tienne^, 'und worauf ich bald zurückkommen, werde, 
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Die Summe der iscchs Winkel von 116^, sebil- 
det durch die äussern Seiten der Rhomben R, R^, r 
U.S.W« an den Punclen n, g, d u.s. w. ist um 24^ 
kleiner als die Summe 7:10 der sechs VVipkel^ an 
dem Umfange des Hexagons, und die Seifep Eo, qn 

-des Rhombus R geben mit den Seilen lüg» op..der 
Hhombeq R', R'^ zwey einwärts gehende Winkel 
von 168^; wie dies, leichlbegreiflich seyn mufs« 

Der Anblick dieser Zusammeuschärfung und mel')- 
rerer andfern Formen des Airagonits führt :Dan na 
der Vorstellung, dafs die rhomboidale^ Elemente^ 
-wie R, R'9 in den sie trennenden Räumen accresci- 
ren^ bis die Verlängerungen sich begegnen und an- 
gehalten werden durchs die Ebne x^ die nun ihpe Vev-^ 

' faindungsfläche darstellt. Bei der Liage dieser Ebne 
ist es das Einfachste, anzunehmen, daCs sie den Win- 
kel g h X, der durch die Flächen c^, ^p/ dev beiden 
J'rismen R> R' gebildet wird, *^) in zwey gleiche 
Hälften theill. Wie ich in frühern Abbandlungen 
schon gezeigt kabe, findet bei allen Verbjnduijgsilä- 
eben dieser Art der Fall 3^9^^ 9 dafs jede dieser 
Flächen zusammentrifft mit einer Schwiqdungsiläcbe 
|iuf einem Winkel oder auf eiper Kantender Kry- 
atalle, welche sich in den von dieser Fläche durch- 
schnittenen Raum verlängern. Hiervon wprde ich 



f) Bei einigen Zusammenliäufungeii \Bnn mAn die Lagen der 
Ycrbindangifläcben durch mechanische Theilun^ finden; 
odfr'fias ikobachtungen herleiten; doch nur selten: ge-^ 
wohnlich ^at die Bestimmung dieser Flächen so viele 
Schwierigkeiten, d^fa maa^ si^ ^ujr ^ach äpi^ ^nalpgi^ an- 
^ehm^n niufs» 
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bald Beispiele aa der t 
Eflliuii anführen. 

AucK, könnre man aanehniRn , dafs wenn du 
Prisma R einlacli gelllieben , die Mause , deren 
Durclischnitt der Triangel x h y ist, blofs van ei- 
ner Ausdehnung des Prisma R' berrühie, und als- 
dann die Verbindungaflache mit der Fläche J"' des 
Prisma R zusammenfalle. Dasselbe Verhalten kana 
man zwischen dieser Masse, als eine Verlängerung 
des Prisma R belrachtet, und dem andern Prisma H 
annehmen. In beiden Fallen ist die Verhindungsflä- 
che noch eine durch Schwindung der beiden Pris- 
men, wozu die Verlängerung gehört, hervorgebrach- 
te Fläche. Die erste Hypothese, -wdan gleich zu we- 
niger einfachen Schwindungsgesetzen führend,**), 
ist doch die nälüilichsle, weil sie den vorliegende 
Fall mit der anscheinenden Durchdringuugsweise der 
Ki'y«t.ille vereinigt. Inders will ich auch ein Beiapi«! 
für die zweite Annahme anführen. 

Bei der Lösung solcher Probleme ist nicht aui" 
ier Acht zu lassen , daCs die Schwinduugsgeselze^ wo- 
von hier die Verbind ungsflächen abhängen, uninit- 
telbar von einer allgemeinen Formel abgeleitet wet- 



*) Uobcrhoupt ertfBmen i 
ner Einiachhdt der Bei 

lallla man et erwarlen 
angtliäuftet Priaaier 



diese Geiette ofl von jc- 
imung ab^fianderter Krytiallt, 
leatimmteii Grade, und liaum 
ifi oiitlEn In der Vertricklonf 
«ich ganz «ufallig In begtbea 



icheint, (ich Analogien der Gesetic Tur dia regelma»!- 
ge Anordnune der Moleciile um eioen Mittelpunct tut 
Ptritellung ein«i einfachen KörfBT«, niidnCndeii. 
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den, welche die Anzahl der abuehmenden Schichten 
tis Fuactiooen von den Quadraten der DiagoiialeD 
tfesQuerdurcl)sc!inills des elemenlaren Körpers giebl. 
Quellt man diese Geselze auf dem Wege des Probi- 
tena, so gerälh man in Gefahr, nur annähernde Ge- 
letse zu erhallen, welche der Bedingung, dafi der 
Raum zwischen den Elemenlarkörpern durch di* 
Verlangerungsniasse genau erfüllt sey , nicht enl» 
■prechen. 

Ich will von der Art, wie ich mir die Schwin- 
dungen nach den Lageti der Verhiadungsflächen den- 
ie, eine Idee geben, indem ich als Beispiel die mit 
beueichnele Fläche nehme und von dem Prisma 
R' abhangen lasse. Um hier di« Wirkung der Schwio- 
dang KU hegreifen, mufs man annehmen, dafs das 
primiliveOctaeder (Fig.6.) sieh von der Linken zur 
Rechten um die Acbsci dreht, welche durch den 
PuncL C paralld der Kante G geht, bia die Seiten 
seines Querdurchsrhnitla, oder des durch die Win- 
kel E li', senkrecht auf die Flächen M M' gehenden 
•Durchschnitts den Flächen des Rhombus R' (Fig. 8.) 
-parallel geworden sind. Dann können wir in Ge- 
danken diesen Khunibua au die Stelle des Querschnitts 
desOctaedeis setzen. Da nun aber die Wirkung der 
Schwindung hier auf eine mit diesem Rhombus zu- 
sammentrefl'ende Fläche bezogen werden kann , so 
mufs man sie als auf dem Winkel E (Fig. 6, u. 8.) 
statlhndend setzen. Es sey E y f g (Fig. 93 gleich 
dem Rhombus (Fig. 8.) undhil y, ra n oJ, s p'r o (Fig. 
^9') seyeo die Schnitte der drei ersten Blätter der 
Aufschichtung, so zeigt die Formel , dafs die Schwin- 
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diu^j!: eine Vefmbdliic i^tj bild io/ 15 tteifaeri in 6tt 
Breite nach d^r Rieh tutig der LioieoiEj im, n«^ nod 
in 8 Reihen in der Btöh<» nelch der Richtung der Li« 
nieii h i, m n»* ^ p Vor sich geht/ woraus aich als Zei- 
chen för dfeselbe y j^^ ergiebL *)> 

Betrachtet man den Körper^ dessen Schnitt idet 
l^riangel, y b e ist (Fig« 8.) /als ein Prodnct der 
1bloss|ei> !A:usdebottng diD^.Prisnia R^^.sa fällt die Ver-^ 
bindangsfläcbemitderFlMcbe/desPrism^ R zusammen 
wie voxhin gesagt, und ^ie Beiseicbming ist { £4 **) 
«, .'i^^.^er Beschreibung der ganzen Zusammenhäu^ 
fungy wie ich sia hernach geben werde, enthttit die ! 
Anzeige des Schwindungsgesetjses^ dem jede Vei^bin* 
dungsfläclie unterworfen ist, drey Grössen > die eine., - 
beseiclmet das Prisma , dessen die Fläche begrtfnzen- 
d^r Theil als Verlängerung betrachtet wird $ die zwei* 
te giebt den Winkel oder die schwindende Kantei 
und die Anzahl der abnehmenden Schichteit; di6 
dritte bezieht sich auf die Verbindungsfläche, undmufs 
daher unter die zweite gestellt werden, z* ß, die voll- 
ständige Bezeichnung der vorhin bescliiiebenen Schwing ' 
dunß ist W V E, und die der zweiten R^ J E. 



* ) Die Formel für diesen Eall ist n -2; — ; — ^ „ VIT 

.-» V q , so nat man n ^ — 5- 

( 8^ - p M. und 
**) In diesem Falle ist dib Formel ii = a «a j^ pa 

venn man für g und p ihre Zahlenw«rtho setzt, n zi 
* ii — — 
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Diesen Regeln gemäfs werden die Bezeicjinung«*« 
de*' ^^anzen Anhäufung folgende seyn j 

j:Für^;.R' V.E.RE ',*• 

2. Für Ji und' /; R' \ E, R E 2. ' 

3. Für j; R' y E', r' V* K, 

4. Für 5/; R" B" V* .' >"" E" V*' 

5. Für h und h': R E', r E'^ ' 

h h' 

6. Fürl^//; R' f E'. *) 

Mau darf also nur aufmerksam die Umrisse der 
beiden Prismen und die Lagen ihrer Flächen unter- 
suchen, um darin die Verschiedenheiten zu erkennen^ 
weiche jeden Gedanken an eine Annäherung zwischen 
denselben entfernen. Noch mehr; diese Verschieden- 
heiten geben einen der auffallendsten Gegensätze^ 
deren die Kryslalljgraphie aufweist, wenn man die 
einförmige Anordnung in der Stiuctur des Prisma 
d^s kohlensauren Strontians vergleicht, mit der Art 
von Labyrinth, welche die Theorie in dem Bau des' 
Arragonitprisma anzeigt und woraus wieder sie allein 
nur herausführen kann. 

loh bleibe bei diesem Gegenstande etwas stehen, 
weil man versucht hat ^ zwischen dei« Krystallisation 



^) Die Bezöichntin^fiQ der Verbindnngsflstöhen j welche von 

der entgegengesetzten Seite nur eine Wiederhohing von 

diesen darstellen , sind hier weggelaaten« 

v' 
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des Airagonits und iles Kalkapalhs eine Analogie zd 
findeu. Man nahm Anfangs an, dafs alle durch di« 
Vereinigung mehrerer Arragonilsprismen entstande- 
nen ZusaBiraenliSufungen eben so viele einfache Kry^ 
stalle seyen, und fülirtu als solche sogar die regel- 
mässigen sechsseitigeh Prismen des Arragonlta ao^ 
wozu vielleicht der Anblick der in Spanien ge- 
wöhnliclien von mir symelrischer Arragonit ge- 
nannten AbanderuDg Anlafs gab, obgleich eine diu* 
oberflächliche Betrachtung der Seitenwinkel des Pris- 
ma ihre Ungleichheit erweisen inufs ; denn UDler 
diesen Winkeln sind vier gleich iiS° und die beideä 
andern gleich 138°, also um 13 Grad grösser. 

Bekanntlicli findet man sehr häufig den koMen- 
sanren Kalk in der Gestalt des regelmässigen sech»- 
aeiligen Prisma, und es konnten also wohl die Shn^ 
liehen Züge', in den Beschreibungen einiger Abände^ 
rangen aul die Vcimuthung einer Annäherung zwi- 
schen den beiden Substanzen 'lihren: allein das Kry* 
rtallisalionssystem des Arragonits läfst sie nicht zc. 

Es bleibt mir nun noch übrig , hier die neuera 
Untersuchungen über die Zusammensetzung des AV- 
ragonits , und die Aenderung, welche die neuera 
nach Slromeyers Entdeckung gtfafste Meinong da- 
nach erleiden mufs, anzuführen. 

Suchholz und Mfifsner haben in einer Abhand- 
lung *5 die Resultate [ihrer Analysen von Arrago- 



*) S. dieiea Jonntal XII, 1 f. 
über den Airagonit £ndei 
38g. ^11. igo4 
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- 
killen aus verscIiietTenien Gegenden , namentlicli voü 
Neutnavkt, Saalleid, IMindeii, Basteiias und Limburg 
mitgetheilt, wonnnsiekeinenStionlian fanden. Auch 
Itaben ihre Wicderholunpeti der Analysen der voä 
Biromeyer unlersuehien Arrngoiiite ihnen belräelit- 
' lieh periiigeie Menge», alp dicäei- Chemiker anzeigt} 
gegeben. Z. B Uie heiden Abänderungen von Ver- 
taison in Frankreich gaben iliMen nur ij und aj 
l Pi-oeent statt 4$, wie Stromeyer gefunden halte. 
I Von den Abänderungen, worin Jiuchholz und 

I SIeiJ'sner den Strontian vergebens stjclilen, besitzä 
' ich die von Bastenas in meiner Samiuhing. Ich er- 
hielt sie von PrevosI, einem verdienstvollen Minera- 
logen, der sie am Fundorte selbst gesanimeit hat. 
Von einer grossen Gruppe KusantmengeliäufCer Ar- 
- tagoniten habe ich ein Stück abgelöst und meinem 
berühmten Collegen Ldugier zur Untersuchung ge- 
geben. Er erhielt daraus deutliche ociadrischo Kry- 
slalk' von salpetersaurem Strontian« doch betrug 'di6 
Menge desselben nur ohngefahr ^g'^ der Mass«. 

Nachher hat er auch die üadel form igen Kryalai- 
^ le von ßaudi^Hcro in fiemohti ebcnfalU aus raeiaec 
K-Samnilung -, und einen festen Arragonit au« dem 

■ Pay de Gex uniersucht und in beiden nicht die ge> 

■ xingsle Spur von Strontian gefunden. 

I Hieraun geht ofl'enhar hervor , dafa der Slron- 

I tian nicht als wesentlicher Bestandtlicll dem Änago- 
' nit angeliCil. Selbst angenommen , daJs die beiden 
letzten Abänderungen Stronlian enthielten, so wur- 
de dessen Menge doch nahe gleich Null seyn , um 
einer so genauen Analyse , als liaLgier sie ua- 
I terworfen hat, entgelien zu können > und die ohae- 
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hin schon als grofs angegebene Verün^erlichkeit dM 
Stroiiliangehalts in den übrigen Arragoniten würda 
zu einer Tast unbej:raiiKleu Höhe sIeigen. Ei» neuer 
Grund, die Stiontiaiieide als weaenllichen Besland- 
theil der Arrsgonite auazuschlicssen isl der^ dafs das 
Verhaitnifs der Kuliieiisäui-e in dentseibeii nach allen 
Analysen nahe dasselbe bleibt. 

Nun wird man fieylich fragen, wie die Stron- 
tiaiierde dem Arragonit unweaenllich seyn kann , 
, wenn sie von einigen Exemplaien unzertrennlich ist, 
und wie sie so betjtimml vorkommt in mehrern an 
sehr weit von einander enirernten Orten gelundonett 
Arragoniten, zumal da aucli die Fundorte so ver- 
schieden sind, wie das Urgebirge in Sibirien, der 
Tulcaniijche Boden in Frankreich und die Thonge- 
birge in Spanien? 

Diese Betrachtnngen gehen aber die Krystallo^ 
graphie nichts an: s'w hat zu ilircr Untersuchung 
über den Arragonit nichts weiier hinzuzufügen. Aa 
der Chemie ists nun, die Frage wieder aufznneh— 
men, und über das Dunkel, was für sie noch über 
den Arragonit ruht, Licht zu verbreiten. 



Bemerkungen des Uebersetzers. 

Ehe die Strontianerde, die schon Kirman i'n dem 
Arragonit vermuthete, Mehrere darin suchten ( 
he Hauy Traitd IV. 247.) aber Kuner darzustellen 
vermochte, von Stromeyer darinn gefunden wurde, 
äusserte Stefferm in seiner Oryctugnoaie II. 116. bei 
der Frage über die chemische Nalur des Arraguuits 
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ein^ Vermuthung, die derselbe zwar Nachher S. 29^^ 
wieder zurücknimitit, die abernifcht vergessen wer- 
den darf^ indem sie > genau erwogen, einen neuen 
Vereinigungspunct der Chemie und Mineralogie dar* 
bietet. Seine Wort^ sind folgende : 

,,Ist es nicht möglich , dafs bei einem Fossil eirld 
jySäure, mit mehr SauerstoiBf rerbunden, in die^ 
5,sem übersauinen Zustande, das weniger oxydirte 
,^ erdige Metall neutralisirt, Während das mehr b«- 
,^xydirle erdige Metall durch eine weniger OJty- 
„dirte Säure in einem andern Fossil gebunden ist?*' 

Dies ist nicht allein möglich , sondern ähnliche 
Fälle kommen wirklich in der Chemie oft vor, und 
zwar gerade unter den KohlenstofFsälzen , ivefshalb 
auch das Zählen und Wägen der Best'andtheile allein 
nichts über die Zusammensetzutig eines Körpers entr- 
scheidet4 

Z. ß. Die rieutraleii kleesäürei^ Salze des Ku- 
pfers, Quecksilbers, Bleis geben' bei dein Glühen 
blofs Kolilensäure und Metall, aber Niemand hält 
sie deswegen für kohlensaure Körper* Dagegen 
müfste man das neutrale kohlensaure Küpferoxydul 
und Qnecksilberoxydul Cu* Ca* und Me' Ca* *) 
iür die basischen kleesaiiren Sal^se Cu' Ca' uhd Me^ 
C^ halten, wenn ausser dem eigentlichen Oxyden 
jener Metalle das niedere Oxyd dder tias Oxydul 



*) Die Zahlen bezeichnen hier Saqefitöffantiioile, und Koh- 
lenstoff oder Ci ist gleich i,5; Kupfer Cu zz 8; Queck«- 
silber Me zz: 25 , das Oxygen üls Einheit £6f6t2t Nach- 
her iit Calcium C =3 2i|S^ 
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noch unbekannt wäre. Auf gleiche Weise kOnnträ 
antlpie Veibin Jungen von Säuren höchsicr Stufe mit 

^Oxy^Julcn wie die Schwefel-, Phosphor-, Chlorin-, 
und Salpelersalzr für basische Vcibindnngen der nie- 
dern Säuren mit dem vollkommnen Oxyd angesehen 
Werden, wenn niclit die Entstehung und noch mehr 
die Beschaflenheit der Salze über ilire Zusammense- 
tzung zu Kallie gezoj^en würde. Und melirere an- 
dere Körper, wie Holz, Essig, Stärke, Gummi, Zu- 
cker, welche blofs aus Kohle und Wasser bestehen. 
t würden chemisch gleich icyn, wenn man blofs Hl« 

Mengen ihier letzten Elemente und nicht ihre che- 
miscbe Constitution erwöge. 
In diesem dtn Arragonit betreffenden Falle itt 
freylieh weder für die Basis eine höhere, noch für die 
Säure eine niedrere Oiydalionsslufe bekannt, wel- 
che hier einer andern Zusammensetzung als der Form 
der kohlensauren Kalkerde entsprechen könnte: doch 
liessen sieb wohl Analogien für eJue andere Anord- 
nung der letzten Elemente dieser Verbindung anfäb- 
r Tcn. Wenn ein zweites Oxyd des Calciums noch 

nicht dargestellt worden, so kann man doch aus 
dem zweiten Oxyde ähnlicher Körper, des Baryums 
und der Kalimctalle auf dessen Daseyn schliessen, 
und wenn die niedere Oxyüalionsstufe der Kohle, 
das Kohlenoxyd , sich fiir sich nicht deutlich aU 
Säure verhält, und als solche noch nicht mit Erden 
f in Verbindung gesetzt worden, so giebt doch dessen 
kürzlich gefundene Verbindung mit dt-m Chlorin, das 
Phosgen, einen Beweis für das Voi kommen des Koh- 
lenoxyds in Verbindungen nach Art einer Siiui-e. 
Da nun hiernach eine andere bestimmte chemische 
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Conatitution des kohlensauren Kalks in seiner Um- 
änderung möglich ist, und eine Umänderung aeiQeL' 
Natur durchaus eine chemische Verschiedenheit voi-- ^ 
aussetzt, so hl man fast dazu gezwunfren, die che- 
mische Form des kohlensauren Calci uinoxyduls 2 C 
4* Ca* hier im Arragonit zu -jC^ + C' oder kohleno'» 
xydsauienCaIciuraoxyd umzuändern, eine Metamor- 
phose, welche blofü eine Uebertragung eines Theils 
dca Saueislolfs der Kohlensäure auf die Basis, odec 
eine begonnene Reduclion der Kohlensäure, wie sie 
Irei Zersetz ungsprocessen nicht selten ist, voraussetzt, 
und wodurch die Kalkerde der hohern Zahl des 
StroDlians näher kommt.*) 

Ob eine solche Reduction oder Uebertragung 
durch die Kraft der Kryslallisalion bewirkt wird, 
oder ob die veränderte KrystalUsatioa eine Folge je- 

*] Hieraus wurde livh dtnn auch dai höchst merkwüriliga 
hello Licht ürkli'rcn , das der ArragäDil bei seiner Zer- 
setzung in 3»t Hitie entwickelt, (er ist Linne's Spa- 
Ihum jiriimaticum in i|joe luceoi spargons ) während ec 
schneller wie <ler iZitkipath lu einem Pulver zeiQUo 
ohue sich nie dieser lu bläticrn : diea rerräth eia Vei- 
brennen des Kohlenoiyda lu KaJiIon«ä-4r| auf Kosten des 
Kalciumtoxyila bei der Redtiction von 3 C> + Csi zn a 
CJ + Ca*. Sollten nicht die PhosphorB.nsitt , so wio 
ciehiere andere merkwürdige phjsiiche l^rsclieiaungen 
der Korper bei ihrer Erwürmnns nnll anlbit bei mocba-' 
niicbem Drucke Folge oder liejjleituug sein, eine anl^n- 
gende Uebertragung oder IVlcIsslaie der Elemenle in sol- 
chen Fällen, wo keine äufsero Verbrennung vorgeht? Et 
güba daon auch eine chemiiche Verbrennung im Inoeu 
der Körper, ohne Auflösung ihrer ßlaaat. * 
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nei! Melamorphose ist» bleibt so lang^ tinentschiediDi^ 
1^1,5 der genetische Zusammenhang zwischen- Form 
und Substanz so Völlig unbekannt ist wie jetzt. Döcb 
sprechen bisherige Ehrfahrungeni dafüi: , d^Fs . ein 
ICrystallisationswechsel die Substanzänderung btoflsbe- 
gieilet, nicht bewirkt. Solhe aber auch die KrystaK 
][isation auf die Substanz zurückwirken , so ma(ft 
doch d:er . Kryslallisation«weehset einen Ansiofs ha- 
\)en, und zwar wieder durch eine Substanz. Zur 
^Metamorphose organischer Verbindungen wird der 
Zutritt eine« dritten Körpers, wenn gleich nur in 
, geringer Nenge , erfordert ; dies ist dai Ferment, 
Rollte man dieses Element, däfe für jede Art Bil- 
dung ein anderes ist, nicht auch in den Fossilen su- 
/ *chen dürfen ? Dies wichtige UmbildungseldmeAl, wie 
man es nennen kann , wenn man sich an den Aus- 
druck Ferment stöfst , ist unverkennbar in vielen 
umgestalteten anorganischen Körpern,s Um nur bey 
einigen dem JCalkspath zunächst verwandten Kör- 
pern stehen zu bleiben, so enthalten Eisenspath und 
JBiaunapath in ihren ersten, den Kalkspath nahe 
gleichen Abänderungen Eisen und Braunstein als üm- 
bildungselemente, welcJie sich zuletzt des Qanzen 
, bemächtigen, oft aber schon ip geringer Menge die 
Kalkspalhform gänzlich verändern: so wie umge- 
kehrt der Kalk wieder Eiaen - und Braunsteinkörper 
zu sich herüber zieht Denn absolute Reductionea 
giebt es nicht, sondern es schwanken die Umbildung 
geq hinüber und herüber, , ^ 

Für die Umänderung des Knlkspaths in Arrago- 
nit sind\vir genöthigl , den yorgefMndenen Strontian 
als Umbildungselefiieut anzunehmen. Dieser Bestand- 
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theil ist wesentlioh, in sofern er zur Bildunsf des Ar- , 
ra^onits dient, aber er ist nicht wesentlich für -deA*^ 
schon gebildeten Arragonit: er kann darin in so ge- 
ringer Menge gegenwärtig seyn, dafs er der ßerech- 
nnng wi^ der Analyse ganz entgeht: er kann nach , 
d^r Bildung oder nach begonnener Bildung des Ar- 
ragonits ausgeschi#den seyn und ganz fehlen: so wie 

- ( um wieder etwas von organischen Körpern -zu 
lerntn) die Schwefelsäure in sehr geringer Menge 
^ie Stärke in Zucker umwapdelt^ und nachher bis 
auf eine geringe Spur austritt , oder so wie , utn ein 
anderes Beispiel zu wählen , das Eisen in einer Ku-^ 
pferauflösung auch dann noch eine Fällung bewirkt, 
wenn es schon herausgenommen worden. 

Indem hiernach die Stronjianerde blofs den An- 
stofs zur Bildung des Arragonits giebt^ ist sie im ei- 
gentlichen Sinne d«?s Worts blofs A^etc/zbestandtheil, ' 
jndcm sie dem Bildungsprocesse, nicht dein Bildungs* 
producte, angehört. Die slöchiometrische Rechnung 
ninimt den Strohtiaii nicht in die Formel des Arra- - 
gonits auf: sie kansi es schon wegen der äusserst ge- 
ringen und verschiedenen M-enge desselben nicfht^ 
aber dies Uebergangselement mufs sich neben dem 
Arragonit finden , wenn es nicht in demselben zu- 
rückgehalten worden. Hat man die Kebeniossilicn 
des Arragonits untersucht? Hat man übc^ihaupt auf 
die beibrechenden Körper merj: würdiger isolirter 
Fossrlien'die Aufmerksamkeit gerichtet, die fVerner 

' empfiehlt? *) 



*) Schon Fucht macYit mit Eripoei^ung ^n 4as, wat Werner 
potenzirgndpn Histandthcil aeant, aufmerksam , dafs man- 
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^e Antwort auf di^ fir^g^ j^ V^lcl»» dfor 4Mr«|hLQpta 
JgTai^ letzt der Chen?^ «uimifcac^ilAtr g<V^bw m 
l^aben , tlf du spegifucb^i yniifaildivigsirtnrm.CIgeia^ <ld% 
^trqvtt^ unbteliLaiiQl i«jb * ) dafn ^ber diese am 'ii«C 
Theorie^ der Fermentation > wobei das klein j^ eineafj^ 
Nichte gleichenden, P^ürtikel eine SabfltansändnriMW 
bewirkt^ lieirg9noin,mene Ei4clarupg tiefer in däe Bik 
4ang d^i: Mui^r^Uen eixigebtj. äU. <kr rra^ ApPi^fc^i^ 

1., ^.JL - ' • • '"^ " 

. 4ie. Qifto SU wirken achoi.nQii« VecgU dietet l/^nva,» XQ^ 
Ji59t ;^woiJl^n wud 109 Or^fnicjcl^e^ cm Gi^ ffvleW« 

4« wieder ,|i.u«go.iichiod«D» 
1^),.^a S^ontUi^endft i^t «^ Ka^ dritter OrdnQang enttoa 
Grikde« , w^nn wir ttj^chionietriscli die Keine disr. Kar 
tjiea in iol^endt 9i]!iaipi](iengt];iÖi:eiid«. A^Btl^^ilangen oi^dr 
Mn.: 

Tflifc r=: 3,5 und Kalk = 3,5, 
Katron = ^ und Kali- =1: 6 
Strontiiin zzz f>,5 und Baryt sa 9,5« 
Pia Natron hat noch einen niedecn Crad unter s.icli , d^^ Li- 
thion =r 2,3^* Der Gtundcljiaracter der Kalk - Talkord«- 
lyung ij.t daj Rkomboeder, und die Baryt - Strontianord- 
nüng tritt in länglichten Grundkryat^len auf. Im Arra- 
gonit Cühjct der Strontian den Ka^Ikspath aua dem Rhom- 
boeder in die rierseitige SauIenForni der Baryt-.Stron- 
^ankerne hinüber,, wie 0* scheint nt^ch Uauy. ^ Termittelst 
4odecaedria^er und tetraedriaeher Mpjecule, bleibt aber 
Ibei cUm achlefen und ▼# rlängerten Oetaeder d«« Arrago« 
]^ita atehen« Mach aeinem ganz^ Aenssei^n Ist der Ar* 
ragonit ein Mitglied , wojpin die ILpXk, - ui»4 Ba^rytprd* 
3;^^ng T«irKiliaoleeu %ini]^ 
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^^el^nuiiheu Unea Aolke» gkube icb aus Beobachti^p- 
gen a,a Lagerstätten n^ehrerer metamorpiiosirtea 
Kärpier zeigen zu können. 

Liegl cfie Verschiedenheit eineai natürlichen Köfn 
p^ra nicht in der abweichenden Zahl und Mengen 
li^eiqer letzten Elementej^ so mufs sie sich in der ab^ 
geänderten Anordnung seiner Elemente finden: so-^ . 
yiel ist gewirs;^ denn die mineralogische Verschiede^- 
beit setzt auch eine chemische Differenz voraus. Ziji-. 
göben , dafs die Chemie dei^ Mineralogie widerspre- 
che od«r umgekehrt, heifst die TrügUchkeit einer - 
dieser beiden Doctriuen aussagen. Will aber ^er 
Chemiker keine durchgreifendem Erklärungen g^stat- \ 
ten ,* als solche , die ihm in deu Laboratorien zu- 
nächst zur Hand liegen , so verdient seine Wissen- 
schaft- den Namen der chemischen Fj^ochkunst, woc- 
für Steffens sie erklärt. Die Natur operirt nicht in 
Töpfen und Gläsern, aber, der Chemiker ist aucli^ 
sticht darauf beschränkt: er kann. der Niatur in ih- 
rer Wei4t«tatt Experimente abfragen, und hier istSj^ 
wo. die Mineralogie niit der Chemie besp^idej^Si zu-f^ 
sanAi^eatri^t. 
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( Beschreibung 

einiger 

/ 

/ßir^silianischer Mineralien*) 

Toa 

J. C. L. ZINKEN, 

Berg- und Hüttenrevisor su Blankenburg am Harz^. 

(Mit Zeichnungen auf T^feln^) 



I. Ueber ^en Eüklas von Capao bei Villa rica. 

xJas Vorkommen dieses immer noch in Eu'ropa sei«* 
teaen Fossils war bisher räthselhaft. Herrn von 
Eschwege verdanken wir darüber die erste genü- 
gende Notiz und vorzüglich die Sendung mehrerer 
Exemplare davon , welche von mir an mehrere deut- 
sche Mineralogen abgelassen worden. Besonders 
xnerkwi^rdig scheint es mir, dafs Herr v« Eschwege 
ganz andere Krystalle gesandt, als Hauy auf der 45. 
Tafel zu seiner Mineralogie Fig. 48 bis 52. abgebil- 
det hat. Ich habe es daher für keine ganz überflüs- 
sige Arbeit angesehim , die beiden merkwürdigsten 
dieser Krystalle ^uf Tafel 2« zu zeichnen,* nämlich 



^F 



^) Aus dess. Zusätzen zu v. Eschwege^s Nachrichten aus Por*> 
tugal und dessen Colonien« Bxaunschweig hei Meyer 1820. 



übep den EiiKlas« &^9i 

Figr-io. a. b. c. einen lichtberggrüuen, und Fig. i|^« 
a« b. c« einen ' vollkojnunen Nvasserliellen KryatalJl« 
Sie sind beide vqu drey verscKi^enen Seiten und 
hier genau nach ihrer natiirhchen Grösse gezeichnet. 

Qa dies seltne und merkwiirJige Fossil noch 
nicht genau und vollständig beschrieben worden, so 
theile ich eine von mir entworfene Ci>aracteristil; 
desselben mit, nach den Euklasen, die ich vor mit 
h.ibe. 

Die Farbe ist wasserhell, Lichtberggrün ins Se«-t 
ladongrüne. 

Die Krystallisation ein geschobenes vierseitiges. 
Prisma, a^ den spitzen Kanten zugescliärft , an deipi 
stumpfen C bei ^dem einem Kryslalle ) abgestutupfV. 
Nach Abrechnung der Zuschäi fung sind die Kanten- 
winkel i38^ 22' und 4i° 38'. Das Prism^ ist zuge- 
spitzt mit 4 au{ den Seitenilächen aufgesetzten Flä- 
chen, wovon 2 grösser &ind als die l^eidcn andern) 
die Zuspitzuiigsflärhen sind vc^rschiedenartig an deQ 
Kanten abgestumpft. Durch die Zusc härfung d^r 
Seiten k a n,te n , wodurch clie Winkel sehjr stumpf wei^-« 
den, erhalten die Seitenfl^phen. ein gebogenes .Anse- 
hen. Die Krystaile sind nach der Liinge tief gereifjfc 
und gestreift, und zwar gereift nur auf den ab\yech« 
selnden Seitenflächen der wasserhellen Exemplare^ 
da dann die andei'n glatt sjud ; gestreift sind dioi 
berggrünen Krystalle, Die eine Seite der letztern 
hat eine etwas dru/sige Oberfläche ynd unz^hlig^ 
lltine Risse , welche mit der kürzern Diagonale 
des Kryslalls parallel gehen. Der wasserhelle Kry-^ 
stall hat einen mit der längsten Achse de.ssell;)en ge- 
nau parallel laufenden höchst deutlichen tUatte-« 



^ Zinken 

^ , der übrigcDi schon von Hauy, ao wie 

I [crDgestalt, geoau hestimnit worden. 

I T. ryslalle sind klein, von I J Lioiea bis la 

"^ : i Zoll längsten Queerdurchmesser , wie sie 

er Zeichnung in nalürlicher Grösse angegeben. 
Dste Kryslall , den ich aafi , ist in einem 
jciisiucte eingewachsen. 
Sie sind starfcgiänzend von GUsgtanze, der \äa- 
figen Risse wogen zum Theil irisirend, 

DerLangcnhnich ist vollkommen bUtfrig; Queev- 
bruch Llcinniuschlich, elwas ins Splittrige. 

Dit Bruchstücke habe ich nicht beobachtet, da 
ich keinen Kivstail zerschlagen mocbte; es läfst sich 
aber aus dem Bläilerdurchgange schÜessen, dafa sie 
ybomboidal ausfalten müssen. 

Die wasserhellen Kry stalle sind vollkommen durch- 
siehlig die berggrüncn halbdurcbsiclitig. Von einev 
doppellen Strahlenbrechung, welch« Einige angeben, 
habe ich aber nur da etwas bemerken könneo , wQ 
|i'acellen sie hervorbrach teo, bei den pareUelea Flui 
«het^ habe ich sie nicht bemerkt« 

Der Buklas ritzt den Quars ; verblättert moI^ 
.leicht. (Daher «eine Beneniluiig.J 
SperißscV" Gewicht -bei 16" I(. 
des wasserbellen 3,9i7l 
I des lichtberggriinen 3,o4o 

eines höher berggriinen .3^77. 
Ei scheint also das färbende Princip des Euklai 
tt» sehr auf sein spec. Gewicht einzuwirken. *,} 

*) Der Eukia« i*l bekanntlicfa «ine Verbindiing roD i Ant 
thaila I^ieiolgtfojq mit 3 Antltallaii Kietaltliox , TeniUt 



über den Eüklas. S75 

Der Jßuklaa findet sich in dem Chlor jlschiefer 
von Capao bei Villa ricca in Nestern mit Bergkry-^ 
stall und gelben Topase und wird bei den Topas^ 
^räbereien gewonnen. 

Der Chloritschiefer , worin die Topäsgräbereien 
ism Villa ricca beirieben werden > bildet gewöhnlich 
den Fufs/der faöhern Sandsteingebirge, welche Gold 
führen (^ogbnannte schwarze Goldforjnation ) und 
Lager äes bekannten biegsame^H Quarzes enthalten» 
Das Bindemittel dieses Sandsteins ist ebenfalls chlö- 
ritailig, und hierin liegt der Grund der mehr oder 
mindern Biegsamkeit, die durchgehends der Sand*^ 
stein dieser Gi&birg)e zeigt« Die Biegsamkeit ist nun 
um so grösser je mehr der Slciü solche Chlörit- oder 
Talkschuppen hat. Nach der Oberfläche der Gebic* 
ge nimmt der Chlorit so ü\i, dafs er zuletzt einen 
Chloritschliefer von hellblauer^ lauchgrüner od^r ei- 
sensehwarzer Farbe bildet. Dieser ist sehr Verwit- 
tert, zerfällt in Walkerde und ist dann. die Mutter 
der Topase Euklase, welche sich darin unregelmäs*^ . 
sig in Nestern und Nieten von Steinmark ^ mit £eU 
nem weissen Sande und mit Bergkrystalleh j vorfin- 
den. Alle diese Krystalle haben das Eigenthümliche^ 
dafs sie zerbrochen sind , aber auf den Bruchflächen 
eine grosse Frischheit zeigen. 

Die Gräbereien, deren Hauptort Capao ist> ge- 
hören zum Theil Privatpersonen , und werden in 
dem weichen verwitterten Gesteine mit breiten Ha- 
cken betrieben* Sobald man ein Nest von Topasen 



mit etwas Eisen und Zinnoxyd. Vergl. die Analyse das- 



selben von S^rzeiius ia dietem Journale XXVII* 75, 
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Linken 

! ätiv Aufseher die gröfslert ans, uWd läfst 
i dui'ch Wasser au&wasclieu. 0er gröSste 
all , tien H. V. Eschtvege sah , war eine 
gpschobene Säule von lo Zoll Länge und 
t-tilimesser. Üio Eiiklase werdea wegge- 
eil sie sehr zerbrechlich sind, wefshalb sie 
er pelilnhos ridiculos (lächeiiiche Stein* 
len. Daher ihre grosse Seilenheil. *) 



II. Veber einen grobkörnigen Baryt von Ma- 
rianna. 

Eine neue Art des Baryts, welche ich vorschla- 
gen möchte, zum Andenken an den Gnldecker Esch- 
ivegit zu nennen , wenn anders eine neue Art ei- 
ner schon betiannlen Gattung besonders benannt wer- 
den darf. 

Dieser |Baryt ist weifa ins Graue und Blaue. 
Kommt bis jetzt nut derb vor; klein- und grobtör- 

*) Der Eakl» war bis jelit lO lelten, dci Vauquelin leioB 
an eioeD kleinen Stücke desielben BD^eatellie Aniljie, 
wobei licli ein VtrtnKt von 3i Pc, find, au« Unngel ati 
' freitern Vorratb nicht wiederholen konnte. BtrztUus 
frnrile durch den Fort ugiesi sehe □ Gesandten H^ *, Souia 
in den Stand gesetzt, die* seltne Fostil TOn neoem *b 
unteriDcben. De es jetzt durch Sendungen des H. tob 
Eiehwege ads Brasilien häuEj^er geworden ist, so kann 
man eine an grCasem Eiempiaren apgeitelUe Analyse er- 
warten, welche entscheiden wird, ob der im EukU» 
Turgefundena merkwürdige Zinngehalt demselben vreient- 
lich anKeliÖrt. Auch seine KryslalliiatibntTeThiCltnisae be- 
dürfen, «ioer genabelt Untertuchung. Mke. 



über einen grobkörnigen Baryt, Zjj 

I nig kryitalloidisoh abgesondert. Die Körner tren- 

I sich sehr leicht. Von aussen sind sie n 
l drusigen Flachen, welche sich jedoch auf ke 
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uelK 



ickbi'ii 



I lassen, begränzl. 



Btallisation zurücl 
dreifachem, eine rhomboidale Kerngeslalt bildendeni 
Durchgange der Blätter. Die Spaltungsllächea sind 
stariigUnzend vom Perlmutterglanze, dem Glaeglan- 
Ee sieb nähernd. Tu gespaltenen Stücken durchsich- 
tig, mit do|jpelter Strahlenbrechung. Von der HSr- 
le des Kalkspatbs Leicht zerspiengbar. 

Er scheint sich zum schaaligen Baryt zu ver- 
baltea, wie der Kocbolilh zum Augit. *) 

Specifiscbcs Gewicht bei A° R. 4,3/. 

Vor dem Löthrohre für sich langsam erhitzt, 
schmutzt er zu einsr biskuitähnlichen Masse, schnell 
erhitzt zerknisterl er. Er phosphoreszirt stark. Mit 
Borax schmilzt er zu einer Fölhlichhraunen Perle. 

Eine vorläufige Analyse desselben gab mir aus- 
ser schwefelsaurem Baryt eine geringe Menge Kie- 
■elerde nebst Eisenoxyd , und eine Spur von Stron- 
tiancrde, **) 



' III. Ueber die Spodumene aus Brasilien. 

Dies neue Fossil ist vom Hrn. v. Escbwege ob- 
[Vft Bestimmung des Fundorts und der Gattung aus 



*) Oder »icimeht wio der törnige Kalkitein zum Kall- 
ipsih. Mke. 

••) DJti Fouil möchtB höchitens wohl nur eino grobkörnigB 
Abart toyn des Ton Werner und tlauy schon ala beson- 
dere Art unter der Benennung körnisoi Schweripath, Ba- 
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Zinlten 



ßraailien ge«ndt »nd wahraclieinlich als GeachiVt* 
gefunden, wofür seine äussere Gestalt rettet. Es der 
Siioduirciie zuzuzahlen, scheinl mir aeinem Verhal- 
ten vor dem Läthiohi*» ") gemäfs zu seyo, worin 
sie sich vor aileti Fossilien auszeichnet. Auch Bruch 
■und Ddi'chgang Jer Blätter sprechen für diese 
etimninng. 

Es ist Bei'linerhUu ins Stnaltehlaue; del-b, kl 
ItHtaig abgesondert und defshalb leicht eu IrenUMT 
Der Langeiibi uch ist blättrig, von dreifatliem Durchs 
gange, wovon aber nur zweyj nämlich der Langen- 
tiruch und ein anderer, welcher inil dem I^ngen- 
bruch einen sehr stumpfen Winkel macht, vollkom- 
men deutlich und glänzend sind> der dritte unter 

ryte au!f»l(! Erinolflire Bufj«telltBn , der »ich hetttnSaH 
■utgiiaichaet lu Pegi^au in Stejermark rtnilet nnd nteft 
Klapproth (BcyträfiB 11. 70.) am 90 tchn«felsaure Bi- 
ryterde und 10 Kiesel zueainmcngCBeWt ist. Auch Att 
Schwumpith VOH Schtaiigenbrrg in Sibirien »t Brobkä<lÜ| 
Bbgeiandert, nie der Urasilianiiclie, und steht iko, «i« 
diBier, in der Miite iwiichen dem gemeinen kärnigcn nud 
icradiclia Bilgen Baryt. Iffce. 

*) T)'j4n'traiia, der Enldeeler di«ie> auip«ieii:I)>iet eigedi 
thümlichen Foisili nannte daitelbe Spodumcne , d. i. mit 
Aichs lieh bndeckrnd , von ceinet Bigenichaft, letobt b>J 
gerin^rHitieauf der Kohle i\i eintm gelblichen Pulver u 
verfallen, Hnuy gab ihm den Nnmen Triphan Dich lei- 
nem dieifacheD BlÜlterdurchgange, der inderi nicht im- 
mer deutlich gefunden wird. £1 iit dem Feldipilh »r- 
wandt, In dem eu Utöo vorkommenden fand Bentliui 
63,4 bi( i>^,h Kieiel, 3Q,4 bii 37 Thun, 3 Eiicnoiyd, 0,7s 
bii ofil ü^alk und 0,5.5 flüchtige Subttani , wobei 3,91 bil 
i,3i Verluat. Vauqatlin erhielt g>ä Pc. Veiluit. Mkk 
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einem spIt^ieU^Wii^W-g^fiei? den Langebruch ist un- 
deutlich und matt. "JOfe Tbeiden Hauptdurchgängo ^ 
sind «tarkglänzend von einem Fettglanze , welcher 
sieh dem^Perlmutterglanze nähert. Die Bruchstücke 
unbestimmt eckig, nicht sonderlich scharfkantig, zu- 
weilen scheibenförmig, und durchscheinend. 

Das Fossil ritzt .stark > das iGIas, giebt aber am . 
Stahle, keine Fuifken upd wird jVora Bergkrystallo 
geritzC Speci&sclies Gewicht beri4^*RAi2,sJo. ' ^' 

Vor dem Lölhrohre blähet es sich nach der 
Richtung des^-Öaüptdurcbgiings^^ler Blatter sogleich 
auf «verliert' die Farbe und zerfällt sehr. leichUzk 

ru] 




te, diese Art körnige Spxiduraene, und die sction 
bekannte die dichte zu nennen. *).,. , ., . . ^ 



y.i 



" *\ Da 9LUfik die schon bekannte Spoda.mene alch deutlich kÖr^ 
nie aJbsondert.. so durfte dies ICennaseichen keineti, Grand 
zur Unterscheidung geben , und eben so wenig das übrig'o 
in so geringem und dabei stfh'W'ankeiidem 'Gra«ß>Abweii* 
^eilende, däfs dädÜTcH'kein beÄtiihArtiansschKifslIiAer.GhA^- 
Tactetr etitsteht.* De'mun geachtet aber -ist dooli^ eine Apalj*> 
se dieser Brasilianischen Spodamenf aa wüni chan» llÜ»mt 
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/hnstreilig ist es Gciy-Lussac , welcher zuerst A'it 
tühne Veruiuthung ausspiach, dafs die Clilorice ei- 
ne einfaclie oder elemenlaie Substanz seyn niöchle, 
und Hr. Davy wufste nur durch eine ihm im he- 
llen Grade eigene Disputirk uns t die Priorität dersel- 
ben Ansicht !tu gewinnen. Ob sie wahr eey, ist 
noch nicht entschieden. 

Ich habe zueist < in Gilbcrt's Annalen) die Aof- 
lÖslichkeit der Chloiine in Wasser als eine Eigen- 
Schaft derselben ausgelioben, v/AcheelemeritarenSwh- 
Gtanzen nicht ziikummt, um! daraus gefol;;ert, dafi 
die Chlorine tine zusainmengeselzte foxydirte) Ma- 
terie seyn müsse. Später erregte aber die Ei-achei- 
nung des Er^tarrens der feuchten Chloriüe in nie- 
driger Temperalui' bei mir die Vermuthuog , daü 
die Chlorine fähig seyn könne, das Wasser äu «er- 
setzen iiod durch die Elemente desselben in Uydro- 
chlorinsäure und Chlorinprotoxyd ( Euchloiine ) 
verwandelt zu werden, welche mileinandei- verliun- 
den eine bis zu einem gewissen Grade im Wasser 
auHösiiche und jene bei niedriger l'emperaturerstar- 






/ 
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rendeZmfitnm^setzung bilden könnten; anzunehmen» 
da& rdie erstar|*^e.Cljloripe ein Hydrat sey^,' wär^. in- 
.con$eqp9Qti da keine einzige Varietät der Elemen- 
tarm^terie das . Vcfrmögen besitzt, sich chemisch mit 
.Was&er zu einem Hvdrate zu verbinden» Ich kann 
zw^u* diese meine Ansicht bis jetzt nur einigerma^« 
fien di^rch jene Iqgiscfi richtige FoJgerugg und dea 
Ümstandi dafs ein^ frisch. <9nd ütxi jPunkeln bereitete 
Auflösung der Chlorine in des^iilir.tc:^, Wasseir^ das 
jaalpetersaure Silber fällt > also Qjdrochlorin^ure 
lentbalten mufs (wenn nicht ^^waj fieser Erfolg da^^^ 
jdurch eine dqppelte Verwancjtschafti die der. Chlo- 
rine zum Silb€[r .und de^, Sauerstoffes des Siiberoxyds 
zur Salpetersäure odct Chlprine bedingt ist) wahr«» 
scheiniich ipachen» Aber ich kann jetzt noch ander» 
Thatsachen. mittheilen » welche wenigstens £ur di^ 

Einfachheit der Chlorine reden» Die;9e,sind> 

. ". . ■ • • • ^ 

dafs alle diejenigen Verbindungen dpr Chlorine 

mit aciden Elementarstoffen z.B. Schwefel, Phos- 
» phor^ Arsenik 5 Antimon, Zmn^ etc. welche voni 
Wasser zersetzt und in Salzsftire und Oxyde ver- 
wandelt und zerlegt werden , sich in Alkohol 
auflösen, ohne zu zerfallen oder sonst eine clie-> 
mische Veränderung zu erleiden , und dais einige 
' jener Verbindungen z.B. Libav*s Liquor m Al- 
kohol unaftafiösliclx werden, wenn man ihnen zu- 
vor nur so viel Wasser reicht , als nach der 
neuern Ansicht izur Verwandlung derselben ia 
salzsaure .Oxyde erforderlich ist. So verhalten 
sich auch die Verbindungen der Jodine mit eini- 
gen jener Substanzen. Verbindet man dieselbe 
durch Feuer mit Zinn, so erfolgt ein Froduc^ 
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' tv^cl]«r <ieh im AHco^ol ieicbti «a0IMMiN '|n|t 

- 'niäEi'abcir sü der diiloKölij^a A'^^'^R^^^ 

dö wird schnell fay^triödinaaurMi Zlti9<ayd"^jg9Mt 

- det , welches sifch äM - 4et geisti^o PläMgM 

• «chirfäet; Löset matt ferner das entwXs4»k«i ^H^ 

. ' geMAMe 'sälz^aure Cobaltoxyd in äbsololinii 'Al- 

' köböltffif; so erfolgt eine prä^bitg «ifihtrbltat 

Flässigkeit/'WfKhe t>efclUndig ist, aber sogleich 

' '^ rosenroth ' wird y Wenn man sie mit etwas Wasser 

yermischt.' ländlich' weits man» d^b Quecksilber^ 

*- '^'jnblimat sidh IMehter im Alkohol 'als im W«^>^ 

' auflöst. Wendet man sü seSner Auflösniig^bso- 

' Inten * Alkohol an" und fiigt man hierauf sn der 

" Flüssigkeit öhngefähr den vierteln Tbeil'' ihrer 

'"^Räum menge Wasser >: so scheidet sich' der größte 

' Theil des Subliusats kVystallisch' aus 'und dieser 

giebt nun, wenn -er erhitzt wird, Wasser aus. 

Alle diese Erschdlnungen , welche man bis jetzt 
gar nicht beachtet hat , müssen uns , wenn wir 
wahr seyn wollen, bestimmen, Veibindungen anzu- 
nehmen , welclie durch Aufnahme von Wasser oder 
vielmehr der Elemente desselben in salzsaure Oxy- 
de verwandelt werden, und diese Verbindungen als 
einfache Zusammensetzungen, als Chloride zu be- 
trächten. Denn wir haben kein einziges Beispiel, 
dafs ein Salz, welches im Alkohol auflöslich ist, 
aufhörte, diefs zu seyn, wenn es Kiystallwasser auf- 
genommen , otler sich in Hydrat verwandelt hat« 
Wenn wir aber Chloride annehmen, so müssen wir 
auch die Chlorine als eine elementare Substanz gel-» 
ten lassen, und wenn wir dies thun und dabei Un- 
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apflö&lickkeit. im Waaser als eiaen Cbacacter der 
Blementarmaterie festsetzen; so müssen wir auch 
annehmen, dafs^^die Auflöslichkeit der Chlorine im 
Wasser nur Folge einer chemischen Anziehung der 
Elemente ^es Wassers und die im Wasser aufgelöst 
te oder erstarrte Chlorinc etwas anderes sey, ala 
Chlorine im völlig trockeneq^Zustande« , 

Mt)chten die Chemiker (Kesea ÜBemprknngeB iß^ 
Bige Aufmerksamkeit schenken« 
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vifni ' e r,;ilt e l o X y d 
im Kleineu ohne allen Verlust 
zu nietallisircQ. 

J-/aa zn Teäaclreniie Nickeloxyd wird mit Oxal- 
säure verbunden und die trockene Verbindung in ei- 
nem kleinen Glaskölbclien oder einer Glasröhre der 
Einwirkung des Feuers einer Spirtluslampe auage« 
setzt ao lange, bis keine Gasentwicklung mehr statt 
findet, oder bis die hell bläuüchgriiiie- Farbe deriel- 
Ijeii ganz verschwunden und in aschgraue verwin* 
dclt ist. Der aschgraue schwammige Rückstand iat 
metallischer NiLkei. Derselbe wird in eine enge 
Glasröhre, welche an einem Ende ^fugeschmolzen ist, 
fest eingeslampl't und abermals über clei- Spirituslam- 
pe, bis zum Weifsglühen erhitzt. Das Resultat ist 
eine (zusammenhängcude) IVletallstfijige reinsten Mi- 
ckeis. 

Cobaltoxyd, kann auf glciclie Art metallisirt 
werden. 

Für den Analytiker ist dieses Verfnhreo des Me- 
talliürens genannter 0;syde das eiilfacbsle und si- 
cherste. 
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— ^ Tlieoclör r. GROTTHÜSS.' '•»' 

JJ[a8 eiseublausaur^ Kali fällst das Eisen. aus kei-« 
Her eiQzigpn alkalischen Lösuip ^es. Ei^ep^B ^^^:^s 
mag darin im Zustande des Oxyds oder Oxydub 
enthalten seyn, .Dagegen fället es alle andere Me«- 
talle, wie ich glaube, aus ihren alkalischen AuBö- 
aungen z. B. Nickel^ Mangan aus der ammonjakali-; 
sehen u,s«w. Hieraus glaube ich folgern zu dürfen^ 
dajps kein einziges dreifaches blausaures Metallsaljn 
dasjenige Mttall aus einer alkalischen Auflö'^ 
sung zu fällen vermag j welches sich in dem ange^. 
fji^andten dreifachen blausauren Metallsala als Be^. 
standtheil befindet* 

Das silberblausaure Kalr wird also nicht das Sil«^ 
\fsv aus der ammoniakaliscfaen Lösung desselben^i das 



ä&6 GräUlmrs, überdrciiache blans.Metallsalz«. 

kupfei-blausaure Kali eben so Weni^äos' Kupfer sul 
dem Kupfeiamnifiiiiiins, II. w. iäilt-n. üagcpen wer- 
den sie iu der Rege' alle andere Metalle aus ihren 
respectiven alkalischen AiidOsitngeii niederschlagen. 
Diese Be|rBcb Langen verdiene« vegcK ihrer Wich- 
ligkcit fiir die Analyse durchs Experiment jjepriift 
au werden. Längst halle ich dies st-lbfct gelhan, 
wenn jch nicht durch ei'nAabliwCToVhronische Krant- 
beit seit anderthaU) Jahren am Aibeiten gehindert 
würde. ■ . ■ '-;,;.,-,■<■,., ', , ■. ,■ 

Vielleicht läfrt sich hierauf eine Method« grün- 

'Beüj-Kobalt v'cin Nickel zu 'flcheideu.. Das kobalt- 
blauaaure Kall wird nämlich aus d^er aniinoniakali- 
aclien Lösung beider Metalle nur da^ Nickel, dai 
nickelbJausabreKfili hingegen dnraua'nur Kobalt fäl- 
len. Das goldblaiisaure,^ silberblausaure und kupfer- 
blausaure Kali jst bekanntliqh vom. Herrn v, Jitner 
,schoii dargesteiU worden; es isL daher wabrsclietn- 

"Jfch, dafs die Blausäure auch mit den übrigen Me- 

'tttleo analoge 'di'ei&cb& Verbindungen bildet. 

HtiL- ■- ,■ iTiiiii ri / [■:: .■ 

-ülttl ,n'it'*ktU>t(i Rt h't ?.t,. .- „l.ri.la (i,r - f ,nj,,il 

-V.:,;;.. v... :.■:■:,. \ •:i ^' ■:. -v \ . v.:-v, \\w,^*:r^ ^^ ;--J , 
-•^■■■■■■. ^-v'- \\ ■■ .:•■: :■- .-;.Ms;m-j »^^i^■■■■\ "' . ■'•,:■, 
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dunkel olivengr ü^i ßn 

e c h s t e i n* ä 
(F e t t s t e in s) :; 

TomTriebischthale bei Meissen *^ 

. • ■ 

▼ om . . 
' Di, Du ME NIL. 

ünfzig Gran des zum feinsten Pulver seiriebe« 
»en Pechsteins , wurden durch eine zweyhundert 
Gran haltige Lauge ,von kohlpp^aprem^ Kali^ If^dr 
ches aus, von aller Salz- und Schwefelsaure gerejl- 
nigtem Salpeter durch Verpuffung mit Kohle becei;* 
tet war, aufgeschlpssen^ damit zur Trockfie abger 
raucht und anhaltend gegliihet. 
. . Oie zu^amniengebackeae Masse »gab nach dena 

Aufweichen \ind y.ebersättigen.hiit. reiner ^Salpet^Fr 

säure zwar keine klare Flüssigkeit ^ x^defs li^f^ die 

'grosse Leichtigkeit des darin S^I^wijiiiniend.en , wit 

auch die rein weisse Farbe desselben keinen üStwei*« 



' * ) Diese Analyse wurde in der AbsLclit unternommen , da* 

Fossil auf einen Term.utheten Cen^f^ von Salzsäure su 

'■"■ prüfend TSh'-erh'ieft'dasiisIbe' rfircli "die'Gute des Herr« 

i/ BdelWejif«-Yn8J)i?öil6*i*BifWfaaüp* »it- ^efterg. '*DuÄlenrf) 



3 . 
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dicken der AuflÖscihgetc. ergaf) sich d»r Gdtialt4Ui 
wohl ausgeglfiheter kieselerde? genau SjS^o Gt&ov . 

' Um dieses Fossil auf, tb. andern F^Usteineb j{e« ! 

; fuüdene Sals^ätire xu». jiriifen^ Kurde i^er 5ote Theil 

der eben erwähnten (.Kirs€;[erde» freien) salpetersaö* 

Ven Auflösung mitxeinigen Tropfen «chwefebaurer. 

Silbersolutiofi ' veK^eitzt p '^' '^n^tä^ftT^li^ niclk die 

^cringfte TVÜbüBg. j. ,{ ., o 1 

B, Ammoniak schied aus der von disr Kieielei^- 

~dd bäreiteiK Fl<issigkei# ei« PiOicipItät ;^wei%£^ aus- 

braune Flocken absetzte und sich nun^durch ernenn- ' 




(^i'de''verhiuthen liöfs , so wurden si6 iü Salzs^uife 
aufgelöst, wiederum mit Ammbniat^*' medergeschla- 
geö und ausgelaugt* ' ^ '* ' ' "'" 

'" ^^ D. Ö'ie netitf ailMrte FKissigkeh von felrubfQ sich 
."i^ar'mit kleesaurem 'Kali, doch erst «nach eiitiigeä 
Tagen uriä' s6 ftht)6deatehd , däfs' dejr' K^ilkerdegehält 
liÖ"ch4tens zu o^fö'tjr. angeschIagen''^Vvei'den kann. 

£• Von neuem in Kalilauge gekocht Uefs sich mehr 
gedachte braune Substanz, in o,q5 Gr. füsenoxyd und 
1,17 r honerde zerlegen» . 

,F, In der bis, zu. drei tln^Ei pingeensien Auf- 
lö3^Dg voQ^JB ejcze^gte i^lq^a^rca.Kali^^e. nicht 



Analyse des Feltstciiia. Sßg 

«nbeaeulende Tiubong,' aas weicJier »icli nach dem 
Erwäiinrii ein pn!Terii;les Sedimeüt saramolte > dag 
anhaltentl bei 312'^ Fahr, getrocknet i,2ÄGr. Wo^, al- 
so nndi dem Veili^tnifsvoH i6 >zu 44, ,0^55 Kalk- 
erde andeutete. < 

Zur Pi-üfung aut kalisclien GfIj^U warJen äoGr. 
dss Fossils mit dem iünffaclieo Gewichte salpptw-s- 
«Surcr Baryterde aDdeitlialb Stunde kiig im Forzri^ 
Jantiffiel geglüliet. 

Die bierdtii'cli igebitdete hoiuogena Miiiae liefy 
«ichi mit vielem Wasaci- aerrieJüeii ^ iu eitut iiüha 
Pliissigkeit verwandeln, die mrt ScIivreteUäui;^ iibtii>- 
[ riitiLigl lind damit f^etochtciii FillrQt ^ab, weloliesmit»- 
telst Ammoniak; zersetzt, nndnach abgeacfaäadeiicnA 
iFrSci^iläle' zur Ttockoe ahgoi-iUicbt, 1,35 Salami hiii- 
t»rlt£fB.i' Krytlultisiit was- .das io{tiik'ef6Jiiaura Nätrüäi 
darinn unvcrkentibai', auch triubtr. rs sicji iib Was- 
aer aufgelöst mit gesättigter Platinauflösung nicht. 
Obige Menge des «chweielsauren Natrons ist also na- 
he 0,74 Gr. N^atroQS gleiclizustellcn. 

Da nun 50 Gran des feingeriebenen Pediatein- 
pulvera nach anhaltendem Glühen , 4,7 Gr. Feuch- 
tigkeit verloren hatten, so besieht obiger Analyse zu- 
folge , der dunkeluliveijgrüne Pcchsleiu voa Tije- 
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:r.WtH 00,9 sonder imt SdpetcntlM 

«areobbi^^ vrvdurcÜ atoo /der Vcrlost'geni^gtir »ii^ 

Dafs dieses Resultat nicht gao^« «lit dem "fOi 

JUriprctf^ «age^ebenehj^'äfaB^ s^ 

aed Qrand dftrln^ Uafii' jjNier grosse Maas übhI beUfi 

JhHsiU iofa^ ein duHkelgd^ii;)ites:an«ljfU)rter..da|iev^^^ 

Jeicht )der grössere Eisenoxydgehalt Im^^dtni^nieifli^ 

^^gik. 'DmT geringere Quortnlittlt nn^Nati-cmieratUt dis 

JCaUtecdtw Mapgan. sn jmofaen-abhiea'^hur ilwgep -der 

«rbbt luni^chend du^kjen Fiarbe: 3de«?:erbiA:eJUB £iu 

Hieaoxyda nac^ dem:Glübea.aniiÖtfaig; WblUiii^b iih 

v^flieiiecnere Prafnng'«däranf unteriielii« • .;«ii./. t 

/ :{■■- De^-Sanerst^iiB'dar^Kieaelerdelin^ 

vFortile nahe di•^6itebsrabbt».del$ BaiM'nBd daiyttr>* 
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A. VOGEL in München. 



H. 



err LeiKmedi^us Loe. übergab mir eine Conoco- 
tion zur Prüfung, welche von einem in Münchea- 
lebenden General per alvura abgegangen .war« Sie 
wog 3i Quentchen oder aSo Gran und hatte die 
Grösse einer mi^teimässigen Wallnufs« Ihre Consi«- 
. stenz war weich, sie war leicht zerreiblich,. fettig an- 
zufühlen und gab ein gelbes Pulver. . 

Die iiiclit völlig runde sondern an den Seiten 
etwas zusa maiengedrückte Kugel in 2 Theile geschnit- 
ten, lief« in der Mitte keinen Kern wahrnehmen, 
sondern war aus dunkel und heilgelben the'ils bü- 
ischeiartigen theils strahiigen krystallisirten Schichtea 
zusammengeletzt. 

. Ihr specijßsches Gewicht, ist etwas geringer als 
das des de«tiiiirtea VVtisserSy denn sie scbwiitimt auf 
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*9» . . Ai Vogai- 

dem V^aaier lind geht naiT'iiach finiftter Zeh hoi;« 
'•am » Boden, weiia ibi-ePoMT ttärk vom WaHor 
diii^chdjrangeii Jind. - ^ 

Bei einer Wärme von ii5^R. schmtAzt^e ärtfli« 
tentbcila ilti eine gelbbraune durchsichtige wachiarti* 
ge Bi^aMe und macht iii diesem ' Zustande einen An« 
laiigs 8ch/9inhf(i«h fVttfleck^iv^f Papier 9;ivelcber aber 
in der That nicht feitig ist, der Spermaceii hin|e- 
Hen schmelzet achtln bdi einer Temper^nr ron 56^ R. 
Sie entenndet sich amLicbtlund boennt mit leb* 
häfter Flamme» ohne dafii dabei ein animaliscner' 
Geruch btmecJct wurde. < 

In. k<Mrfaettdem absblutetf. Alkohol iOst aidi die 
Concretion fasjt gan« auf; ,es bleibt nur eifte kleine 
Quantität eines bräunlich gelben Stoffes surtick « yrel* 
eher von der Salzsäure dunkelgrüil wird; diese Ma- 
terie kommt derjeiirigen gleich, welche aich oft ia 
-der Galle erzeugt ttrnd sich als ein gelbes' Fol ver sa 
;Boden legt. 

Sahatd der Alkohol erkaltet ,< bilden sich v^eiMS 
Blättchen von cjnem starken perlmutier Glänze« Sie 
besitzen ganz die Eigenschaft der Substanz/ welche 
-Fourcroy für Fettwachs (adipocire) hielt und die 
von Chevreal , weil sie mit Alkalien keine Seife bil- 
det und überhaupt nicht fettig ist^ mit dem Nahmen 
Cholesterine (von uex» Galle und ^^^oc FestJ be- 
legt wurde. 

In ei'wMrmtem Schwefeläther löst sich die Con- 
cretion ebenfalls sehr leicht auf und krystallisirt i!ach 
ilem Erkalten in weisse Blättchen und Nadeln, ^ 

Diese Resultate veranlafsten mich> noch einigt 
Versuche über den graiien Amber zu machen > ob* 



"* über den graueh Amben 898 

gleich dieser Gegetistend tlurcfr die'letete Arbeit v6ti 
Buchholz fast nichts me,bf 'zu' wüüschen übrig htfstv * 

Hundert, Gran .pul vepsirt er "Araber wurden mit 
1060 Gran ab^soluten Alkohol gekocht und die Flüs- ^ 
sick^it noch kochend lieifs filtril. ' . ' 

Der Rückstand wurde noch zwei mal auf ähn-^ 
liehe Weise, mit. Alkohol beharidell, wohey i5 ÜräA 
mit Sahd vermengte Pasern zurück blieben» 



^» * » 4.1 



^ :: Dieifillri^te geistige Flüseigk.eit. war rOlhlichgelb. 
Nachdem sie langsam au 4JeL:..Luft verdaiupfi wac^ 
blieb.. ein^ heltbri^une duj(fehßichtige SubstaQ;e zurück, 
welche^ alle, die von Bucbhuk.dem Amberstoff wgGr 

^ flohrieb^n^n £ig^sqbaftet\ besafs. 

., /. Dieser Amber^toiF nait seinem Gewicht Salpeter^ 
sMure gekocht, verwandelt sich in eine gelbe Matei- 

N tie, welche mit vielem Wasser gewaschen sich iiji 
selbigem nur soviel auflöst , dafs die Lakmustinktur 
schwach davon geröthet wird, Wirkung die von 
Seiten der Salpetersäure auf Fettwachs odei: Sper- 
maceti'gat nicht statt findet* 

* Die durch Salpetersäure erzeugte gellie Malerie 
schmelzt bei einer Teibperatur von 46*^ R. 

Qbgljeiich der Araberstoff. so wie die Cholesterine 
aas^ dem Galleustein sich kein^s\yegs mit Alcaliea 
verbinden , so geht doch eine Vereinigung mit ihnea 
vollkommen von Stalten , wenn sie auf die eben be- 
schriebfine Weise mit Salpelersäure behandelt sind. 
Sie weijden hiedurch fähig, das Natron ^u sättigea 
und stellen mit ihm eine dunkelrotjie urikristallisirba- 
re Flüssigkeit dar. Ihre neutralen Verbindungen mit 
dem Nation so wie mit d^^ Kali sind keineswegs auX« 



Itt^ic^.HI' AUottpUtFin Beweis.) dafs tpaa stp : 

t-' Ifi(»ebenan.gef^rlen Salze werdendijrcfa Schwti 
, t^lsäure sersetstt.wo^urcli die gelbe Matei'ie wie ge- 
«ätsolzen auf ^v t^berfiäcbe erjclie'iut. 
".. ;^ßie fiabeH dje den Cholcsterinsauiea Salzen zug»< 
hOrande Etigenacbiftf mit dem salzsauren Baiyt ünil 
■ dem estig.'fau^qPtfv:^ einen eic-g(lrathen Niedeischlag 
|lervor2ul>i'ingM. 

'^bgl^ich'Öi^n^lJ^ Araberfilüfi^ftif sich tiÄllt den 
¥Uü'pt-6barac'kter iki- Ch6lfs(lei-ine beaHtt dvhi'ikK 
^V« seine?' Anflöstiag in heUsem abaolutW Alci)iki)I 
~ ,^V«iin' EHcnheil' ab perlmirtterartig« sehr glünaendr 
' BlUtchea absuscfieicff^n, so"wii-d' er doth wit><iPDc 
'äureh HS1{^"'(W ;8ülpetebbire -iüf (pbolevtnil^üuni 
'lAirwänilril' ' ■ ' ,« ''; -ix; 

'.' . ','■ ■-...s'c b'i u h: ^^'? .:'■;' ' ' " 

Die crwahHLe uD^ewÖbulicli grosse Concretioii 
besieht aus yx Cliolestorine und ans 8 Frocenl gol- 
ben piilverförniigen Gallenstofi, mufs daher,' ifiVer 
^Grösse ungeachtet, in die Klasse der Gattensteine 
des Menschen gebracht werden. 

Der graue 'Amber enthält S5,procent Amberstoff, 

'welcher die Eigenschaft mit der Choles^ne gemein 

'hat, durch Hülle" der Salpetiersäiire in dte +on Ptl- 

.- leliei' und Caventou entdeckte Cholesterinsabre vcr- 

'wandelt zO werden! 

Durch die letzte Eigenschaft zeigt der Amber eine 
aufiallende Analogie niit den Gallenstein eh', utad hiur- 
"durcb erreicht die Meinung, dafs/er thiei'isdien Ifr- 
' spiunga ist, einen höhen Grad von WatirscheiD'Iichknt. 
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Doctor Du MENIL. 
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I. Einige Erfahrungen bei Gelegenheit 
der Bereitung v,on Blausäure nach ^ 
' Vauquetin. '^ ^ 

f V ährend man das blausaure Quecksilbetpxyd ab- 
rauchte, zeigte sich ein purpurrother Ring von ab«- 
geschiedenem Quecksilberoxyde ana Rande, der Ab-,, 
raui>' "chaaic. 



I t 



— .Wegen der greisen «Menge def ntllbigen Hy- 
drothionsäure zur Zersetzung obigen Salzes, bedient 
mansichmitVortheii CnachGay-^L/ussaG) der ^isejnfei- 
le, mit einem halb^Theile Schwefeiblunj^Orver-... 
mengt und mittelst Salzsäure in einem. scbiQbiicheii 
Gelasse über Feuer behandelt. 

Hat map einen üeberschuß an Quecksilbero^^d 
genommen; so ist das blausaure Quecksilherpiiyyd frei 
von Eisen. Das hiervon gewonnene scfiwarse Queck- 
silberthioid zeigt auch mit Salpetersäure zerlegt» nach 
hinzugegossenem Ammoniak durch seinen blendeud» 

Journ, f. CHem, it. Pfys, 26. Bd. 4. /?*?/>. 27 
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^- \ : • ■ .■ •] 

Geissen Niederschlag l9ur Qaeckeilber «n. - Feniev 
. Terfläehtlget es eich in einer fletorte mit adapiirter 
Vorlege su ZinAober^öfail.e etwäe* eurücksolÄce^*} 
.^urde es vöirber anbeUend bei eia^ Ffdir. getr^« ' 
Het, so ^'arsk^in Wasser in der Vorlage behierkbar; ' 
wodurch dle^'Meinuipg eiuiger Ch^tfnikerydab. obigti 
dqrch Praecipitation ^miUelst Hydt;othiantSiare erhäU 
tene Qoecklilberth [oü ein Schwefel vir assflONftoSTuttiget 
Qaecksilbejroxyd oder, wak elj^n so viel ist, ein Qaeck^ 

4iilberihtoidbydrat s(^° kötiqe,.wohi/ eptkr^ftet Wer^ 
aea mögle. ^^ 

lAefs man von. diesem Quecksitberthioid iihiige^ 
ftiir f aüfsoWimiren , so nahm ' der schwarstiniiiiie 
lHiieksland mit etwas Salp^eriSOre erwMitnt; alsbald 
eine schöne fothe Karbe an, wal^scbeinlich weil die 
ilin fjlrbenden eingemengten Theile durfh die g^nre 
tinwcggenonimen wurden Es kabn sich also' aoch 
Zinnober auf trücknem Wege ohne SubTimklion cr-r 
zeugen. Als eine Eigenschaft diejies letzleren, wepq 
ich mich nicht täuschte) führe ich an, dafs er im 
Porcellantiegel dem Feuer ausgeseUt seine vorige 
achwarze Farbe wieder annahm, und sie bis zqm 
letzten' Atopi desselben behielt: ich glaabe diese Er« 
achcinung iii einem geringen Aotheile Sauerstoff su- 
chen zu müssen., den dieses Quecisilbertbipid als 



») Ich fand awar das Gewicht ^dcr Retorte mit dem Inhalt 

/ unverändert, indef$ in der Vorlage einen «tHrken Qeruch 

nach Blausäure j auf diesem Weg© war es also für dies* 

mal ohnmöglich au bestimmen, bb 8auer»toflF abiorhirt 

ley, iodef» doch «uch da« Gegentheil nfohe kewieaea, 
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über. Blausäure«- l^ff 

Zinnober aufgenommen bnt, ^unc] in dieser fiehan<l«« 
iu"g j gWch (lern, QuecksilberclexiLcvo^yd ^ wieder 
f erliei t. Mah bemerkt dabei ^ dafa der Schwefel 

iWliiratrfst^igt»'^*^Wre^^ Quecksilber aich iit 

., üfenge 'reguIlD^st'h 'an benachbarte kalte Körper anw 
^et«tVz*^* ^ <)te zutti Rührefd gebraüchrfe Glasstan«' 
j^etlc;' OaCs Zirtfibber nicht ohne SaireritofF seya 
ikiüase^f "gewinnt- noch dadurüh' An'WabttteKcitiridi-^ 
Iteir; cföft^man denMb^H'X'^a^'^'iCbpi'oth; mit Xöb^. 
fe yv^ei^töwiht nicht' aTs 'solchen wieder* s\ihlimif»iv 
iaiin'^ -iMefer firfehVung ' nach fiiid^ daisefbe statt- . 
w^hii 'maii'scliwel'elsaui'es Quecksilber Qtti\n\Brä\ii£ 
ich^n' Türprth) ni\t' fiolile dem Feuer aiissetzlV^Hr 
«ritsl^ht'k^ln' «Äntiöyer? wbhl aber wir» i-r ^ebÜdeÜ^ 
(was vielleiciit' 2iir ßestittigüng obiger Meindn^diö>« 
tieii kann:^*'werin' Turpith mit gleichen Theilea 
Schwefel in' elbfefrti kWlHifti 'verschlossenen- Kolben* ' 
^VhiiaJt'^^^irdl'fes'sütKmirt sich nSrtlicK'Äl-jÄ^er^äbi?rV 
llia'ssige Schwefel üti verändert, dann xi nhrrtielbar darü 
auf die' ganze Masse ohiie Riiclsinnd,' iiu<U¥iti sdböb-^ 
aten ZitiVibbet'. ' Di hei diesdi' Oberaiiönf kefoe'SchweH 
fe1sä6re ffei wurde/ so mafs das öxy^eä ohne Zifeir* 
feVVfn einem s>ÖcBibmetrischeii 'Verhb'Unisso) mtf iä 
flic Masse d^s Zinnobers 'übergegangen tßeyn. Wiai 
(lieSe Erfahrnrr^ als etitscheidend ätid^Wnntj •odüi'f** 
Xeks aüch n?chr scb\vcr- werden nach- Vor lrargeiiom-»4 
Itlienen FräcaiitiVyhcIrf ttiFff^San^slofiTjä ^bi' SU'nnobe^ 

iüf diesem 'Wege zabiAiirilmen.' '•;':i'v;i. i . 
• ■ » f ■ t , , 

••'l'll. "i-l .1/. i |-< ■• 

•»»»^ * •■ ^ ..»•/ !•• «i» ,., ,r ..1 >«it;i>4t •■■ß '"' •< 
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•ifld}i»!ii«»c yÄFÄfH#siw. ^n^y^m. #«i: m m 

Kali aufl!e!»lwl|geraa«'»lem Gerbestoff, *) "Vy^^ jpj^^h 
ieclocb/SchOPiM. der er^tCQ .Prüfi^ng.vermoc^e, -sie 

«ÜBsreÜMb, .wei»»fn .ijtJedprMshlag erzeug^. ,, Wkd j 
•ie Aar Trotslcpe abgeraocht, .40 bpkßQiipt. maif eineD 

a^hv^ch yftr.W3Jt^nÖetA Kali.,^;ycrbrannLt liefert «el- 
bigeu; cin*i:s^hvv5tr,;uein«Uäs<^^rftdp,,^^ ,wnd vicj: 
Salz^ A^kMf för ^it]tl.,darg^Le^t^IeKeI^] zeichen 
des Pilanzenkalis an sich, . j^r^t« Hari^eife; verhält 
fiiich aufgelöst u. s. w. dem vollkommen ähnlich. 



*) Letzterer schlägt in dieser Verbindung bekanntlich die 
Leiaaauflösiui^ ebenfalls nicht nieder« 
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Über Harzeeifen der* Balsame.- . 699 

Da ich obige Substanz bei Behandlung anJerer 
flüssiger und weicher Harze ebenfalls erlialten habe, 
z. B. bei dem im Handel vorkortimeoden weissea 
Thus commune etQ. so kann diese meide Erfahrung 
den Herren Ci^iemikern, welche die ("rage aufwerfen^ 
ob das Kali praeexisf^renil- -in' den Gewächsen vor-« 
l:|andAn sey, ;wohI zar bejahenc|en J^itantwort die^ 
neu. 
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G" a 11 6 n s t. e i n; e 

u.ndderen 

chemische Untersuchung 

rom 
/ Dr. Du MENIL. 

JLIer als treflBicher Bi?oftachter bekannte Brunnen« 
arzt zu Rehburg Hofmedicus Albers übergab mir. 
Concretionen zur chemischen Untersucbäog, died«rch 
freiwillige Oeftnung der Gallenblase abgegangen wa- 
ren und folgende Eigenschaften zeigten: 

a) Ihr Kern bestand aus einer schwarzen Sub- 
stanz (eingedickte Galle?) was sie umgab, wärbrjiun- 
lichgelb, kaum krystallinisch mit Spuren concentri* 
scher Lagen. Die mehrentheils glatte Oberfläche 
derselben hatte eine kastanienbraune Farbe. • 

b) Ihre Gestalt näherte sich der cubischen, oder 
sie war unförmlich , doch stets von Flächen begränzt, 
deren Ecken und Kanten etwas abgerundet erschie- 
nen. 

c) Sie liesen sich leicht schaben und schon mit- 
telst eines Korkstöpsels zerdrücken. Das Pulver, 
was sie gaben, war goldgelb. 

d) Sie hatten eine Eigeuschwere zwischen o,8 
und o,Q. 



Analyse eines 'GälUnsteiiid. 4oi 

ty Im Piatiulöflel über der Spirituslampc flössen 
), brannten mit heller, nicht stark russiger Pls^m- 
e, und hinterli essen sehr wenig Kohle. 

£)• Wurde das Piilver derselben mit Wasser ge- 

cht, so »'erlieis es zwar die Oberfläche und sam« 

;lte sich in Flocken , doch verminderte es sich nicht 

Geringsten, schien auch das Wassev nicht geittrbt 

haben. 

g) Absoluter Alkohol löste selbiges Ins auf Wei* 
es in der Hitze mit gelber Farbe auf: in der 
Ite sonderte sich aber ein beträchtlicher Theil in 
ickengestalt wieder davon ab. ^ Hinzugegossenes 
asser trübte diese Flüssigkeit und schied das Auf- 
Dste dem gelben Wachse ähnlich wieder^ aus» 
cknMispapier wurde nicht dadurch geröthet. 

h) Aether nahm von dem färbenden StpflFe der. 
lensteine nichts auf, wohl aber eine Substanz, 
che' nach dem Verdunsten desselben blendend 
fs zurückblieb , und dem Fettwachs nach seinen 
wohnlichen Kennzeichen vollkommen glich* 

Der bemerkte färbende Stoff dürfte daher von 
mthümlicher Art seyn^ Webigstens verhält der^ 
»e sich weder als Harz noch als Extraotivstoff^ 
n als letzterer würde er sich < nicht wie bei g, 
eint mit dem FetUvachs durch WalBser absdlei-» 

lassen^ und als erstarrt müfste er .ini Aether. 
i auflösen. .;!,.' 

i) In Terpentinöl war diese Substanz fast gätis^ 
I auflöslich. ■^'. . . 

k) Kalilauge wirkte, mit einer unvorlezten Con- 
ion erhitzt, nur wenig auf dieselbe, zerdrück- 
naa sie aber uQd liefs sie einige Zeit mit obiger 



Du IVIenil 

fiieciea , so verschwand sie allmäliÜg; die fi'JtJ.is^ketl 
nahm eine seifeiiai-lige Beschalle oheit an, and wu 
Viii- luei fcwüidig scliit-ii, färbte sich g^.asg^in. Ujeis 
aus koiitite man schlieaHci), däh die bla und wieder 
angetro Heuen giüiien GHllenateine ihre Farbe vor- 
walleiideni Kali verdankle», dieses wiii'tle a her zu 
voreilig aeyii, weil jene Farbe, durch Pffhvuätti- 
gung mit Sälire bleibend ist , d. h. sieh mit dem 
durch die S'-ifeiibilditiig veranderieii , nuumeht felt- 
artigen Beslaiidlheil niedeiächiagt. 

Um zu (Jifalireu , ph diese Gallen-fleiiie uiiclt 
phosphorsauit' Kalkerdo enlhieUeii, wurde der mit 
Aelher unauflösliche gei^in^e l'raune Rüükslimd mit 
Salpetersäure eihilzt, wobei- eine Zersetsung der 
Säure wie der Substaaz selbst statt fand ; mit W'^i.^- 
ser verdünnt ward dieae Fliisai^kcit vuh Anjinuniak 
anfänglich nicht getrübt, doch faad sich Tages dar- 
auf ein Niederschlag darian. 

Da der bemeldele Rückstand, Cfarhender SioffJ 
durch die Einwirkung der Saipcterfiäure eine anfäng- 
lich braune Flüssigkeit Jiildete, nachher aber wieder 
waaserhell wurde« so möchte er den Productea dea- 
Pflanzenreichs analug sevu. 

.., Erwägt man, daCs der Haiipthestandthcil der 
Gallensteine, das Fettwachs, nicht in der Galle be- 
findlich ist, so darf man verniulhen, dafs die obige 
Substanz derselben, dincJi Aufnahme von Sauerstoff 
vielleicht aus der Magensäure, zu Fettwacbs umge- 
wandelt wurde nnd sich couglomerire. 

Die Bestandlheile dieser Gallensteine sind also 
gröslentheils Feltwachs von einem eigenlbümliclien 
Stoff S^farbt, mit etwas phosphorsaurer Kalkerde. 



Aifalyse ;6in€)d Crällehfiemsi 
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Nbiteiiick ist die^ ^ettwacbs Galletieönöiretlotis^ 
feit , und von Chevrfeul Cholesterine (feste Galle) 
benannt^ mit welchem Rechte^ fällt in die Augi^n« 
Üb die vom letztereti angegebenen Merkmale hinrei- 
bbend sind, sie IGr ^in& eigene (doch immer vonl' 
]ß*ettwaciis sehr wenig verschiedene) SubstansB zu häl^ 
ten^ bedarf wie ich gladbö det Bestätigutlg; 

Im Februar 1820; 
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JouTTuUCkem. u,Phys. aß.Sd. ^.Heft, 
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An die Chemiker in England, 
w«gen einsi neuen 

Metalle 

im 
Flatinerz 



Profei 



r DOEBEREINEB. 



jlls ich vor einigen Jahrtn gegen i6 Unzen rc^ea 
Flatinerzes, welches Herr von Lindenau, auf Ver- 
nnlassung Sr. Rönigl. Hoheit des Giofsheizogs von 
Weimar, in Paris gekauft halle, zerlegle, um Pla- 
liö, Palladiunij Khoditimelc. zu gewinnen; so slell- 
te sich, nach dem die königssaure Auflösung dessel- 
ben durch Behandlung mit hydrochlorinsaurem Am- 
monium vom Platin getrennt, dann zurTjockne ver- 
dunstet und wieder aufgelöst war, eine verhällnifsmas- 
sig nicht unbedeutende Meuge 'i'ilanoxyd von weisser 
Farbe dar. Dieses wurde, um e» in Säuern aullös- 
lich zu machen, mil Aetzkaü geschmolzen. Die ge- 
schmolzene und erkaltete Masse erschien in grau- 
lich weisser Farhe und mit lauter kleinen Flitter- 
artigen metallischen Theilen von Silberweisser Farbe 
durchzogen. Sie wurde mil Wassfi auf^emischt und 
mil Salzsäure in Berührung gesetzt. Das 'l'ilanoxyd 
löste sich total auf und die MetalltheÜchcu blieben 



wegen eines neuen IVIetalles. 4o5 

in dar Flüssigkeit schwimmend unauTgelöst zurück. 
Sie wurden auf einem Filier gesammett und ge- 
trocknet, llir Gewicht betrug nur iGran. Ich ver- 
suchte sie in einer GUiröhie zusammen zu schmel- 
zen, was jedoch nicht gelang: es oxydirte sich ein 
Theil der melallischen Substanz, wodurch die Röhr« 
(^ inwendig einen honiggelben, durchüichügenÜeberzug 
. erhielt. Salpetersäure verwandelte dieses Metall in 
ein weisses Oxyd, welches sich unauflöslich in Säu- 
ren und Alkalien verhielt. Nur Köiiigssanre lösto 
«inen kleinen ThciL davon aul. Ole Auflösung W.Uf» 
de von GaUapfellinctur hriunlich und von blausau- 
rem Giaenkali grüniicli gefärbt, und es stellten sich 
nach einiger Zeit Niederschläge von gleicher Farbe ein. 
Ich bin sehr geneigt diese Substanz fiir ein neue« 
Metall zu halten, und biHe dafier diejenigen Chemi- 
ker in England, welche groSse Quanlilalen Platin- 
»nes sum technischen Behuf behandeln, wie z.. B>i 
fVollasion, j4ccumttc. in dem daraus gescliiedenMii 
Titanoxyd auf dieselbe Weiler annufragen. 

Zwar wird nach meiner 'firiahnin^ das Titan- 
oxjd leicht iu den metallischen Zustand ühergerührt, 
-«renn man es mit Kali und einer geringen Menge 
Kohle (oder hetser Oel,) glüht, aber lelale war in 
jenem Versuche nicht zugegen, und die in diesem 
hervorgegangene metalliselie Substanz halte auch 
andere Eigenschaften als das Titan besitzt. Es ver- 
dient daher recht sehr, näher uniersucht zu werden, 
wa» das für ein Metall in Plalinerze sey, welches 
im oxydirten Zustande sich fast wie Titanoxyd ver- 
liült, durch Schmelzen' mit Kali aber reducirt wird. 
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Jameson und Abel, 

t e in ¥ 



u. 



De, 



^ea berühmten Chinesische» Stein Yu rechnet 
man gewöhnlich rum Nephrit oder Jade, Jnmeson 
aber versichert jetzt in der lelzleti Ausgabe seiner 
Mineralogie I. StrS. dafs es ein Piehnit sey. Clar- 
te Abel beachr^ibt-in sbiner Reise den Stein folgeof 
der Maass^a ; ■ i ■ 

„Er ist grÜTilichweif^ ins Graulicfagriiae und dan-« 
kel Grasgrüne. Inwendig wenig sohimmernd. Voa 
apiitterigera Bruch und weissen Bruchsplitloin. Halb- 
durchsichtig und trnhe. Rftzt 'aLark das Glas, awt 
Wird durch Bergkrystall kquni geritzt. Schmilzt obr 
ne Zusatz nicht vor dem Lölhrohre, Das speciä- 
schc G'wirht ist nach G- 'ftiwM'/o« folgendes: 

Des giiinlichweissen 5,55o 

Des dunkelgrünen 3,190 

Des lichtgrünen 3,858 

Die letztere Varietät gleicht ganz d«in Sleiac^ 
woraus der von Armliorst als Geschenk eines Man- 
darinen dem Prinzen Regenten überreichte Scepter 
besteht." 

Die angeführte Unscfamdabarkeit des Steins Yu, 
so wie der besondere splitterige Bruöh scheint indels 
denselben eben sowohl von d?m Nephrit als Tom 
frehnil zu trennen' 

Annaies of Fhilosophy 1819. Aiirtl. ai5. 



Ein Bacli von Schwefelsäiirev jiioj 
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Huntingtqigi 
trb e r e i n n B a ö h 

... , • , > : r • ■• 

8 Q h %y e £ e Is. ä u r e^ 

ia : beinahe. auagebraDnic^r^Vull^an Idiennßi^ etw'ä 
sechzig englische Meiieti yOn. Batai^, welcher« $od4 
4urch dj|e : grosse Meng^ 4m«gewQrfenen ^di^efel^ 
merkyfürdig war, enihsllt jcftzt 4tai| d^ CJrati^r« ei^, 
neii 3ee von $.ch\yefelsäüre y welche aU ein i^eträcht-. 
l|0her.Bacb. dem Berg hinab und durpb die Provinz 
Bagnia ■Vaqgiifti ij^e£$t. Nach einigen Meilenvf^lU er 
in einen FJuf«^, der Xi^eisse Stroni genannt, >yejchei^. 
sehr trüb übrigens aber gesund uti^ fiscbi^eich ist,^ 
aber nach ApK Veri^inigung mit dep^i Scbwefelsaure- 
Bach ganz hell und klar und für Tl\iere und Pilan- 
zfUd schädlich wird. Es findet sioti^ itann kein Fisch. 
in demselben V und keine Pflanze an feinem Ufer, 

Au9 &7/i^/^a/zär,. American. Joux*nal i849* 3acood. 
Edition. VqUI.jPv 59. . 
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l\.m i8. November 1819. vollendete in Berlin der 
Pmressor der MathemaLik und Physik F>. JVilhelm 
Jungiua im 48sten Jalire seines Lehens. Er wir 
zu AUlelien im Herzqgthum Magdeharg , wo SM« 
Vatef Prediger war, iin Jahre 1771. den 29, Juniw 
geliorpt), erhielt seine gelchric Srhulbildung auf det 
Schule des K1oste>'3 U. L. Frauen zu Magdebu^ 
und sludii'le in den Jahren 1789 bis 179a. zu Hallflw. 
Seioe Vorliebe für die physioaliscben und mathenu- 
tischen Wissenschaften machte es ihm wünscbeos-' ' 
Wim ih, sich denielheu als Lehrer an einer höheiii Anstalt 
Toraiigljch widmen zu können. Sein Wunsch- ward 
ihm -.urh durch die Anstellung als Lehrer am Kön. 
Fr. Wilh. Gymnasium und der Realschule in Ber- 
lin 1795. gevvShrl. Oie ausgezeichneten Verdienste, 
welche er sich in Beiiieni Lehramle um die Jugend 
erwfirb. und seine 'lewiesenen gründlichen Kennt- 
nisse befördprlen um im Jahre 1806. zum Profes«or 
der Malheniatik und Physik am Gymnasium. Sel- 
ten vereiiiiftten sich in einem Lebrei^ jener Wissen- 
ach«ften so viel persönliche Eigenschaften , als wo- 
durch gerade der VersUirhcne sich als Lehrer der- 
selijen auszeichnete. Durch seine auch die trock- 
nern Gegenstände ileS Unlerricht» belebende Lehrarl, 
durch die Klarheit, Ordnung und Gründlichkeit «ei- 
nes Unterriclils, durch die Geschicklichkeit in den 



' ^t, Wilh. Juiighii 4oj 

iähigerD Köpfen den eigeiitlicben mathematischen 
Geist leicht zu wecken unci zu Ipilclen, hat er nicht 
nur deo Eifer für die Mathematik unter seinen 
Schulern angeregt und genährt , sonde* .1 auch viele 
derselben seit einer langen Reihe von Jahren weiter 
geführt^ als es sonst wohl auf gelehrten Schulen der 
Fall EU seyn pflegt. Dafs er sich dadurch die Ach- 
tiing, Liebe und Dankbarkeit seiner Schüler im ho- 
hen Grade erwarb, war eine natürliche Folge dieses 
erkannten Verdienstes, Der Ruf seiner Geschicl^- 
Ijchkeit veranlafste daher auch das IMinisterium des 
öffentlichen Unterrichtis , in dem Jahre 181 6. ihn zum 
Mitgliede der wissenschaftlichen Behörde für die Prü- 
fungsgeschäfte der Lehrer des öfientlichen gelehrteit 
Unterricht« , und zwar für das Fach der Naturwis* 
araschaft zu ernennen. 

Nicht* aus Gewinnsucht noch um dem grossen 
Haufen ein leeres Schauspiel zu geben, sondern 
durch höhere wissenschaftliche Gründe veianlafst, 
und aus reiner Liebe für die Physik stellte er in 
verschiedenen Zeitabschnitten mit nicht geringem 
Kostenauf wände von seiner Seile wiederholte Ver- 
suche gründlich vorbereiteter Luftreisen an. Die 
" Erfolge derselben hat er gleich darauf jedes Mal Of- 
fenblieb bekannt gemacht. 

Auch seine häuslichen und geselligen Tugenden 
verdienten die höchste Achtung. 
(In den Berliner Nachrichten Dec. 1819. bekannt 
gemacht von den L»ehrern des Fr. Wilh. Gym- 
nasiums zu ßerlin^ den CoUegen des Verstor- 
benen.) 
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Nekrolog v. FrByrsmuth. 

et-dienSt volle Freyfsmulh ist nicht m^ri 
i der ßluthe seines jLebena und viel zu 
e WissCDsdhaft unit seine Freunde. Herr 
>leintnanu zu Ptag Sagt in einem Briefe 
3.. ßust 1819: 

„1 (Viasen.sc)iaft lial viel verlöre» durch den 

■> n Tud des Pi-ofessors von Freyfamullij 

nifis ii jeder, der dmsrtben naher kannte; Em 

^vMar''Hn, — " Jachlniis und dabei cid 

iKes ZuiütMiHllen mit noch nicht allseitig ge- 
en Ideen oder Entdet igen zeichneten ihß be^ 
aond«^f> au». Er hat seil Nachfolger wacker vor- 
bcrcilett — Wie beklagenswerth ; dafs et nua, da 
er sich endlich allen Apparat und alles Materiale zu 
seinen Arbeiten in sfiinera Lehramto herbeigeschafil 
hatle, hinschied, ohne irgend einen der Plane, die er 
sich vorgesetzt hatte, ausführen zu können. 

Er ataib den 9, März gerade an dem Tage, an 
welchem er vor 7 Jahren sein Lehramt angetreten 
hatte, im SSsten Jahre seines Alters," 

Steinmann. 
Wir bitten , dafs einer seiner Collegen zu Prag 
dena verstorbencL Freunde ein Denkmal setze in die- 
sem Journale durch seine Biographie und ein Vw- 
zeichnifs seiner zum-Theil vielleicht noch niclit durch 
den Druck bekannt gewordenen Arbeiten. 

D. Red. 
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^ 


^ 


'J 





^^^M 


1 


erinojneter. 


Hygrometer. 1 


rrinde. 1 «| 




Mimm. 


Medium. 


Ma- 


Mi- Me- 


bei Tlge. 


.nN.eh».- 


1 
















il , S 


17. 53 


859 


Ö97 797, 


O.NW.I. 


NNW.I. 




12 , J 


ly. 15 


8Si 


65s 80S, I 


OSO. 1. 


NW. 3, 




13, 6 


lö, U 


793 


66] 748,5 


W.'l. 2. 


W. I. 




12, 7 


15. 53 


773 


610 


04. 8 


SW. 1. 


NW. u 




lo, 8 


IS. la 


767 


595 


93,8 


NNW.a, 


NNW.i. 




■r ■ 12, 


16, l5 


81S 


56S 


708,4 


NO. 1. 3. 


SO. 1, 




12, 6 


■4.8? 


738 


538 


5Ö3. a 


SW. I. 


W. I. 




1?, 2 


14, la 


777 


590 


6S7>4 


WNW.i. 


NNW..1. 1 


10, S 


lü, 58 


755 


595 


696,1 


NW. 2. 


W. ij 




11, 


la, 10 


6.5 


550 


599, 6 


WNW.I. 


WSW. I. 




11 o 


ia,85 


1^ 


553 


597.7 


WNW.1.3 


WNW, 1 


11 , 


14, 27 


740 


SSO 


«74,1 


NW. 2. 


NW. l. 


9> 5 


14,09 


775 


544 


64-,8 


NO.SO.l. 


OSO. l. 


1», 3 


15, 35 


80Ö 


466 


Ö70,o 


SO.NW.I 


WNW.I. ' 




14. 30 


703 


609 


«51,0 


O.NW.I. 


MNW.'i. ■ 
NNW. 1. 




' 12, 7 


i5, i4 


?44 


S3« 


65«, 6 


NWO. 1. 




10, 9 


15, 25 


?97 


"85 


?U,6 


NNW. 1. 


nw;i. 




11,0 


l4, 59 


832 


656 


744, •'* 


NNW2.3. 


WNW.I. 




ä. 


1:, ya 


8^6 


698 


771,8 


N. I. 


NW. 1. 




3, 7 


13. 71 


8111 


701 


7S9.5 


N. 2. 


NW. I.a.i 
1 ■' 




11, 2 


11, «2 


787 


«33 


7a6,8 


NNW.1.2 


NNO.ij; 




9. 


14 , ao 


«5 


S6a 


«9S,4 


NO.SO. 1. 


ivo.lt;. 




lo, 8 


H , 


810 


«58 


749,5 


ONO. 3. 




yi 8 


15, 53 


^10 


650 


763.^ 


OSO. 1. 


N IJ. 




. "'. ö 


14,75 


-70 


«36 


«94,1 


MSO.NW 


NW.SO.l. 








, \ 




12, O 


14, 1 


?50 


547 


640, 


50. N. 1. 


N^u 




10, o 


15 , ^9 


HOO 


558 


7ai. 


NO So. 1 


ONO.I. 




' 11,6 


1,6, Ol 


806 


«13 


734, 


0. 1. 2. 


No.N*.; 




lo, 5 


15 , 09 


730 


Sei, 


688, 


NW. 1, 


SW. if ' 




1 1, 3 


i5,«7 


77a 


479 


657, 


SO. 3. 




L '"■° "''' 




575 


607, 


NW. i. 




'ffl' 8, 14, 7s 


"Qöa 


466 


6rjS,0 


.1 


1 




f 


: 



fFitterung, 




ermiicht. 

N«bet Vern.Rcg, 

Trüb. Regen. 

Schön. WinJ. 

Ttiib. Begen. 



Trüb. Regen. 
Trüh. Wind. 

Schön. 

Kebsi Schön. 

Reg. enirniLTtb. 

Gawitter' 



Trüb. Reeta, 

Trüb. 

Vcr milcht. 



Trüb.Wiad. Reg, 

Vetmi«chl. 
V«m.Ee|i.WiniI, 



Verm. Wind. Scl.co. 

Trüb. ^ , T*""^- 

Tfub. Reg«B, Entr.Gew.Roaan. 

Trüb.Wfnd.R.s-i „ .J'"^- ■ 
" ib. Regen,' Trüb. RcjjBti, 



Trüb. Verm, 
Trüb. Wind. 
Gelr.ReE.kl.Hag, 
Vermiichl. 
Regen Trüb. 



Trüb, 
Schön. 



Wüb.Wind.RB£. 
Verm, Wind. 
Hoiter. Wind, 

Heiter. 
Trüb. 



Trüb. 
Schön: 
bchöu. 

gX' Ne[).Verin.Wi[idl 

3,: Regb. Trüb. Reg. 



Heiler. 

Vetin. Trb Sturm. 
Viel Reg. Trüb. 
Scho'n. H«ilcf; 
Trüb. Schön, 



Vwm. alürm. 
Vtrrn. Trüb. 
Trüb. Wind, 



Trüb. Wind. Rig. 
SchÖD. 
Schön, Wind. 
Schön. Verm. 
'riib,entf. Gew. 



Keg^n. Verm. 

Wind.Schöä.Ver, 

Entf.Gew.RtB-tl. 
Hütel.Wiad. 

Schön. 
Trüb. Heeer.. 



Trüb. 



Trüb. 

Schön. 

Heiter. 

Vena; Trüb. 

Trüb. 



Schön. 



Vero 



Vefm. Wind. 
Heiter. Wtnd. 

Hefter. 
Schön WettcrI. 
ReäSchÖu.Verm. 



Helti 



Summt 
Vebei 



Itoitar» t 
Sshonv 
VtiiBilaht 
TrüU 
Widdijt 
StürtnitiA 
Ttgc mit ] 
Ttgcnitl 
Twaiti 
Mit U. II 
HeitWtt 14 
Schäoü 
Verai; 
Trüh« 
Witidigt) 
Sliirmuch 
Nichte m, 
NichtB mj 
KÜcliIeml 
äerraj 
Wü 



J 




Trüb. Regen. 
Trüh. Wind. 

Schon. 

Hebel Schön. 

Reg.enlfrNl.Trb, 

Gtiritter 



Heiler. Wind. 

Heitere 
TtUb, RexeO. 

Trüb. 
Vermitcht. 



Ttäb.Wilid.Reg. 

Vennitcht. 
Verm.Refi.Wind, 



ih. Rege». 
Trüb. Wind. Res- 
"" ib. Regen. 



TrUb. Verm. 
Trüb. Wind. 
GBw.Beg.kl.Hag. 
Vermitchl. 
tcgea Trüb. 



Trüh. 

Schün. 

■erm. Win 



renn. Wind. 



Schön. 

NBb.Verm,Wind. 

Bogt. TtÜb. Reg- 



Vei-ln.TrbSliirn 
Viel Rep. Trüb 
Schöa. Hellef. 
Trüb. Schön. 



SdbÖnT 

Trüb, 

Eii(f.Gew.Redsi] 

Trüb. 

Tcüb, Rpgen. 

Trüb. Rogen. 



'rüb.W!nrl. R.g. 

Schön. 
Schön. Wind. 
Schön. Verm, 
inlf. Gew. 



Trül 



Regen. Vertn. 

Wind.achÖu.Vor. 

Enlf.Gew.R*B.tl. 

Hügel. Wind. 



Trüb. 

Schön. 

Heiter. 

erm; Trüb. 



SthöTt. 
. Triib. 
Trüb. Hl 



Schone 
V«rmlariit 

Windig« 
StUrigiicIl 
Tage (Kit ] 
Tage mit I 

TiRemitl 
Mit ki. H 



Heiler« 
Scfaänc 
VAroi.- 



> N 



dig« 
Stürmiicn 

Hichio ml 

NücKlam} 

AetTij 

Wii 





ff'itteruns. 



Vcrmiiclit. 

Nebel Vern.Reg. 

Trüb, Rfgon. 

Schön. Wind. 

Ttüb. IlegBa. 



Trüb. Beien. 
Trüh. Wiad. 

Schön, 
Nebel Schün. 
Reg. enlfr 



.cht. 



Trüb,Wind.Ref. 
Vemtiicht. 
rm.ReE.Wind. 



Triib. Rege». 
Trüb.Winö.RBS. 
Trüb. RegeD, 



ttb. 



Trüb. 
Schon. 

Verm. Winil, 



r*üb.WiDd.R«g 

■'erm. Wind. 

eiter. Wind, 

>le!ter. 

Trüb. 



TrliB. 
Schitir: 
bchöu. 



Heiter. 

VefW.TrbSinrm 

Viel Reg. Trüb. 

Schfin. Hei t et; 

Trüb. Schöa. 



Trüb, 
Entf.Gew.Reri«n 

Trüb. 
Trüb. BRgen, 

Trüb. Regen., 



Trüb. Verm. 
Trüb. Wind. 
ir.r.Reg.kl,Hag, 

Vermitcht. 
Rrgea Trüb. 



Vcrmiichl. 

Vcrmiiebl. 
\tim. slÜrm. 
Verm. Trüb. 
Trüb. Wind. 



Trüb-Winrl. R.g 

Schön. Wind, 
Schön. Verm. 
Trüb. cplf. Gew, 



Reeen. V. 

Wind.Schön.Ver, 
e .-- Entf.Gew.ReE.kl 

Neb.V:™?Wind: H«gel Wi«d. 
W.Trüb.Rfg. ' '^'^''""- 



Ttüb. 

Schbii. 

Heiter, 

erm. Trüb. 

Trüb, 



Verm. TrÜb. 



Vetm. Wind. 
Heiler. Wind. 

Heiter. 
Schön WellcrI. 
Ue« Schöu.Verm 



Hei 



SaiBnu 
Ueber 



ftolMrn t 

Trüt.« 
Windig« 

Tag« mit] 
Ta£en>>'I 
Taßenill 
kL U 
«.K 
Seh ÖD« 
Varm; 



Wi>idis« 
Stiirmiictl 
Nüchic Id. 
Nichte nl 
NSckuni 
titml 
Wfl 

44,8 : 

Betras it 
«lune I 




^^K' ^^M 


1 

1 


^itterun 


&' 


Summa 

Uebef 

A% 

Will* 

Halter« t 
Schone 
VerBUdit 
Triil« 
Windige 
Stiitmiiab 
Tage Mit] 
Tage mit] 
T»Re Uit« 

Mit kl. fl 

Heilere N 
SchoDä 
V«rni.' 
Trübe' 
Windig« 
Slürmiich 
Nächte u, 
Näcbta J 
NÜcAmJ 
Öer..J 
Wil 
TfSfl.i 
fietra^idi 

4.r8. 

Betr»8 ^ 

ülune 1 

Zahl dar! 

■s. 


3. 

3. 

5. 

i. 

9- 

i4. 
i5. 

iS 

12 

'5 


Fonni'ttagt. 


Nachmittags 


Nacktt. 


Heiler. Wind. 

Heiter; 

Trüb. Rcg.n. 

Trüb. 

Vermiictit. 


Vermi.cht, 
Vsroiitcht. 

Trub.,Wilid.Rei. 
Vetniifcht. 

Verm.Re6.Wind. 


Heiter. 
Ve^m.TrbS(llr^l. 
Viel Ref. Trüh, 
Schö'D. Heiler. 

Trüb. Schön. 


Vetmiicht. 

Nebel Verm.Re«, 

Trüb. B«en. 

SchÖD. WinJ. 

Trüb. Beeen. 


Vcrm. Wind. 

Trüb, 

Trüb. Rege», 

TriJb. Wind.Ree.l 

Triib. Refieo." 


Schön, 

Trüb. 

Enlf.Ce.»,Refl«n. 

Trüb. " 

Trüb, Regen, 

Trüh. Regen. 


Trüb. Regen. 
TtUb. Wind. 

Schön. 
Nebel Schon. 
See- emfriit.Trb. 
■ Gtniller 


Trüb. Verm. 

Trüb. Wind. 

Ge«.Res.tl.n»g. 

Vermi.cht. 
Regen Trüb, 


Trüb. 
Schön. 
Heiler. 
Verm. Trüb. 
Trüb. 


Trüb. 

Schön. 
■Perm. Wind. 

Heitar. 
Schön. Wind. 


VcrmiichL 

Vermiieht. 
Vvn.. slürm. 
Verm. Trüb. 
Ttiib. Wind, 


Schön. 

Trtib. 

. Heiter. 

Schön. 

Verm. TrSh., 


a4 
a5 

1 

3t 


rfiib.Wind.Reg. 

. Verm. Wind. 

Heiler. Wind. 

Heiter. 

Trüb. 


Trüb.Wind.R.g. 

Schön. 
Schön. Wind. 
Schön. Verm, 
Trüb. enlf. Gew. 


Verm. Wind. 
Heiler. Wind, 

Heiter. 
Schön W aller 1, 
Rei4 SchÖu.Verm, 


Trüb. 

Schön; 

bchöii. 

■ Schön. 

Neh.Vern..Wind 

^egb.Trüb.Rfg. 


Regen. Verm, 

Schön. 
Wind.Schön.Var, 
Enli:Gew.RtB.kl. 

Hflje/.Wiüd. 

Schon. 
Trüb. Heeen. 


Heiter. . 
Reiter. Wind. 

Htitcr. 
Verm. Schon. 
Heiter. Trüb. 
Tiiib. Heiler. 








^^^^^^^■^^^^^^. 


,, ,^ 


J 



ff^itteruni 



Summ: 
UebtT 



tla^t. 



oiler. Wind, 

Hcil«r. 

Trüb, ResaO. 

Trüb. 

Verniicht, 



Trnb.,Wi'nd.Rtrg. 

Veimiicht. 
Verm.Ree.Wind, 



VermiicTit. 

'' Nebel VeriB.Rej{. 

■ Ttüb, Regen. 

Schön. WTncl. 

Ttüb, Beien. 



Trüb, Rüge». 
Trüb. Wind, R«s. 
Trüb. Regia , 



Triib. Rejen. 

Trüb. Wind. 
Schön, 

Nebel Schön. 
*-hleB,8ntrriit,Tib, 
*= Gewitter 



Trüb, Verm. 
Trüb. Wind. 
Gew.Reg.l!l,HBg. 
Ver milcht. 
Regen TiUb. 



Trüh. 

Schon. 

Verm. WJ" 



,. rfüb.Wina,RBs. 

rerm. Wind, 
Heiler. Wind, 
Heiter. 

Trüb. 



Trüb. 

Schon; 

bchSii. 

SohÖn. 

; Nehi Verm. Wind. 

', Regb. Trüb. Reg. 



Vermischt. 

Vermiseht. 
Vv". stürm. 
Verm. Trüb. 
Trüb. Wind. 



:rüb.Wiad.R.s. 

Schön. 

Schön, Wind, 

Schön. Verm, 

Trüb. entf. Gew. 



Regen. Vem. 

Schön, 

Wind-Schön-Var, 

Entl'.t;ew.Etg,kl. 

Hojei'. Wind, 

Schön, 
Trüb. Regen. 



Veftn.T.b Sriirn 
ViolReR.Trüb 
Schön, Keilet 
Trüb, Schön. 



Trüb. 

Schön. 
Heiter. 



Schön Weltcrl, 


Eies 


Schöü.Verm 




Heiler. . 


H 


iler. Wind. 




Heiter. 


V 


rm. Schön, 


H 


iler. Trüb, 


■I 


rüb, Heiter. 



fUitsre Ti 

Schon* 

Vermitriili 

Windifi 
StÜriniicIii 
Tage ctit I 
T>Semitt 
T.fieniit( 

Mit kL a 

Heiu 



9Ni 



Sehöo^ 
VAri 



1 

Wiifll 

StilrnMaH 

NÜchte ml 

Niicblenill 

äerr.i 

Wi* 

RW. i 

Be^raii d* 

4«,8 1 

Belrag der 

Zahldwi 
51 



ffitteTung. 






Nebel VerBü.Reu 
Trüb. Regen. 
Schön. WinJ. 
T»Ub. RefiBn. 



Nebel Scliör 
Rel.entfriil.t 



:i>cht. 



Trüb..Wind.Reg. 
Venu« cht. 
rm.RBB.Wmd, 



Virm. Wind. 

Trüb. ^ Trüb. 

Trul. Rege». ßftf-Gew.Rsjen. 
Trüb. W md. Ras- ( -T'''"'*' 



Neb. Vcroi. Wind: 
RogL. Trüb, Reg. 



Heiler. 

VeHn.TrhSiiirm 
Viel RefT. Trüb. 
Schb'D, Heitet 

Trüb. Schön. 



Schon 



Trüb. Refien 



Trüb. Verm. 
Trüb. Wind. 
lew.Ree.kl.Hag, 

Vermiicht. 
Rpgen Trüb. 



Vor 






Schön. Wind, 
Schön. Verm, 
Trüb. entf. Gew. 



Regen, Verm. 

Schon, 

Wind.SchÖu.Vor, 

Entr.Gew.Rte.kJ, 

Hogef.Wind. 

Schon. 
Trüb, Rcfien. 



.Reg 



Trüb, 
Schön. 
Heiler. 
Verm, Trüb. 
Trüb. 






H«i(0re T 

Schone 

Vtrttiitdt 

Trüie 

Windij. 

Stürnücb 

Tag« mit I 

Taseraill 

T«|!e du'H 

Mii U, R 



»lü 



Hett 
Stiiöov 

Trübu 

Wii.digt 

Stiirmiich 
Nüchle ml 
NiicfatB ad 
NSchliffli 



I , 



.."-« ■ ■' 




l 



I 



11 



r 



\l 



/ 



. ■\ 



.'••. 






. t 



I 




Ui 



* ' 



\ 



,r^ 



-;^ 



* Vlk 



